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Siebentbs Buch. 

Agathen erzählt die Geschichte seiner Jugend ^ bis 
Z» dem Ze/Uputthßp da er seinen Fater Jandm * 



1. £.AP1T££.. 

Agathons erste Jugend. Etwas von Idealen. 

Ich war schon achtzehn Jahr alt^ eh' ich den- 
s jenigen kannte , dem ich mein Daseyn zu dan- 
ken habe. Von der ersten Kindheit an in den 

Hallen des Delfischen Tempels erzogen, -war 
idi geAvohnt, die Priester des Apollo mit 
diesen kindlichen Empfindungen anzusehen» 
Treidle das erste Alter über alle, die für vnsre 
Erhaltung Sorge tragen, zu ergiefsen pAegt. 
Ich "vvar noch ein kleiner Knabe, als ich schon 
mit dem geheiligten Gewände» welches die 
jungen Diener des Gottes von den Sklaven der 
Priester unterschied, bekleidet, und zum Dienste 
des Tempels gewidmet wurde. 
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A G A T H O N. 



Wer Deifi gesehen hat, wird sich nicht 
verwondem, dafs ein Knabe von gefühlvoller 
Art, der beynahe von der Wiege an daselbst 
erzogen worden, unvermerkt eine Gemüthsbil- 
' dung bekommen mufste, die ihn von den 
gewöhnlichen Menschen unterschied. Aulser 
der besondem Heiligkeit, welche ein uraltes 
Vomrtheil nnd die geglaubte Gegenwart des 
Pythischen Gottes dem Delfisclien Boden 
beygelegt hat, war in den JBezirken des Tem- 
pels selbst kein Platz, der nidit von irgend 
einem ehrwürdigen oder glänzenden Gegen*^ 
stand erfüllt, oder durch das Andenken irgend 
eines Wunders verherrlichet gewesen wäre. 
Der Anblick so vieler ivundervoUen Dinge 
war das erste, woran meine Augen gewöhnt 
wurden, und die EizaJilunfi: wunderbarer Bege- 
benheiten die erste nmndliche Unterweisung, . 
die ick Von meinen Vorgesetzten erhielt. Eine 
Art von Unterricht, dessen ich bedurfte, weil 
es ein Theil meines Berufs seyn sollte, den 
Fremden, von welchen der Tempel immer ange- 
füllt war, die Gemähide, Schnitzwerke und 
Bilder, und den unsäglichen Reichthum von 
Geschenken, wovon die Hallen und Gewölbe 
desselben schimmerten, zu erklären. 

Für ungewohnte Augen ist vielleicht nichts 
Uendenders,- ab der Anblick eines von so vie^ 

len Königen, Städten und reichen, Privatperso- 
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aen in ganzen Jahrhunderten zusammen geliäuf« 
ten Schatsses von Gold, Silber , £delsteineiif 
Ferien imd Elfenbein. Für mich, der dieses 

Anblicks gewohnt war, hatte die bescheidene 
Bildsäule eines S o 1 o n mehr Beitz , als alle 
schimmernde Denkmalüe einer abergläubischen 
Andacht y Tirelche ich bald mit eben der reiw 
achtenden Gleichgültigkeit ansah, womit ein 
Knabe die Puppen und Spiel werke seiner .Kindr 
heit anzusehen pflegt. Noch unfähig von den 
Verdiensten und dem wahren Werthe der ver- 
götterten Helden mir einen echten Begriff 
zu machen, stand ich oft vor ihren Bildern, 
nnd fühlte, indem ich sie betraditete« mein 
Herz mit geheimen Empfindungen ihrer Große 
und mit einer Bewunderung erföUt, wovon 
ich keine andre Ursache als mein innres 
Gefühl hätte angeben können. Einen noch 
starkem Eindruck machte auf mich die grolle 
Menge von Bildern der verschiednen Gott- 
heiten, unter welchen unsre Voraltem die 
erhaltenden Kräfte der Natur, die mannigfal- 
tigen Vollkommenheiten des mensclüichen Geis- 
tes, und die. Tugenden des geselligen !Lebens 
vorgestellt liaben, niul wovon ich im Tempel 
und in den Hainen von Deih micli allenüialben 
umgeben fand« 

Meine damahlige Erfahrung, schöne Danae, 
Iiat mich seitdem oftniahls auf die Betradi- 



0 Agatbok, 

tiing geleitet, wie grofs der Bey trag sey, 
welchen die schönen Künste zu Bildung des 
sittlichen Menschen thun können, und vrib 
weislich die Priester der Griechen gehandelt; 
da sie die Musen und Grazien, deren 
Liehlinge ihnen so grofse Dienste gethan, 
selbst unter die Zahl der Gottheiten aufge- 
nommen liiibcn. Der wahre Vortheil der Reli- 
gion , in 60 fern sie eine besondere Angelegen- 
heit des priesterlichen Ordens ist:, scheint von 
der Starke der Eindrucke abzuhängen, die wir 
in denjenigen Jahren empfanp;en, worin wir 
noch unfähig sind Untersuchungen anzustellen. 
Würden unsere Seelen in Absicht der Götter 
und ihres Dienstes von Kindheit an leere Taf dn 
gdassen, und anstatt der unsidiem und ver- 
worrenen aher desto lebhaftem Begriffe, welche 
wir durch Fabeln und Wundergescldchten, \md 
in etwas zunehmendem Alter durch die Musik 
und die bildenden Künste» von den übematur- 
lichea Gegenständen bekommen , allein mit den 
unverfalscliten Eindrucken der Natur und den 
Grundsätzender Vernunft überschrieben: so 
ist sehr zu venniithen, dais der Aberglaube 
nocli gröfsere Mühe haben würde, die Ver- 
nunft, als, in dem Falle worin die meisten 
sich befinden t die Vernunft Mühe hat» den 
Aberglauben von der einmahl angenomme- 
nen Herrschaft zu verdrangen. Der giößte ' 
Vortheil, den dieser über jene hat, hängt 
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davon ab, dals er ihr zuvorkommt. Wie 
liecht wird es ihm^ sich einer noch unmündi- 
gen Seele zxl bemeistemy vrema alle diese zau- 
berischen Künste, welche die Natur im Nachah- 
men selbst zu übeiLreffen scheinen, ihre Kräfte 
vereinigen die entzückten Sinne zu nberm- 
schen ! Wie naturlich muls es demjenigen wer- 
den, die Gottheit des Apollo zu glauben, ja end- 
lich sich zu bereden dafs er ila e Gegenwart und 
EinEüsse f ühle, der in einem Tempel aufge- 
wachsen ist 9 dessen erster Anblick das Werk 
und die Wohnung eines Gottes ankündet; — 
demjenigen, dtr gewohnt ist den Apollo 
eines Fidias immer vor sich zu sehen, imd 
das mehr als Menschliche, welches die 
Kenner so sehr bewundem, der Natur des 
Gegenstandes, nicht dem Geiste des Künstlers 
zuzusdureiben ! 

So viel ich unsre Se^ kenne, däucht mich^ 
da(s sich in einer jeden, die zu einem merkli- 
chen Grade von Entwicklung gelangt, nach imd 
nach ein gewisses idealisches Schöne 
bilde, welches (auch ohne dafs man sich's be- 
' wufst ist) unfern Geschmack und unsre sitt- 
lichen Urtheile bestimmt, und das allge- 
meine Modell abgiebt, wonach unsre Ein- 
bildungskraft die besondem Bilder dessen, was 
wir grofs, schön und vortrefflich nennen, zu 
entwerfen idieiiit. Dieses idealische Modell 



5 Agathok. 

bildet sich ( wie mich däucht) aus der Beschaf» 
fenheit und dem Zusammenhaiige der Gegen* 
Stande, unter -welchen vrit "za leben anfangen. 

Daher ("svie die Erfahmn^zu bestätia:en scheint) 
so vielerley besondere Denk- und Sinnesartent 
als man verschiedene Stände und £rziehung8- 
arten in der menschlichen Gesellschaft antrifit; 
tlalier der S p a r t a n i s c h e H e 1 d e n m u t h, die 
Attische Urbanität, und der Schwulst 
der Asiaten; daher die Verachtung des Geo- 
meters für den Dichter, oder des spekulieren* 
den Kaufmanns gegen die Spekiilazionen des 
Gelehrten, die ihm unfmchtbar sclieiuen, weil 
sie sich .in keine Dariken ^) verwandehi, 
Trie die seinigen; daher der grobe Materialismus 
des plumpen Handwerkers, der rauhe Ungestüm 
des Seefahrers, die mechanische Unempfindlicli- 
keit des Soldaten, und die einfältige Schlauheit 
des Landvolks; daher endlich, sdiöne Dana^ 
die Schwarmerey , welche der weise Hippias 
deinem Kallias "l or^vi^ft; diese Schwärmerey, 
die ich vielleicht in einem minder erhabnea 
lichte sehe» seitdem ich ihre wahre Quelle 
entdedct zu haben glaube; aber die ich nichts 
desto weniger für diejenige Gemüthsbescliaffen- 
heit halte, welche ims, unter gewissen Ein- 
sbhränkungen, glücklicher als irgend eine andre 
machen kann. 
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fi. EL A P 1 T B U 

^gathon wird in der Orfischen FllodoHe 

\mterwiesen. 

Du begreifst leicht, schöne Danae , dafs unter 

Linter Geficnstiindcn, ^velclie über die ire\\ohn- 
liehe Natur erhaben und selbst sclion idea- 
lisch sind» jenes fantasierte Modell , dessen 
ich vorhin erwähnte, in einem so ungewöhn- 
lichen Grade abgezogen und überirdisch wer- 
den mulste, dafs bey zuneiimendem Alter alles, 
was ich wirklich sah, weit unter demjenigen 
war, was sich meine Einbildungskraft zu sehen 
wünschte. In dieser Gemüthsrerfassung war 
ich, als einer von den Priestern zu Delfi, aus 
Absichten welche sich erst in der Fol^re ent- 
wickelten, es übernahm, mich in den Geheim- 
nissen der Orfischen Filosofie einzu- 
weihen; der einzigen, die von iiiisern Priestern 
hochgeachtet wurde, weil sie die Vernunft selbst 
auf ihre Fartey zu ziehen, und dem Glauben, 
von dessen unbeu eglichem Ansehen das ihrige 
ablüns:, einen festern Grund, als die mündliche 
Überiieierung und die fabeln der Dichter, zu 
geben schien. 

Die Entzückung war unbeschreibfich, in die 
ich hinein ^ezoiren wurde, als ich, an den Hän- 
den dieses Stifters imsrer Xieügion und Gelehr- 

, WtEUUfDl W. IT. B. ^ 



I 



lO A 9 A T B O V. 

samk^ty in das Reich der Geister einge- 
führt , lind mir zu einer Zeit, da die erhaben- 
sten Gemälilde Homers und Pindars ilureii B.eit2 
für mich verloxen hatten, mitten in der materiel- 
len Welt eine neue, mit hinter tmsterblicben 
Schönheiten erfüllt und von lanter Göttern 
bewoluit, eröffnet -wurde. 

Ich stand damahls eben in dem Aker, worin 
-mr» aus dem langen Traume der Kindheit 
erwachend, uns selbst zuerst zu finden glauben, 
die Welt um uns her mit erstaunten Augen 
betrachten, und neugierig sind, unsre eigne 
Natur und den Schauplatz, -nrorauf -wir ims 
ohne unser Zuthun versetzt sehen, kennen zu 
lernen. "Wie -willkommen ist uns da eine i ilo- 
sofie, die den Yortheil unsrer Wissensbegierde 
mit dieser Neigung zum Wunderharen und mit 
diesc;r arheitscheuen Flüchtigkeit , Treldie der 
Jugend eigen sind, vereiniget, alle im^re Fra- 
gen beantwortet, alle Räthsel erklärt, aUe Auf- 
gaben auflöset! Eine Füosohe , die desto mehr 
mit dem warmen und geföhlirollen Kerzen der 
Jugend sympathisiert, weil sie aHes Unempfind- 
liche und Todte aus der Natur verbannt , jeden 
Atom der Schöpfung mit lebenden und geisti- 
gen Wesen bevölkert , jeden Funkt der Zeit 
mit verborgenen Begebenheiten befruchtet, die 
für kuiiidge Ewig;keiten heran reifen! Ein Sys- 
tem , worin die Schöpfung so unermelislich ist 
als ihr Urheber; welches uns in der anschei* 
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senden Yerwiinmg der Natur eine majestä* 
tische Symmetrie, in der K^erung der 

mor«ilischen Welt einen unverändei Ii clien 
Plan, in der unzählbaren Menge von Klassen 
und Geschlechtern der Wesen einen einzigen 
Staat, in den verwickelten Bewegungen aller 
Dinge einen allgemeinen Richtpunkt, 
in nnsrer Seele einen künftigen Gott, in 
der Zerstörung unsers Körpers die Wieder- 
einsetzung in unsre ursprüngliche 
Vollkommenheit, tmd in dem nachtvoUen 
Abgrunde der Zukunft liclle Aussichten in 
grenzenlose Wonne zeigt! — Einsolclies 
System ist zu schön an sich selbst, zu schmei- 
chelhaft für imsem Stolz, nnsem innersten 
Wünsclien und wesentlichsten Trieben zu ange- 
messen, als dafs wir es in einem Alter, ^vo alles 
Groise und Rührende so viel Macht über ims 
hat, nicht beym ersten Anblicke wahr finden 
sollten. Vemmthungen und Wiinsche werden 
hier zu desto starkem Beweisen, da wir in 
dem bloIsenAnscliauen der Natur zu viel Majes- 
tät, zu viel Geheimnilsreiches und Göttliches 
zu sehen gLiuben , um besorgen zu können dafe 
wir jemahls zu grofs von ihr denken möchten. 
Und, soU ich .dir's gestehen, schöne Danae? 
selbst itzt, nachdem glückliche Erfehrungen 
mich von dieser hodi fliegenden Art zu denken 
zurück gebraclit haben, glaube ich mit einer 
innerlichen Gewalt« die sich gegen jeden Zwei- 



IS A G A T B O N« 

fei empört , zu fiählen , dafs diese tJbereiiistim* 
mung mit unsern edelsten Neigungen, die ihr 
das Wort redet, der echte Stempel der 
Wahrheit sey, und dafs selbst in diesen 
Träumen , welche dem sinnlichen Menschen so 
au5scli weifend scheinen, für unsern Geist iiielir 
Kealitäty mehr Unterhaltung und Aufinunte« 
rung» eine reichere Quelle von ruhiger Freude, 
und ein festerer Grund der Selbstzufriedenheit 
Hege, als in allem was uns die Sinne Angeneli' 
mes und Gutes anzubieten haben. 

Doch ich. erinnere mich, dafs es die Ge» 
schichte meiner Seele und nicht die 
IVechtf ertigiin*; meiner DcnJvart ist, 
wozu ich mich anheiscliig gemacht habe. Es 
sey also genug, wenn ich sage, dafs die Lehr- 
sätze des Orfeus und des Fythagoras — 
von den Göttern, von der Natur, von 
unsrer Seeie, von der Tugend, und von 
dem was das höchste Gut des Menschen 
ist, sich meines Gemüths so gänzlich bemeis^ 
terten, dafs alle meine Begriffe nadi diesem 
Urbilde gemodelt, alle meine Neigungen 
davon beseelt, und mein ganzes Betragen, 
so wie alle meine Entwürfe für die Zukunft^ 
mit dem Plan eines nach diesen Gnmdsätzen 
abgemessenen Lebens uhereinstimmig waren. 
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3^ K A V 1 T S L. 

£/z animani cL m entern cum ijua Di nocte 

loquantur? 

!Der Priester Theo gi ton, der sich zu meinem 

Mentor aufiieworfen liatte, schien über den 
anfserordentlicheji Gesclunacky den ich an seineu 
erhabnen Unterweisungen fand ^ sehr vergnügt 
zu seyn, und ermangelte nicht, meinen Enthu- 
siasmus bis auf einen Grad zu erhöhen, welcher 
mich, seiner Meinung nach, alles zu glau- 
ben und alles zu leiden föhig inachen 
mülste. Ich Mrar zu jung und zu unschuldig, 
um das kleinste Mifstrauen in seine Bemii- 
Imngen zu setzen, bey Avelchen die Aufricli- 
tigkeit meines eignen Hensens die edelsten. 
Absichten voraussetzte^ 

Er hatte die Vorsicht gebraucht, es so ein- 
zuleiten, dafs ich endlich aus eigner Bewegung 

auf die Frage gerathen mufste ; „Ob es nicht 
möglich sey, schon in diesem Leben mit den 
hohem Geistern in Gemeinschaf t zu kommen? 

Dieser Gedanke beschäftigte mich lange bey 
mir selbst; ich £uid möglich, was ich mit der 
gröisten Lebhaftigkeit wünschte. Die Geschichte 

der ersten Zeiten schien meine Hoffnuns; zu 
bestätigen. Die Götter hatten sich den Meu* 
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sehen bald in Träumen, bald in Erscheinungeti 
entdeckt; verschiedene 'waren sogar asa der Ehre 

gelangt, Günstlinge der Gu LLer zu seyn. Hier 
kamen mir Ganymedes, Endymion, Adonis, 
und so viele andre zu StättoDt welche von Gott- 
heiten geliebt worden waren, ich legte dasje* 
nige, was die Dichter davon erzählen, nach 
den eriiabenen Begiiffen aus, die ich von den 
höheren Wesen gefafsc hatte. Die Schönheit 
und Reinigkeit der Seele, die Abgezogenheit 
von den Gegenständen der Sinne, die liebe zu 
den unsterblichen und ewigen Dingen, schien 
mir dasjenige zu seyn, was diese Personen den 
Göttern angenehm und zu ihrem Umgange ge* 
schickt gemadit hatte. 

Endlicli entdeckte ich dem Theogiton 
meine lange geheim gehaltenen Gedanken. Er 
erklarte sich auf eine Art darüber, die meine 

Ncubeirierde rec^e maclite, ohne sie zu befriedi* 
gen. Er liefs micli merken, dafs diefs Geheim- 
nisse seyen, welche er Bedenken trage meiner 
Jugend anzuvertrauen. Doch setzte er hinzu, 
die Möglichkeit der Sat lie sey keinem Zweifel 
unterworfen, und bezauberte nüch ganz mit 
dem Gemälilde» das er mir von der Gluckse- 
ligkeit derjenigen machte^ welche von denGot* 
tem wiirdig geaclitet "würden zu ihrem gehei* 
nien Umgange zugelassen zu werden. Die 
geheimnifsvoUc Miene» die er annalim» so bdld 
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idi nach den Mitteln hierzu zu gelangen 
fragte, bewog mich nahig zu erwarten, bis er 
selbst für gut finden wurde sich deutlicher zu 

entdecken. Er that es nicht ; aber er machte so 
viele Gelegenheiten, meine erregte Neugierig- 
keit zu entflammen, dafs ich mich nicht lange 
enthalten konnte neue Fragen zu thun. 

Endlich führte er mich einsmahls tief im 
Haine des Apollo in eine Grotte, welche ein 
uralter Glaube für eine Wohnung der Nymfen 
hielt, deren Bilder in Blinden von Muschelwerk 
das Innerste der Höhle zierten. Hier liefs er 
mich auf eine bemooste Bank niedersitzen, und 
fing nach einer viel versprechenden Vorrede an, 
mir (wie er sagte) das geheime Heiligthum 
der gottlichen Filosofie des Hermes imd Orfeus 
aufzuschllefscn. Unzählige religiöse Waschun- 
gen, und eine Menge von Gebeten, Raucherun- 
gen und andre geheime Anstalten mulsten vor* 
her gehen, einen noch in irdische Glieder gefes- 
selten Geist zum Ansciiauen der himmlischen 
Naturen vorzubereiten. Und auch alsdann 
wurde unser sterblicher Theü den Glabz der 
göttlichen Vollltommenheit niclit ertragen, son- 
dern ( wie die Dichter unter der Geschichte der 
Semele zu erkennen gegeben) gänzlich davon 
verzehrt und vernichtet werden, wenn sie sich 
nicht mit einer Art von körperlichem 
Schleier mnliüUen, und durch diese Herab- 
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lassuug uns nach und nach fällig machen -vrur- 
den, sie endlich selbst, entkörpert und in ihrer 
vresendidien Gestalt , anzuschauen* Ich war 

eiiifaldg pjemig alle diese vorgegebenen Gelieim- 
nisse für echt zu halten« Ich hörte dem ern- 
sten Theogiton mit einem heiligen Schauer zu, 
und machte mir seine Unterweisungen so wohl 
zu Nutze, dafs ich Tag und Nacht an nichts 
andres dachte, als an die aufserordentlichen 
' Dinge, wovon ich in koizem die Erfahrung 
bekommen wurde* 

Du kannst dir vomellen, Danae, ob meine 
Fantasie in dieser Zeit müfsig war* Ich wurde 

nicht ferii;^ werden, wenn ich alles beschrei- 
ben wollte, was damalils in ihr vorging, und 
mit welch einer Zauberey sie mich in meinen 
Träumen bald in die glücklichen Inseln, welche 
Findar so prächtig schildert, bald zum Gast- 
mahle der Götter, bald in die Elysischen Thä» 
1er, die Wohnung seliger Schatten, versetzte. 

So seltsam es klingt, so gewifs ist es docli, 
dafs die Kräfte der Einbildung dasje- 
nige weit übersteigen , was die Natur unsern 
Sinnen darstellt: sie hat etwas glanzenders als 

Sonnen2:lanz, etwas lieblichcrs als die süfsesten 

«_' 

Düfte des Fruidings zu ihren Diensten, unsre 
innem Sinnen in Entzückung zu setzen; sie 
hatiieue Gestalten, höhere Farben, vollkomm- 

nere Schönlieiten , sclmellere Veranstaltungen, 
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eine neue yerknüpfung der Ursachen und 
Wirkungen 9 andere 2^tnialse — kurz, m 
erschafft eine nette Natur, und versetzt uns 

in der That in fremde Welten, -welche nach 
ganz andern Gesetzen als die unsrige regier^ 
Mrerden. In unsrer ersten Jugend sind vrir nodi 
zu unbekannt mit den Triebfedern unsers eignen 
Wesens, um deutlich einzusehen, wie sehr diese 
scheinbare Magi^ der Einbildungskraft in 
der That natürlich ist. Wenigstens war 
ich damahls leichtgläulng genug, Tranme von 
dieser Art übernatürlichen Einflüssen beyzu-» 
messen, und sie für Vorboten der Wunderdinge 
zu halten , welche ich bald auch Mrachend zu 
cr&hren hoffte« 

Als ich nun nach Theogitons Vorschrift 
ar lit Tage lang mit geheimen Cerenionien und 
Weibnngen, und in einer unablässigen Anstren* 
gung mein Gemüth von allen anfserlidien Gegen* 
ständen alizuziclici), zugebinclit liattc, und mich 
nunmehr für berechtiget hielt etwas mehr zu 
erwarten, als was mir bisher begegnet war» 
begab ich mich in später Nacht, da alles schlief, 
in die Grotte der Nymfen. Nachdem ich eine 
Menge seltsamer Lieder und Anruf ungsfor- 
melu hergesagt hatte, lehnte ich mich, mit dem 
Angesicht gegen den vollen Mond gekehrt, auf 
die Ruhebank asuruck, und überiiefs mich der 
Vorstellimg, wie mir seyn würde^ wenn Luna 

Wisumst W. II. B. 3 
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aus ihrer Silbersföre lieraB steigen und mich 
EU ihneui . Endymioa machen inirdie. Mitten^ 
in diesen aussdiweifeadea Vorstellungen^ unter 
denen ich aUmählich zu entschhimmem anfing, 
iveckte mich plötzlich ein li<^bliches Getön, * 
welches in einiger Entfernung über mir zu 
schweben schien , und» wie ich hsdd erkannte^ 
ans derjenigen Art von Saitenspiel erklang, 
welche man dem Apoljp zuzueignen pilegt. 
Einem natürlich gestimmten Mensdien würde 
gedäucht haben , er höre- ein gutes Stuck von 
^ einer geschickten Hand$ und so hatte er sidi 
nicht betrii<ren können. Aber in der Verfes- 
sung, -worin ich damalJs war, hätte ich viel- 
leicht das Gequak eines Kors von Fröschen für 
, den Gesang der Musen gehalten« Die Musik, 
die ich hörte, rührte, fesselte, entzLickie mich; 
sie übertraf, meiner eingebildeten Empiindung 
nach, (denn die Fantasie hat auch ihre Empfin- 
dungen) alles was ich jemahls gehört hatte; 
nur Apollo, der Vater der Harmonie, dessen 
Liaute die Sfaren ihre Götter- vergnügenden 
Harmonien gel^t hatte ^ konnte so überirdi- 
sche Tön6 hervorbringen. Meixte Sede schien 
davon wie aus ' ihrem Leibe empor gezogen, 
und, lauter Ohr, über den Wolken zu scin>e' 
ben; als diese Musik plötzlich aufhörte, und* 
mich in einer Verwirrung von Gedanken und 
Gemüthsbewegmigen flsuruck liefs, die mir diese 
ganze Nacht kein Auge schliefsen gestattete» 



/ 
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Des folgenden Tages erzaMte ich meinem 
Ijchrer was mir begegnet vr«t. £r schien nichts 
sehr besondres daraus zu machen: doch gab 

er, nachdem er niich iim aBe Umstände befmcrt 
liatte, zu, dals es Apollo, oder eine von den 
Mnsen gewesen seyn könne» Du wirst lächeliiy 
Danae, wenn ich dir gestehe, dals ieK, so jung 
ich war, und ohne mir selbst recht bewufst zu 
seyn , wanim ? docii lieber gesehen hätte, wenn 
es eine Mnse gewesen wäre. loh uaterüeHi 
mm keine Nacht» mich in der Grotte einzufin- 
den , um die vermeinte Muse -wieder zvi hören. 
Aber meine Erwartung betrog mich; es war 
Apollo selbst. J^ach etlichen Nächten , worin 
ich mir an der stummen Gegenwart der Nym* 
ßen von Cypressenholze genügen lassen mufste^ 
kündigte mir ein heller Scliein, der auf ein- 
mahl in die Grotte fiel und durdi die allge- 
meine Dmikelheit und meinen Wahnsinn za 
dnem überirdischen Licht erhoben wurdei^ 
irgend eine anfser ordentliche Begebenheit an. 
Urtheile, wie bestürzt ich war, als ich mitten, 
in der Nacht den Gott des Tages» arnf einer 
hell glanzenden Wolke sitzend» vor mir . sah» 
der sicli mir zu Gefallen den Armen der schönen 
Thetis entrissen hatte. Goldne Locken üossen 
um seine weifsen Schultern» eine Krone von 
Strahlen schmückte seine Scheitel» das sübeme 
Gewand das ihn umflofs funkelte von tausend 
Edelsteinen» und eine goldue Leier lag in sei- 
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2iem linken Arme. Meine Einbildung that das 
ubiige hiaxaf vns zu Vollendung einer idea^ 
Kschen Schönheit nothig irar. Allein Bestfif^ 
zung und Ehrfurcht erlaubten mir nicht, tlcni 
Gott genauer ins Gesicht zu sehen. Icli glaubte 
geU^det 9Btt seyn» und den Glanz von Augen» 
treJcbe die ganze Welt erleuchteten, nicht ertra- 
gen zu können. Er redete mich an. Er be- 
zeigte mir sein Wohlgefallen an meinem Dienst, 
lind an der feurigen Begierde, womit ich, mit 
Verachtung der irdischen Dinge, mich den 
himmlischen \iridmete. Er munterte mich auf, 
in diesem Wege fortzugehen » und mich den 
EinBüssen der Unsterbliclien leidend zu über- 
lassen; mit der Versicherung, dals ich bestimmt 
sey, die Anzahl der Glucklichen zu vermeh- 
ren, "welche er seiner besondern Gunst gCAVür- 
diget habe. Er verschwand, indem er diese 
Worte sagt^ so pldtzHch, dals ich nichts dabey 
beobachten konnte; und, so voreingenommen 
als mein Gemüth war, hatte dieser Apollo seine 
Rolle viel ungeschickter spielen können , olme 
dals mir ein Zweifel gegen seine Gottheit auf- 
gestiegen wäre* 

Theogiton, dem icli von dieser Erscheinung 
I*9achiicht gab, wunsdite mir Glück dazu, und 
«agte mir von den alten Helden unsrer Nazion, 
welche einst lieblinge der Götter gewesen und 

nun ab Halbgötter selbst Altare und Priester 
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lidlten, so viel herrliche Sachen vort als ernöthig 
erachten mochl^ meine BethörangvoIIköinmea 
zu madien. .Am Ende vergafs er nicht » mir 
Antreisnng zu geben, -vrie ich mich hey einer 
zweyten Erscheinung gegen den Gott zu ver- 
halten hätte. Insonderheit ennalinte er mich» 
mein Urtheil über alles zornck zu halten» mich 
durch nichts befremden zu lassen« und der Voiv 
sclirift unsrer Filosofie immer eingedenk zu 
bleiben, „weldie eine gänzliche Unthätigkeit 
von uns fodert, wenn die Götter auf uns um« 
ken sollen. " Man mufste so uner&hren seyn 
als ich war, um keine Schlange unter diesen 
Blumen zu merken. Nichts als die £ntwick- 
Inng dieser heiligen Mummerey konnte mir 
die Augen, öffnen. Ich konnte unmöglich aus 
mir selbst auf den Argwohn geratlien, dafs die 
Zuneigung einer Gottlieit eigennützig seyn 
könne. Ich hatte vielmehr gehofft, die gröifi- 
ten Vortheile fnr meine Wissepsbegierde von 
ihr zu zidien, und mit mdir als menschlidien 
Vorzügen begabt zu werden. Die Erklärungen 
des Apollo befremdeten mich endlich, und seine 
Handlungen noch mehr. Zuletzt entdeckte ich» 
was du schon lange vorher gesehen haben 
müTst, dafs der vermeinte Gott keia aruher als 
Theogiton selber war. Dieser änderte nun, 
so bald er sein Spiel entdeckt sah, auf einmahl 
die 'SpracJie , und sudile mich zu bereden» dalk 
er diese Koniüdie nur zu dem Ende gespielt 
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iiabe» um mich von der Eitelkeit der Tlieurgie, 
in die er mich so verliebt - gesehen hätte, desto* 
besser überzeugen zu können. Er zog die Folge 
daraus: dafs alles, was man von den Göttern 
sagte, Eründuiigen schlauer Köpfe wären, 
womit sie Weiber und leichtgläubige Knaben 
in ihr Netz zu ziehen suchten; kurz, er vep- 
gafs nichts was die unsittlichste Ijeidenschaft 
einem schamlosen Verächter der Götter einge- 
ben kann, um die Mühe einer so wohl ausge- 
sonnenen und mit so vielen Maschinen auf« 
gestutzten Verführung nicht umsonst gehabt 
zu haben. Ich verwies ihm seine Bosheit mit 
einem Zorne, der mich stark genug maclite 
mich von ihm los zu reifsen. Des folgenden 
Tages hatte er die Unverschämtheit, die pries* 
terlichen Verrichtungen mit eben der heuchle- 
rischen Andacht fortzusetzen, womit er mich 
und jeden andern bisher hinteigangen hatte. 
Er Hefa nicht die geringste Veränderung in 
seinem Betragen £;egeri midi jneriten, und 
schien sich des Vergangnen eben so wenig zu 
erinnern, als ob er den ganzen Xiethe ausge- 
trunken liätte. Diese Auffiährung vermehrte 
meine Unruhe sehr. Ich konnte nodi nicht 
begreifen , daTs es Leute geben könne , welche 
mitten iu den Ausschweifungen des Lasters 
Kühe und Heiterkeit, die natürlichen Ge£ihiw 
ten der Unschuld, beyznY>ehalten wissen. Allein 
in weniger Zeit darauf befreyte mich die Unvor- 
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sichtigk^ dieses Betmgers von den Besorgnis« 
seOf •woam ich seit der Geschichte in der Grotte 
geschwebt hatte. Theogiton versdiwand aus 
Delfi, ohne dafs man die eigentliche Ursache ^ 
davon erfuhr : aber aus dem , was man sich 
in die Ohren murmelte» errieth ich, da(s Apollo 
endlich überdrussig geworden seyn mddite^ 
seine Person vion einem andern spielen m 
la^en. 

Diese Begebenheiten führten mich natup* 
lieber Weise anf viele neue Betrachtungen; 

aber meine Neigung zum Wunderbaren und 
meine Lieblings- Ideen verloren nichts dabey» 
Sie gewannen viebnehr» indem ich sie nun in 
mich sdbst verschlofsy ^ und die Unsterblichen 
allein zu Zeugen desjenigen machte, was in 
meiner Seele vorging. Ich fuhr fort, die Vei> 
beasenmg derselben nach den Grundsätsen 
der Orfischen Filosofie mein vornehmstes Ge« 
Schafte seyn tkl lassen. Ich fing nun an m 
glauben, dafs keine andre als eine ideali- 
$che Gemeinsciiaft zwischen den höhern We- 
sen und den Menschen möglich sey. Nichts 
als die Reinigkeit und Schönheit unsrerSeele^ 
dacht i( ]i , kann uiii zu einem Gegenstande 
des Woldgcfallens jenes unnennbaren, allge- 
meinen, obersten Geistes machen^ von welchem 
alle übrige 9 wie die Planeten von der Sonne» 
ihr Licht, und die gan^e Natur ihre Schönheit 
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und unwandelbare Ordniing erhalten; imd allein 
In der Obefeinstitnmnng aller unsner* Kitfte^ 
Gedanken und geheinisten Neigungen mit den 

grofsen Absichten und alliiemeinen Gesetzen 
dieses Beherrschers der sichtbaren und unsicht- 
baren Welt liegt das mhre Geheimnilsy zu der- 
jenigen Yereinigiing mit demselben zu gelan- 
gen, Trelche die natürliche Bestimmung^ und 
das letzte Ziel aller Wünsche eines unsterbli- 
chen Wesens seyn soSL Beides » jene geis- 
tige Schönheit der Seele und diese erha- 
bene Riclitung ihrer Wirksamkeit nach 
den Absichten des Gesetzgebers der Wesen, 
glaubte ich am sichersten durch die Betrach- 
tung der Natur zu .erhalten» welche idi 
mir als einen Spiegel vorstellte, aus -welchem 
das Wesentliche, Unverg»ingliche und Göttliche 
in unsem Geist zurück strahle » und ilm nach 
und nach ehea so durchdringe und erfülle^ vric 
die Sonne einen angestrahlten Wassertropfen* 
Ich überredete mich , dafs die lui verrückte B e- 
schauung der Weisheit und Güte, welche 
sowohl aus der besondem Natur eines jeden 
Theils der Schöpfung , als aus dem Flau und 
der allgemeinen Ökonomie des Ganzen hervor 
leuchte, das unfehlbare Mittel sey, selbst %veise 
und gut zu werden. Ich brachte alle diese 
Grundsätze in Ausübung. Jeder neue Gedanke 
der sicli in mir entwickelte, "wurde zu einer 
Empfindung meines Herzens ; und so lebte 
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ich in einem stillen und lichtvollen Zustande 
des GemütheSy dessen ich mich niemahb an* 
der» als mit wehmüthigem Vergnügen erinnern 
werde, etliche glückliche Jahre hin; unwis- 
send, (und glücklich durch diese Unwissen- 
heit) dafs dieser Zustand nicht danern könne; 
weil die Leidenschaften des reifenden Alters, 
und (wemi auch diese nicht -vWiren) die unver^ 
meidliche Verwicklung in den \\ eclisel der 
niensclilichen Dinge jene Fortdauer von inner- 
licher Heiterkeit und Ruhe nicht gestatten» 
wdche nur ein Antheil entköxperter Wesen 
seyn kann. 
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IDie liiebe in verschiedenen Gestalten. Die Pytliia 
tritt an Theogitons Stelle» ' 

Inzwischen hatte ich das achtzehnte Jahr 
erreicht y und Hng nun an, mitten unter den 
angenehmen Empfindungen , von denen meine 
Denkungsart und meine Beschäftigungen uner- 
scliöpfliche Quellen zu seyn schienen, ein 
Leeres in mir zu fiüüen, welches aich durch 
keine Ideen ausfüllen lassen wölke. Ich sah 
die mannigfaltigen Scenen der Natur wie mit 
neuen Augen an; ihre Sdionheiten hatten für 
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mich etwas Herzrührendes, welches ich 
sonst nie auf diese Art empfunden hatte. Der 
Gesang der Vögel sduen mir etwas zu sagen« 
das er mir nie gesagt hatte, ohne dafs ich 
■\vufste was es war; und die neu belaubten 
Wälder schienen mich einzuladen » in ihren 
Schatten einer wollüstigen Schwermuth nach- 
snhangen, von welcher ich oft mitten in den 
erhabensten Betraclitungen wider meinen Wil- 
len überwältiget wurde. Nach und nach ver- 
fiel ich in eine weichliche Unthätigkeiti Mir 
däuchte, ich sey bisher nur in der Einbildung 
glücklich gewesen; und mein Herz sehnte sich 
nach einem Gegenstande , in welchem ich jene 
idealischen Vollkommenheiten wirklich ge- 
niefsen möchte, an denen ich midi bi^er nur 
wie an eiiit^i gelraumten Gastmalile gewt^idet 
hatte. 

Damahls znerst stdQten sich mir die Reit* 

Zungen der Freundschcift in einer vorher 
nie empfundenen Lebhaftigkeit dar : em Freund 
(bildete ich mir ein) ein Freund wurde diese 
geheime Sehnsucht meines Herzens befriedigen* 
Meine Fantasie mahlte sich einen Pylades 
aus, und mein verlangendes Herz bekränzte 
dieses schöne Bild mit allem was mir das lie* 
benswurdigste schien » selbst wt jenen aulser« 
liehen Annehmlichkeiten, welche in meinem 
System den naturlichen Schmuck der Tugend 
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aasmachteii. Ich suchte diesen Freund unter 
der UuKenden Jugend » welche mich umgab. 

Mehr als Einmahl glaubte mein getäuschtes 
Herz ihn gefunden zu haben ; aber eine kurze 
Erfahrung überwies mich meines Irrlhums nur 
au bald« Unter einer so greisen Anzahl ven 
auserlesenen Jünglinfren, welche die Liverey 
des Gottes zu Delfi trugen , war nicht ein ein- 
ziger , den die Natur so vollkommen mit mir 
zusammen gestimmt hätte» als die Spitzfundig- 
kdt meiner Begriffe es erfoderte« 

Um diese Zeit geschah es, dafs ich das Un- 
glück hatte 9 der Oberpriestenn eine Neigung 
einzuAöIsen, welche mit ihrem geheiligt^ 

Stande und mit ihrem Alter einen gleich star- 
ken Absatz machte. Schon seit geraumer Zeit 
hatte sie mich mit einer vorzüglichen Gütigkeit 
angesehen, welche ich einer mütterlichen Gesin-^ 
nunor bevmafs , und mit aller der Eluerbietunc: 
erwiederte, die ich der Vertrauten des Apollo 
schuldig Stelle dir vor, schone Danae,> 

was für ein Modell zu einer Bildsaule des 
Erstaunens ich abgegeben Jiatte, als sich eine 
so ehrwürdige Person herab iiefs , mir zu ent- 
decken, dals alle Vertraulichkeit, die ich zwi- 
schen ihr und dem Apollo voraussetzte, nicht 
zureiche, sie über die Schwachheiten der 
gemeinsten Erdentöchter hinweg zu setzen! 
Die gute Dame war bereits in demjenigen 
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Alter» %yonii es lädierlich Aväre, das Herz eines 
Mannes von einiger Erfahrung einer jungen 
Nebenbuhlerin stratig machen zu wollen. 

Allein einem Neulinge, wofür sie mich mit 
gutem Grund ansah, die ersten Unterweisun- 
gen zu geben, dazu konnte sie sich ohne über- 
triebene Eitelkeit für reitzend genug halten. 
Mahle dir zu den Überbleibseln einer vormahls 
berühmten Schönheit eine Figur vor, wie man 
die blonde Ceres zu bilden pflegt; groCse 
schwarze Augen , unter deren angenommenem 
Ernste eine wollüstige Glnth hervor elimnite, 
und zu allem diesem eine ungemeine Sorgfalt 
für ihre Person, und die sdüaue Kunst, die 
VortheOe ihrer Reitzungen mit der strengen 
Sittsanikeit der priesterlichen Kleidung zu ver- 
binden: so wird es dir leicht seyn, den Grad 
der Gefahr abzunehmen, worin sich die E in f al t 
meiner Jugend hey ihren Nadistellungen befand. 

Ohne Z^veifel mag es ihr Mühe frekostet 
haben die ersten Schwierigkeiten zu übermü- 
den, welche ein mehr Ehrfurcht als liebe ein* 
fldfsendes Frauenzimmer in den hartnäckigen 
Vorurtheilen eines achtzehnjährigen Jünglings 
findet. Ihr Stand erlaubte üir niclit sich deut- 
lich zu erklären I und meine Blödigkeit ver- 
stand die Sprache nicht, deren sie sich zu 
bedienen genöthigt war/ Zwar brandit man 
sonst zu dieser Sprache keinen andern Lehr- 
meister als sein Herz; allein unglücklicher 
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Weise sagte mir mein Herz niclits für sie. Ea 
bedurfte der lange geübten Geduld einer bejahr- 
ten Priesteriny um nidit tausendmaU das Voiw 
liaben aufzugeben, einem Menschen, der aus 
lauter Ideen zusanmien gesetzt war, ihre Ab- 
sichten begreiflich zu machen. Und dennoch 
fand sie sich endlich genöthigt, sidi des einzi* 
gen Kmistgriffs zu bedienen, von dem man in 
solchen Fällen eini^je Wirkung erwarten itann« 
Sie hatte noch Keitzungen» welche die unge« 
iroimten Augen eines Neulings blenden konn- 
ten. Die Verwirrung, worein sie mich durch 
den ersten Versuch von dieser Art setzte, schien 
ihr von guter Vorbedeutung zu seyn; und 
vielleicht hatt^ sie sich weniger in ihrer £r<* 
Wartung betrogen, wenn nicht ein Umstand^ 
von dem ihr nichts bekannt war, meinem Her- 
zen eine mehr als gewöhnliche Stärke gege* 
ben hatte. 

Unsre Tugend, oder yielmehr gewisse mora* 

lische Erscheinuna:en, welche das Ansehen haben, 
aus einer so edelu Quelle zu fliefseUf haben 
sehr oft geheime Triebfedern» die uns^ 
Wenn sie gesehen würden » wo nicht aUesVer^ 
dienst, wenio:stens einen grofsen Tiieil desselben 
entziehen würden. Wie leicht ist es, der Versu- 
diung einer Leidenschaft zu widerstehen» wenn 
ihr von einer stärkem die Wage gehalten wird ! 
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5. K A V I T S I» 
Psyche. 

Kiins zuvor 9 ehe die .schöne Pythia den besag-^ 
ten Versuch machte , -war das Fest der Diana 

eingefallen, welches zu Dclfi mit aller der 
Feierlichkeit begangen wird, die man der 
Schwester des Apollo schuldig zu seyn vermeint. 
Alle Jungfrauen über vierzehn Jahre erschienen 
dabey in schneeweifsem Gewände, mit au%e* 
lösten fliegenden Haaren, den Kopf und die 
Arme mit Blumenkränzen lunwunden, und 
Hymnen zum Preis der jungfrauliclien Göttin 
singend. Auch alte halb erlosduie Augen het« 
terten sicli beym Anblick einer so zahlreichen 
Menge junger Schönen auf, deren geringster 
Reitz die frischeste Blume der Jugend 'war* 
Urtheile, schöne Dänae, ob derjenige, den der 
bunte Schimmer einer blühenden Aue schon 
in eine Art von Entzücken setzte, bey einem 
solchen Auftritt unempfindlich bleiben konnte? 
Meine Blidce irrten in einer zärtlichen Verwir» 
rung unter diesen anmuthsv^ollen Gescliopfen 
herum* Aber bald blieben sie auf eine ein^ 
zige gdieftet, deren erster Anblick meinem 
Herzen keinen Wunsdi übrig liefs, etwas andres 
zu sehen. Vielleicht würde mancher sie unter 
so vielen Schönen kaum besonders wahrgenom- 



Digitized by Google 



SiEBENTi^B Buch. 5. Kap. 51 

men haben. Den schönsten Wuchs, die xegel- 
mäfsigsl^n Zuge, langes Haar» dessen wallende 
Locken bis zu den Knien herunter flössen, und 

die reinste Jugendfarbe hatte sie mit allen ihren 
Gespielen gemein. Viele übertrafen sie noch 
in einem oder dem andern Stucke der Schön« 
heit$ und wenn ein MaMer unter der ganzen 
Schaar hätte entscheiden sollen , welche die 
Schönste sey, so Avürde sie vielleicht übergan- 
gen worden seyn. Allein mein Herz urtheiita 
nicht nach den Regeln der Kunst. Ich empfand, 
oder glaubte zu empfinden, (welches in Absicht 
der Wirkung allemahl Eins ist) da Ts nichts lie- 
benswürdiger als dieses junge Mädchen seyn 
könne. Ich dachte nicht daran, sie mit den 
übrigen zu ve rgl ei c heii j sie löschte alles 
andre aus meinen Augen aus. So (dacht* icli) 
mülste die Unschuld aussehen, -wenn sie^ 
um sichtbar zu werden, die Gestalt einer Gra- 
zie entlehnte ; so rührend würden ihre Gesichts- 
züge seyn, so still -heiter würden ihre Augen, 
50 holdselig ihre Wangen lächeln, so würden 
ihre Blicke, ihr Gang, jede ihrer Bewegungen 
seyn. Dieser Augenblick brachte in meiner • 
Seele eine Veränderung hervor, welche mir, 
als idi in der Folge fähig wurde über meinen 
Zustand zu denken, dem Übergang in eine neue 
' voUkommnere Art des Daseyns gleich zu seyn 
Sellien. Aber dainahls war ich zu sehr von 
Empfindungen verschlungen, um mir meiner 
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selbst recht bewiifst zu seyn. Meine Ent* 
Zuckung ging so weit, dafs ich nichts mehr 
von dem Pomp des Festes bemerkte; und er&t^ 
nadidem alles gänzlich ans meinen Augen vei^ 
schwnnden -mr, wuide idi» xne durch einen 
plötzlichen Schlag, wieder 7.u mir selbst gebracht. 
Itzt hatte ich Mühe mich zu überzeugen , dafs 
ich nicht aus einem von den Traumen erwacht 
sey, worin meine Fantasie, in uberirdische Räume 
verzückt, mir zuweilen ähnliche Gestalten vor- 
gestellt hatte. Der Sclunerz, eines so süfsen 
Anblicks beraubt zu seyn, konnte das reine 
Vergnügen nicht schwachen, womit das Innerste 
meines Wesens erfüllt ^\ar. Diesen ganzen 
Abend und den gröfsten Tlieil der Nacht hat- 
ten alle Kräfte meiner Seele keine andere Bescfaäf«» 
tigung, als sidi diels geliebte Büd bis auf die 
kleinsten Züge, mit allen seinen nabnienlosen 
lieitzen, — welche vielieiclit ich aliein an 
dem Urbilde bemerkt hatte, — mit einer Leb- 
haftigkeit vorzumahlen» die ihm immer neue 
Schönheiten lieh. Mein Herz schmückte es mit 
allen Vorzügen des Geistes , mit jeder sittlichen 
Schönheit, mit allem , was nach meiner Den- 
kungsart das Vollkommenste und Beste war» 
ans. Was für ein Gemahlde ist dasjenige, wozu 
die Ijicbe die Farben giebt! — Und doch 
glaubte ich immer zu wenig zu thun , strengte 
alle Kräfte meiner Einbildung an, noch etwas 
schöneres als das Schönste zu finden, um die 
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Idee, die ich mir von meiner I nbeLi unten 
machte« zvl vollenden , und gleichsam in das 
Urbild selbst zu verwandeln. Diese liebens« 
würdige Person hatte mich zu eben der Zeit, 
da ich sie erblickte» Avahrgenommeu; luid es 
war (wie sie mir in der Folge gestand) etwas 
mit den Regungen meines Hensens übereinstim- 
mend es in dem ihrigen vorgegangen. Ich erin- 
nerte znichy (denn wie hatte ich ihre kleinste 
Bewegung vergessen können ! ) dais unsre Blicke 
sich mehr als Einmahl begegnet waren, und 
dafö sie jedesmahl mit einer öchamröüie, die ihr 
ganzes Gesicht mit Kosen überzog, die Augen 
niedergeschlagen hatte« Ich war zu uner£ah-* 
ren, und in der That auch zu bescheiden, ans 
diesem Umstände etwas besondres zu meinem 
Vortheile zu schliefsen. Aber doch erinnerte 
ich mich desselben mit einem so innigen Ver- 
gnügen, als ob es mir geahnet hattet wie gUlck« 
lieh mich die Folge davon machen würde. Ich 
liaLte die Eitelkeit nicht, die uns zu schmeicheln 
pflegt, dafs wir liebenswürdig seyen ; ich 
dachte an nichts weniger als auf Mittel wieder 
geliebt zu werden. Aber die Schönheit der 
Seele, die ich in ihrem Gesichte ausgedrückt 
gesehen hatte, diese sanfte Heiterkeit, die aus 
dem natürlichen Ernst ihrer Züge hervor 
lächdte , machte mir H o f f n u n g dazu. Und 
welch einen Himmel von Wonne öffnete diese 
Ho£Fntmg vor mir! Was für Aussichten 1 welches 
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JSntxockenf. wenn iich mir voistellte, daü mein; 
ganzes Leben in ihtem Anschatt^ und an ihres 

Seite dahiu iUefsen ^vürde! 

So lebhafte Hoffnungen setzten vwans, dafs 
icli sieAvieder iiiiden wurde; und dieser Wunsch 
brachte die Begierde mit sich , zu ^-Issen wer 
sie sey; Aber 'wen kennt* ich fragen? Ich 
hatte keinen Freund, dem ich mich entdecken 
durfte. ' Von einem jeden andern glaubte ich, 
dafs er bey einer solchen Frage mein ganzes 
Geheimnifs in meinen Angen lesen wurde; und 
die Liebe, die ein sehr guter Rathgeber ist, hatte 
mich schon einsehen gemacht, wie viel daran 
gelegen sey, dals der Pythia nicht das geringste 
zu Ohren komme, was ihr den Zustand meines 
Herzend verratfaen, oder sie zu einer mifstraui- 
sclien Beobachtung meines , Betragens veranlas- 
sen könnte. Ich versclilofs also mein Verlan- 
gen in mich selbst, und erwartete mit Unge- 
duld, bis irgend ein mcdner Liebe gunstiger 
Genius mir zu dieser gewünschten Entdeckimg 
verhelfen Avürde. 

Nach einigen Tagen fugte es sich, dafs ich 
meiner geliebten Unbekannten in einem der 
Vorhöfe des Tempels begegnete. Die Furcht 
von jemand beobachtet zu werden, Iiielt midi 
in eben dem Augenblicke zurück, da ich auf 
bie zueilen und meine Freude über diesen unver- 
hofften Anblick in Geberden und vielleidit in 
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Ausrufungen ausbrechen lassen tv^ollte. Sie 
bUeb mxdge Augenblicke stehen. Ich glaubte 
ein plötzliches Ycrgnügen in ihrem schönen 
Gesicht aufgehen zu sehen ; sie errothete, schlug 

die Augen wieder nieder, und eilte davon. Ich 
duzft* es nicht wagen ihr zu folgeni aber meine 
Augen folgten ihr, so lang* es möglich war; 
und idi sah , dafs sie su dlnnr Thur^ einging, 
welche in die Wohnunjr der Priesterin führte^ 
Ich begab mich in den Hain, um meinen Gedan- 
ken über diese angenehme Erschdnung unge* 
störter nachzuhängen. Der letzte Umstand 
und ihre Kleidung brachte mich auf die Ver- 
mutkungy dafs sie vielleiciit eine von den Auf- 
iirärtennnen der Fythia eey» deren diese Dame 
eine grolse Anzahl hatte, die aber (aulser 
bey besoiidem f eierlicidieiten ) selten sichtbar 
wurden. 



6. Kavitbl« 
Die Absichten flet Fjrtlua eiiCirickehi sidk. 

Diese Entdeckung beschäftigte mich nach der 
ganzen Wichtigkeit die sie für mich hatte, als 
ich^ in der That zur ungelegensten Zeit von der 
Wdt, zu der zärtlichen Priesterin gerufen 
wurde. Die Ho£[nung, meine geliebte ünbe« 
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kannte vielleidit hey dieser Gelegenheit Trie« 

der zu sehen, machte niir aiifänglitJi diese Ein- 
Jadung sehr ivillkoiimien. Aber meine Freude 
"müde bald von dem Gedanken vertrieben, wie 
schiver es alsdann seyn wurde, meine Empfin- 
dungen für sie den Augen einer Nebenbuh- 
lerin zu. entziehen. Die Künste der Yerstel« 
Inng waren mir zu unbekannt, und meine 
Gemüthsregungen bildeten sich zu schnell und 
zu deutlich in meinem Äufserliclien ab, ak dafs 
ich micli bey der gröfsten Bestrebung vorsich- 
tig zu seyn sicher halten konnte. Diese Gedan- 
ken gaben mir (wie ich glaube) ein ziemlich 
verwirrtes Ansehen, als ich vor die Pythia kam. 
Allein da ich niemand als eine kleine Sklavin 
von neun oder zehen Jahren bey ihr £uid, 
erhohlte ich mich bald wieder. Sie sdbst schien 
mit ilircn eigenen Bewegungen zi; selir beschäf- 
tigt, um auf die meiuige genau Acht zu geben; 
oder, (weldies wenigstens eben so wahrschein- 
lich ist) sie legte die Veränderung , die sie in 
meinem Gesichte wahrnehmen mufste, zu Gun- 
sten ihrer Keitzimgen aus. Sie mochte sich 
vermutldich desto mehr von ilmen versprechen, 
je mehr sie beflissen gewesen war, sie in dieses 
reitzende ScKattenlicht zu setzen, welches 
die Einbildungskraft zum Vortheil der Sinnen 
ins Spiel zu ziehen pflegt. Sie safs oder lag 
(denn ihre Stellung war ein Mittelding von 
beidem) auf einem mit TyrischenFurpurdeckett 
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belegten Ruhebette. Üir ganzer Anzug hatte 
dieses zierlich Nachlässige, hinter welches die 
Kunst sich auf eine schlaue Art versteckt» wenn 
sie nicht diifür angesehen seyn -will dafs sie der 
Natur zu Hülfe komme. Ihr Gewand ^ dessen 
bescheidene Farbe ihrer eigenen eben so sehr als 
der Anständigkeit ihrer Wurde angemessen war, 
wallte zwar in vielen Falten um sie herr aber 
es war auch dafür gesorgt, dals iiier und da 
der sdiöne Kontur dessen, was damit bedeckt 
war, deutlich genug wurde, um die Augen 
anzuziehen und die Neugier lüstern zu machen. 
Ihre sehr schönen Amie waren in weiten, hoch 
aufgeschürzten Armein fast ganz zu sehen ; und 
eine Bewegung, welche sie wahrend unser» 
Gespr&dis unwissender Weise gemacht haben 
wollte, trieb einen Busen aus seiner Verhüllung 
hervor, der ihr Gesicht um zwanzig Jahre jün- 
ger machte. Sie bemerkte diese kleine Unre- 
gelmafsigkeit endlich ; aber das Mittd, wodnrdi 
sie die Sachen wieder in Ordnung zu bringen 
sudite, war mit der Unbequemlichkeit verbun- 
den, da(s dadurch ein Fuls sichtbar wurde, des- 
sen die schönste Spartanerin sidi hatte rühmen 
dürfen. 

' Die tiefe Gleichgültigkeit wt>rin midi aUe 
diese Keitzungen liefsen, war ohne Zweifel 

Ursache, dafs ich Beobachtungen machen konnte, 
wozu ein geruiirCer Zuschauer die Freyheit nicht 
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gehabt hätte. Indefs gab mir docli eine Art 
vön Scham, die ich im Nahmen der guten 
Pythia auf meinen Wangen glühen fahlte, ein 
Ansehen von Vcrwirrang, womit die Dame 
(welche in zweifelhaften Fällen allemahl zu 
Gunsten ihrer Eigenliebe urtheilte) ziemlich 
wohl zufirieden sohien, Sie ma£s es vennnth- 
hxh einer sdhuchtemen Unentsdilossenheit oder 
einem Streite zwischen Ehrfurclit und Liebe 
bey, dafs ich (ungeachtet des Eindrucks deu 
sie auf mich machte) ihrer Tugend keine Gele- 
genheit gab, sich durch ihre Gewandtheit in 
der Vertheidigungskunst in Achtung bey mir 
zu setzen. Ich hatte Aufmunterungen nöthig^ 
m welchen man hey einem geübtem Liebha- 
ber sich nicht herab gdassen hatte. Glück» 
iiclier Weise diciiLc ilir die Geschicklichkeit, die 
man mir in der Kunst die Dichter zu lesen bey- 
legte» zum Vbrwand« mir einen Zeitvertreib 
vorzuschlagen 9 von welchem sie sidi einige 
Beförderung dieser Absicht versprechen konnte. 
Sie versicherte mich, dafs Homer ihr Lieb- 
lings «Autor sey» und bat mich sie eine Probe 
meines gepriesenen Talents hören zu lassen« 
Sie nahm einen Homer der neben ihr lag, und 
stellte sich , nachdem sie eine Weile gesucht 
hatte» als ob es ilur gleichgültig sey» welcher 
Gesang es wäre« Sie gab mir den ersten den 
besten in die Hände, und — es traf sich» dafs 
es geiade derjenige >var, worin Juno, mit dem 
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Gürtel der Venus gesclimückt, den Vater der 
Götter in eine so lebhafte Erinnerung der Jugend 
ihrer liebe setzt. Von dem dichterischen Feuer, 
welches in diesem Gemahlde glühet, und von 
dem süfien Wohlklang der Homerischen Verse 
entzückt, beobachtete sie nicht, in was £iir 
eine verführerische Unordnung ein Theil ihres 
Putzes durch eine Bewegung der Bewunderung, 
welclie sie machte, gekommen war. Sie nahm 
von dieser Stelle Anlals, die unumschränkte 
Gewalt des laebesgottes zmn Gegenstande der 
Unterredung zu machen. Sie schien die Mei* 
nung zu begi'instigen , dafs der Gedanke, einer 
so mächtigen Gottheit widersteiien zu wollen, 
nur in einer sehr yemiessenen Seele geboren 
werden könne. 

Der BeyfaH, den ich dieser Meinung gab^, 
verlor alles Verdienstliche, das er in ihren Au- 
gen hätte haben können, durch die Einsdiran- 
kung, womit ich ilm bcgleilele. Denn ich 
behauptete, dafs die meisten in den Begri^en, 
welche sie sich von diesem Gotte machten, der 
grofsen Pflicht, „von der Gottheit nur das Wür- 
digste und Vollkommenste zu denken,'' sehr 
zu nahe träten; und dafs die Dichter, durch die 
allzu sinnliche Ausbildung ihrer allegorischen- 
Fabeln, in diesem Stiidke sich keines geringen 
Vergehens schuldig gemacht hatten. Unver- 
merkt sqluvaizte ich mich j,a einen Entlmsias« 
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miis hinein » in -welchem ich» nach den Grund- 
sätzen meiner geheimnifsreichen Filosoiiey von 

der geistigen Liebe, welche der Weg zum An- 
schauen des wesentlichen Schönen ist, von der 
Liebe y welche die Flügel der Seele entwickelt^ 
sie mit jeder Tugend und Vollkommenheit 
schwellt, und zuletzt durch die Vereinigung 
mit dem Urbild de^s Guten in einen Abgrund 
Ton Licht , Ruhe und unveränderlicher Wonne 
hinein zieht, worin sie gänzlich verschlungen 
und zu gleicher Zeit vemichtiget und vergöt« 
tert wird, — so erhabne, mir selbst, meiner 
Einbildung nach^ sehr deutliche, der schönen 
Priesterin aber so unverstandliche Dinge sagte» 
dafs sie in ehen dem Verhältnifs, wie meine 
Einbildung sich dabey erwärmte, nach und nach 
davon eingeschläfert wurde. In der That 
konnte einem solchen Busen gegen über nichts 
seltsamer seyn , als eine Lobrede auf die geis- 
tige Liebe; auch gab die b( trogne Pythia nach 
dieser Probe aUe Hofinung auf, mich für 
diefsmahl zu einer natürlichem Art zu denken 
herah zu stimmen. Sie enlüiels mich also, indem 
si^ mir mit einer etwas räthselhaften Art zu 
verstellen gab, sie hätte besondre Ursachen, sich 

' meiner mehr anzunehmen als irgend eines 
andern Kostgängers des Apollo. Ich verstand 
aus dem was sie mir davon sagte so vid, dafs 
sie eine Anverwandte meines mir selbst noch 

• unbekannten Vaters sey; dais es ihr vielleicht 



Digitized by Google 



Si£B£2fT£s Buch. 6. Kap. 41 

bald erlaubt seyn trürdet mir das Geheimnifs 
meiner Geburt za entdecken; und dafs ich es 

allein diesem nahem Verhältnifs zuzusein ciben 
hätte 9 wenn sie mich durch eine Freundschaft 
unterscheide, weiche mich ohne diesen Um« 
8tand vielleicht hatte befremden können« 

Diese EröfTnung, an deren Wahrheit mich 
ihre Miene nicht zweifeln liets, hatte die 
gedoppelte Wirkung — mich zu bereden , dals 
ich in meinen Gedanken von ihren Gesinnmi* 
gen mich betrogen haben könne — und sie 
auf einm'ähl zu einem interessanten Gegen- 
stande für mein Herz zu machen. In der 
That sah ich sie, von dem Augenblick an, 
da ich hörte dals sie mit meinem Vater 
befreundet sey, nüt ganz andern Augen an; 
und vielleicht würde ae blofs von diesem 
Umstände mehr Vortheil gezogen haben, als 
von allen den Kunstgriffen, womit sie iiiLine 
Sinnen hatte überraschen wollen. Aber die 
gute Jungfrau wulste entweder nicht, wie 
viel man bey gewissen Leuten gewonnen hat^ 
"vvenn man Mittel findet ihr Herz auf seine 
Seite zu ziehen; oder sie war über mein selt- 
sames Betragen erbittert, und glaubte ihre 
veracliteten Rettzungen nicht besser rächen 
zu können, als w^n sie mich in eben dem 
Augenbliclce von sich entfernte, da sie in mei- 
nen Augen las, daüs ich gerne länger geblie- 

Wnx^94 W. IL B. ^ ' 
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ben -vvare. Alles Bitten, dais sie ihre .Gütig- 
keit durch eine deutlichere Entdeckung des 
Geheimnisses meiner Geburt vollkommen ma- 
chen möchte, war vergeblich; sie schickte 
mich fort , und liatte Grausamkeit genug 
etliche Wochen vorbey gdien zu lassen » eh' 
sie mich meder vor sich rufen liels. 

Zu einer andern Zeit wurde das Yerlau- 
gen» diejenigen zu kennen denen ich das 
Leben zu daxOcen hatte, mir diesen Aufschub 

zu einei harten Strafe gemacht liaben. Aber 
damahls brauchte es nur wenige Minuten Ein* 
samkeit und einen Gedanken an meine geliebte 
Unbekannte» um die Friesteriny mit allen 
ihren Reitzen und mit allem was sie mir 
gesagt iwd nicht gesagt hatte, aus meinem 
Gemuthe uneder auszulöschen« Es war mir 
unendlich angelegener zu wissen, wer diese 
Unbekannte sey, und ob sie wirklich (wie ich 
mir schmeichelte) für mich empfinde was ich 
für sie empfand. So lang* ich diels nidit 
Wulste, würde ich die Entdeckung, dals ich 
der Erbe eines Königs sey, mit Kaltsinn ange- 
sehen liaben. Der Blick, den sie diesen 
Abend auf midi geheftet hatte, schien mir 
etwas zu versprechen , das für mein Htm 
miendlidi mehr Reitz hatte als' alle Vortheile 
der glänzendsten Geburt. Mein ganzes Wesen 
war von diesem Blicke wie von einem über- 
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irdischen Lichte durchstrahlt und verklärt. 
Ich unterschied zwar nicht deutlich , ms in 
mir vorging; aber so oft ich sie mir wieder 

in dieser St( llung , mit diesem Blicke , mit 
diesem Ausdruck in ihrem lieblichen Gesichte, 
vorstellte 9 zerflola mein Herz vor Liebe 
mad Vergnügen in Empßndimgen, filr deren 
durchdringende Sülsigkeit keine Worte erfun- 
^^ikn sind. 

£ßer wurde Agathon (dessen Einbildungs- 
kraft , von den Erinnerungen seiner ersten 
Liebe erhitzt, in einen hübschen Schwung, 
wie man sieht» zu gerathen anfing) durch 
eine ziemlich merklidie Veränderung in dem 
Gesichte seiner schönen Znhörerin mitten in 
dem Laufe seiner unzeiligen Schwärmerey 
aufgehalten, und aus seinem achtzehnten Jahr, 
in welches er in dieser kleinen Verzückung 
versetzt wotiden war, auf einmahl wi^er 
nach Smyma, zu sich selbst und der schönen 
Danae gegen über gebracht. 
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Agaüion lernt seine geliebte Unbekannte naher 

Isennen. 

ist eine alte Bemerkung, dafs man einem 
Frauenzinuner die Zeit schlecht vertreibt» 
■wenn man sie von den Eindrucken , die eine 

andre auf unser Herz gemacht hat, unterhält. 
Je mehr Feuer, je melir Wahrheit, je mehr 
Beredsamkeit wir in einem solchen Falle zei- 
gen , je reitzender unsre Schüderungeu , je 
schöner unsre Bilder, je beseelter unser Aus- 
druck ist y desto gewisser dürfen wit uns 
versprechen nnsre Zuhörerin einzuschläfern. 
Diese Beobachtung sollte sich besonders der- 
jenige empfohlen seyn lassen, welcher eine 
im Besitz stehende Geliebte mit der Geschichte 
seiner ehemahUgeii verliebten Abenteuer un- 
terhalt. 

Agathon» der nocH ^veit davon entfernt 
vrax von seiner Einbildungskraft Meister zu 
seyn , hatte diese Regel ganzlich aus den 
Augen verloren , da er einmahl auf die Erzäh- 
lung seiner ersten Liebe gekommen >var. 
Die Lebhaftigkeit seiner Erinnerungen schien 
sie in Empündungen zu verwandeln. Er 
bedachte nicht, dafs es -weniger anstöfsig wäre, 
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eine Geliebte wie Danae mit der ganzen Me- 
tafysik der intellektualen liebe, als xmt 
so begeisterten Beschreibungen der Vorzüge 

einer andern, und der Gefühle, welche sie 
ihm eingeliöfst hatte , zu unterhalten. Eine 
Art von Mittelding z^vischen Gähnen und Seuf- 
zen, ^welches ihr an der Stdle» wo wir seine 
Erzählung abgebrochen haben, entfuhr, und 
ein gewisser Ausdruck von Langweile, der 
aus einer erzwungnen Miene von vergnügter 
Aufinerksamkeit hervor brach , machte dals er 
endlich seine Unbesonnenheit gewahr wnrde. 
Er gerieth darüber in eine Verwirrung, die 
er vergebens vor Danaen zu verbergen suchte: 
und seine Erzählung wurde vielleicht darüber 
ganz ins Stocken gerathen seyn, wenn sie 
ihm nicht sogleich zu Hülfe gekommen, und 
ihn mit der gefälligsten Miene und im naivsten 
Tone der Theilnehmung ersucht hätte, sie 
durch die Fortsetzung einer so interessanten 
Geschichte zu verbinden. Er fuhr also — 
naclidem er sich in geheim mehr Aufmerk- 
samkeit auf seine Zuhörerin und auf sich 
selbst angelobt hatte folgender Malsen 
in seiner Erzählung fort. 

Die Sülsen Traume , worein mein Herz 
sich so gerne zu wiegen pflegte ^ hatten nicht 
Wahrheit genug, diesen angenehmen Gemülhs- 
zustand lange zu unterhalten. Eine zärüiche 
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Schwermuth, welche nicht oline eine Art 
von Wollust -vraXf hemachügte sich meiiier 
so stark y dafs es Muhe kostete, sie vor den- 
jenigen zu verbergen , mit denen ich einen 
Theil des Tages zubringen mufste. Ich suchte 
die Einsamkeit; und weil ich den Tag über 
nur wenige Stunden in meiner Gewalt hatten 
fing ich wieder an, in den Hainen, die den 
Tempel umgaben, mit meinen Kvedanken und 
dem Bilde meiner Unbekannten ganze Nächte 
zu durchwachen. 



In einer dieser Nächte begegnete es, dafs 
ich mich von ungefähr in eine Gegend ver» 
irrte, die das Ansehen einer 'Wildnifs hatten 
aber der anmuthigsten die man sich nur ein- 
bilden kann. Mitten darin liefs das Gebüsche, 
welches sich in vielen Kröromnngen, mit 
hohen Cypressen und sdbst- gewachsenen Lau- 
ben abgesetzt, tun sich selbst hemm wand, 
einen offnen Platz, der auf einer Seite mit 
einem halben Zirkel von wilden Xiorberbäu- 
men einge^ifst, auf der andern nur mit nie- 
drigem Myrtengestrauch und Hosenhedcen 
> leicht unüviänzt "war. jMitten darin laeren 
einige Nynifen von weifsem Marmor, weiche 
auf ihren Urnen zu sclüafen schienen; und 
aus jeder Urne' ergofs sich eine Quelle in ein 
geräumiges Becken von schwarzem Granit, 
welches den irrauenspersonen, die unter dem 
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Schulze des DelBschen Apollo standen , in der 
-wannen Jolmzeit zum Bade diente. Dieser 

Ort war (einer alten Sage nach) der Diana 
heilig. Kein männlicher Fuls durfte , bey 
Strafe sich den Zorn dieser unerbittlichen 
Göttin zuzuziehen, es iiragen, ihr^ gehei- 
ligten Ruheplatz nahe zu konunen. Vermuth' 
lieh machte die Göttin eine Au&nalime zu 
Gunsten eines unschuldigen Sdiwärmers, der 
(ohne den mindesten Vorsatz ihre Ruhe zu 
stören, und ohne nur zu -wissen -wohin er 
kam) sich hieher verirrt hatte. Denn anstatt 
mich ihren Zorn emphnden zu lassen, begün« 
stigte sie mich mit einer £rscheinung, die 
mir angenehmer watf als -wenn sie selbst 
mich zu ihrem Endymion liätte machen wol- 
len. Weil ich in eben dem Augenblicke, 
da ich diese Erscheinung hatte, den Ort, -wo 
ich mich befand, für denjenigen erkannte, der 
mir öfters, um ilm desto gewisser vermeiden 
zu können y be^cluieben worden war: so war 
wirklich mein erster Gedanke, dafs es die 
Göttin sey, -weldie, von der Jagd eimüdet, 
unter ihren Nymfen schlummere. Von einem 
heiligen Schauer erschüttert, wollt* ich schon 
den Fuis zurück ziehen, als ich beym Glänze 
des seitwärts einfa]len4en Mondlichts gewahr 
wurde, da(s es meine Unbekannte sey. 

Ich will nicht versuchen zu beschreiben, 
wie mir in diesem Augenblicke zu Muthe 
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wsad* Es vrar einer von denen» an inreiche 
ich mich nur erinnern darf, um zu glauben, 

dafs ein Wesen , v elclies einer solchen Wonne 
fähig istf zu nichts geringerm als zu der 
Wonne der Götter bestimmt seyn könne* 
Itzt könnt* ich natürlicher Weise nicht mehr 
daran dciilvcn, mich unbemerkt zurück zu 
ziehen. Meine einzige Sorge war, die lie- 
benswürdige Einsame» zu einer Zeit und 
an einem Orte» wo sie keinen Zeugen, am 
allerwenigsten einen männlichen, vermuthen 
konnte, durch keine plötzliclie Überraschung 
zu erschrecken. . Die Stellung worin sie an 
eine der marmornen Nymfen' angelehnt lag, 
gab zu erkennen sie staune. Ich betrachtete 
sie eine geraume Weile, ohne dafs sie mich 
gewahr wurde. Dieser Umstand erlaubte mir» 
meine eigene Stelle zu rerändem, und dne 
solche zu nehmen,' dafs sie, so bald sie die 
Augen aufschlüge, mich unfehlbar erkennen 
müfste. . 

Diese Vorsicht hatte die verlangte Wir- 

Icung. Sie stutzte zwar, da sie mich erblickte; 
aber sie erkannte mich doch zu schnell, um 
mich — für einen Satyr anzusehen. Meine 
Erscheinung schien ihr mehr Vergnügen als 
Unruhe zu machen. Ein jeder andrer, sogar 
ein Sat)T, würde irgend ein artig gedrehtes 
Kompliment in Bereitschaft gehabt haben, um 
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seine Freude über eine so reitzende Ersehe!- 
nmig auszudmcken. Die Gelegenheit konnte 
nicht «diöner seyn^ sie für eine Göttin, oder 
wenigstens für eine der Gespielen Dianens 
anzusehen y und diesem Irrthum gemäis zu be- 
grülsen. . Aber ich, von neuen nie gefühlten 
Empfindungen gedrückt t ich konnte — gar 
nichts sagen. Zu ihren Fnfsen hätte ich mich 
werfen mögen; aber die Schüchternheit, die 
mit der ersten Liebe so unzertrennlich verbun* 
den ist^ hielt mich zurück; ich besorgte» dafs 
sie sich einen nachtheiHgen Begriff von der tie- 
fen Ehrerbietung, die ich für sie empfand, aus 
einer solchen Freyheit machen möchte. 

Meine Unbekannte mrar nicht so schüchtern. 

Sie erhob sich, mit dieser sittsamen Anmuth, 
die ihr beym «rstea Axiblick in meinen Augen 
den Vorzug vor allen ihren Gespielen gegeben 
hatte» und ging mir etliche Schritte entgegen« 

Wie finde ich den Ag:atlion hier? sa^te sie mit 
einer Sthiune, die ich noch zu hören glaube, 
80 lieblich, so rührend schien sie unmittelbar 
in meine Seele zu tonen. Ich &nd in der Eile 
keine bessere Anrsvort, als sie zu versichern, 
dafs ich nicht so verwegen gewesen wäre ihre 
Einsamkeit zu stören, vrenn ich vermuthet 
hatte sie hier zu finden. Das Kompliment war 
nicht so artig, als es ein junger Athener bey 
einer solchen Gelegenlveit gemaciit liaben würde: 
WntAVDs W. n. B. 7 
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aber Psyche (so nannte sich meine Unbe^ 
Icannte) war zu unschuldig um Komplimente 
zu erwarten. Ich erkenne meine Unvorsich- 
tigkeit, ^viewohl zu spät, versetzte sie: was 
■wird Agathen von mir denken ^ da er mich an 
diesem abgelegnen Oit in einer solchen Stunde 
allein findet? Und doch (setzte sie errötend, 
hinzu) ist es glücklich für mich, wenn ich ja 
einen Zeugen meiner Unbesonnenheit haben 
muüste» dafs es Agathon war. Ich versicherte 
sie, dafs mir nichts naturlicher vorkomme als 
der Geschmack, Jen sie an der Einsamkeit, an 
der Sl^e einer so schönen Nacht, und an einer 
so anmuthigen Gegend zu linden scheine. Ich 
setzte noch vieles von den Annehmlichkeiten 
des Mondscheins, von der majestätischen Pracht 
des stemvollen Himmels,, von der Begeisterung, 
welche die Seele in diesem feierlichen Schwei* 
gen der ganzen Natur erfahre, von dem Ein- 
schlummern (i<^^r Sinne, und dem Erwachen der ' 
innem geheimnifsvoUen Kräfte unsers unsterb- 
lichen TheüSy lünzu; — Dinge, die bey den 
meisten Schönen, zumahl in einem Myrtenge- 
büsche und in der einladenden Dämmerung 
einer lauen Sommernacht, übel angebracht 
gewesen wären. Aber bey der gefühlvollen 
Psyche rührten sie die empfindlichsten Saiten 
ihres Herzens. Das Gesprach, worin wir uns 
unvermerkt verwickelten, entdeckte eine Über- 
einsümniung in un$erm Geschmack und in 



Digitized by Google 



Siebentes Buch. 7. Kap. 



51 



unsem Neigungen, welche gar hüld ein eben 
so vertrauliches Verständnifs zwischen unsern 
Seelen hervorbradite , als ob ivir uns schon 

viele Jain c £ickannt hätten. INIir -war, als ob 
ich alles, was 019 sagte, durch unmittelbare 
Anschauung in ihrer Seele lese; itnd hin-» 
'wieder schien das, was ich sagte, (so aljgc- 
zogen , idealisch und dichterisch es immer seyn 
mochte) ein blofser Wied erhall ihrer eige- 
nen Empfindungen, oder die Entwickelung sol- 
cher Ideen zu seyn, welche als Embryonen 
in ihrer Seele lagen, und nur den erwärmen* 
den Einflufs eines geübtem Geistes iiöthig hat- 
ten, um sich zu entfalten, und durch ihre naive 
Schönheit die erhabenütcn Gedanken der Wei- 
sen zu beschämen. Die Zeit wurde uns bey 
dieser Unterhaltung so kurz, dafs wir kaum 
eine Stunde bey einander gewesen zu seyn 
glaubten , als uns die aufgehende Morgenröthe 
erinnerte, dals wir uns tzennen mülsten. 

Ich hatte nun durch diese Unterredung 
erfahren, dafs meine Geliebte von ihrer Her- 
kunft eben so wenig 'wisse, als ich von der 
3neinic;en. Sie Avar von ihrer Aiiune in der 
Gegend um Korinth bis ins sechste Jahr erzo- 
gen , hernach von Räubern entfuhrt und an die 
Priesterin zu DelE verkauft worden, welche 
sie in allen weiblichen Künsten , und , da sie 
eine besondere Neigung zum Lesen an ilur 
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bemerkt, auch in der Ktinst die Dichter recht 
ZU lesen, unterrichten liefs, und sie in der 
Folge zu ihrer Leserin madite. Wie ungün- 
stig: anrh diese Umstände meiner Liebe waren. 
BO lieis mich doch das Vergniigeu des gegenwär* 
tigen Augenblicks noch nicht an das Künftige 
denken. Unbekümmert, wohin die Empfin« 
düngen, von denen ich eingenommen war, in 
ihren folgen endlich führen könnten, liing ich 
ihnen mit aller Guth^xigkeit der jugendlichen 
Unschuld nach. Meine kleine Psyche zu sehen, 
zu lieben , es ihr zu sagen, ans ilirem schönen 
Munde zu hören, in ihren seelenvollen Augen 
zu sehen, dafs ich wieder geliebt weide, ^ 
diefs waren itzt alle Glückseligkeiten, an die 
ich Aiisprucli machte, und über welche liinaus 
ich mir keine andere träumen liefs. Ich hatte 
ihr etwas von den Eindrücken gesagt, die ihr 
erster Anblick auf mein Herz gemacht habe; 
lind sie halle diese Eröffnungen mit dem Ge- 
stäudnüs der vorzüglichen Meinung, welclie 
ihr das allgemeine Urtheil zu DelE von mir 
gegeben , erwiedert. Allein eine zärtliche und 
ehrfurchtsvolle Schüchternheit erlaubte mir 
nicht, ihr alles zu sagen was ich empfand« 
Meine Ausdrücke waren lebhaft und feurig; 
aber sie waren von der gewöhnlichen Sprache 
der Liebe so unterschieden, dafs ich weniger 
zu sagen glaubte, indem ich in der That unend- 
liche Mahl mehr sagte, als ein gewöhnlicher 
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Liebhaber, der mehr von seinen Begierden 
beunruhigt, als von dem Werthe seiner 
Geliebten gerührt ist. Nur da ^dr uns tren- 
nen mufsten, Avürde mich mein allzu volles 
Herz verrathen haben, wenn Psychens uner- 
{ahme Jugend einiges Milstrauen in Empfin- 
dungen hatte setzen können, wdkhe sie nach 
der Unschuld ihrer eigenen beurtheilte. Ich 
zerflofs in Thränen, und drang auf eine so 
zärtliche, so bewegliche Art in sie, sich in der 
folgenden Nacht vneder in dieser Gegend finden 
zu lassen, dafs es ihr unmöglich war mich unge- 
tröstet wegzuschicken. 

Wir setzten also , da uns alle andere Gele- 
genheiten abgeschnitten waren, diese nächtli- 
chen Zusammenkünfte fort; und unsre Liebe 
wuchs und verschönerte sich Zusehens, ohne 
dals wir dachten dais es liebe sey. Wir nann- 
ten es Freundschaft, und genossen ihrer 
reinsten Süfsigkeiten, ohne durch einige Besorg- 
nisse, Bedenklichkeiten oder andere natürliche 
Zeichen der Leidenschaft beunruhigt zu wer- 
den. Psyche hatte sidi eine Freundin, wie ich 
mir einen Freund, ge^vünscht; nun glaubten 
wir gefunden zu haben was wir wünschten. 
Unsere Denknngsart und die Güte unsere Her- 
zen Holste uns ein vollkommenes und unbe- 
grenztes Zutrauen gegen einander ein. Meine 
Augen, die schon lange gewohnt waren, anders 
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ZU sehen als mau in meinem damaliligen ^Uter 
zu sehen pflegt, sahen in Psyche kein reitzen- 
des Mädchen, sondern die liebenswürdigste 

alJrr SeeltMi, deren geisdge Schöniicit aus 
dem Jurchsiclitigen Flor eines irdischen Gewan- 
des hervor schimmerte: und die wissensbegie» 
rige Psyche, vreldie nie so glücididi Seewesen 

"war, iLs da ich ihr die erhabenen Gelioliwni^se 
meiner dichtcri.s( hen Filosolie cntfidicie, (;iaü];te 
den göttlichen Orieus oder den Apollo selbst zu 

hören wenn ich sprach« 

t 

Es liegt in dem Wesen der Liebe (so zärt- 
lich und unkörperlich sie immer seyn mag) 
so lange zuzunehmen, bis sie das Ziel erreicht 
hat, wo die Natur bie envartet. Die unsrige 
nahm auch zu, und ging nach und nach durch 
mehr als Eine Verwandlung; aber sie blieb 
sich selbst doch immer ähnlich. Als uns zu- 
letzt der Nähme der Freundschaft nicht mehr 
bedeutend genug schien, dai- jenige was wir für 
einander empfanden auszudrücken: wurden 
wir eins, f 9 data die Liebe eines Bruders und 
emer Schwester zudeich die stärkste und die 
reinste aller Zuneigungen sey, " Die Vorstel- 
lung, die wir uns davon machten, entzückte 
uns; und nachdem wir oft bedauert hatten, dais 
uns die Natur diese Glückseligkeit versagt habe, 
wunderten wir uns endlich, wie wir nicht eher 
eingesehen hätten, dafs es nur von uns abhänge, 
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ihre Kargheit in diesem Stücke zu ersetzen« 
Wir waren also' Bruder und Schwester, und 

blichen es einige Zeit, uhue dafs die Vertrau- 
lichkeit und die unschuldigen Liebkosungen, 
wozu uns diese Nahmen herechtigten » der 
Tugend, welcher wir zugleich mit der liebe 
eine ewige Treue geschworen hatten, den 
geringsten Abbruch (wenigstens in unsern 
Augen) thaten. Oft waren wir entliusia^tisch 
genug, dieVermuthung, oder vielmehr die blofse 
Möglichkeit, einander vielleicht so nahe ver- 
wandt zu seyn als Avir es wünschten, für die 
Stimme der Natur zu halten; znmahl da eine 
wirkliche oder eingebildete Ähnlichkeit unserer 
Gesichtszüge diesen Wahn zu rechtfertigen 
.schien. Da wir uns aber die Betriiglichkeit 
dieser vermeinten Sprache des Blutes niclit 
immer verbergen konnten: so fanden wir desto 
mehr Vergnügen darin, den Vorstellungen von 
einer natürlichen Verschwisterung der 
Seelen, und von einer schon in einem vor- 
her gehenden Zustande in bessern Welten ange- 
fangenen Bekanntschaft, nachzuhangen, und 
sie Iii tausciid nniitjuelmie Traume auszubilden. 
Aber auch bey diesem Grade liefs uns der fan- 
tasiereiche Schwung, den die liebe unsem See- 
len gegeben hatte, nicht still stehen. Wir 
strengten das äufserste Vermögen unserer Ein- 
bildungskraft an, um ims einen BegriflF davon 
zu machen, wie in den uberirdischen Welten 
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die reinen Gdster einander liebten« Keine 
andere Art' zu lieben sdiien uns zu gleicher Zeit 

der Stärke und der Reinigkeit unserer Empfin- 
dungen genug zu iliun, noch für Wesen sich 
zu schicken, die im Himmel entsprangen und 
dahin mederzukehren bestimmt -waren* Darf 
ich dir's gestehen, schöne Danae? Noch itzt 
erwehre ich mich bey der Erinnerung an diese 
glückliche Schwarmerey meiner ersten Jugend 
kaum des Wunsches, dals die Bezaubemng 
ewig hatte dauern können ! Denn Bezauberung 
•war es doch; und es ist nichts gewisser, als 
dafs sich diese allzu geistigen Empfindungen 
endlich verzehrt, und die Natur (inrelche ihre 
Hechte nie verliert) uns zuletzt unvermerkt 
auf eine gewöhnlichere Art zu lieben gefiüul; 
haben ^yürde, wenn uns die Fythia Zeit 
dazu gelassen hätte. 



Ein neuer Versucli derryt-hia. l'^yche wird unsichtbar. 
Agathons letstes Abenteuer zu Delfi. 

Diese liefs einige Wochen vorbey gehen, ohne 

(dem Anseilen nach ) sich meiner zu erinnern; 
iind ich hatte sie in dieser Zeit so gänzlich 
veigessen, dals ich nicht wenig bestürzt war» 
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als sie mich 'vrieder mfen heSs* Ich iand nur 
zu bald^ dafs die Göttin von Pafos» welche 

»ich vielleicht wegen irgend einer ehemaliligcii 
Verschuldung an ihr räclien Avollte , ihr in • 
dieser Zwischenzeit nicht so viel Kuhe gelas« 
Ben habe, als för sie und mich zu wünschen 
war» Yermuthlich hatte sie, wie die Fädra des 
Euripides , allen iliren weiblichen und pries- 
terlichen Stolz zusammen gera£Et, um eine Lei- 
denschaft zu unterdrucken y deren Übelstand 
sie sich selbst tuunoglidi verbergen konnte. 
Allein vielleicht mochte sie sich selbst durch 
eben dieselben Trugschlüsse, welche Eunpides 
der Erzieherin dieser nnglndcseligen Prinzessin 
in den Mund legt, wieder beruhige, und end- 
lich den lierzhaften Entschlufs gefafst haben, 
iluem Yerhängnifs nachzugeben. Denn, 
nachdem sie alle ihre Mühe vexloren sah, mich 
das, was sie mir zu sagen hatte, errathen zu 
lassen, brach sie endlich ein SiilL^cliweipen, 
dessen Bedeutung ich eben so wenig v eiitehen 
wollte, und entdeckte mir mit einer Dunkel« 
heit und mit einem Feuer, welche mich errö- 
then und erzittern machten , dafs sie liebe und 
wieder geliebt seyn woUe. Die Unglückliche 
hatte nichts vergessen , Was sie vermuthlich für 
geschickt hielt, mir den Werth des mir ange- 
botenen Glüdtes mehr als jemahls einleuchtend 
zu machen. Ich mufs noch itzt erröthen» -wenn 
ich an die Yerwimuig denke, woxin ich mit 
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allen meinen erhabenen Begriffen in diesem 
Augenblick war^ die menschliche Natur so emie* 
drigt, den Nahmen der Liebe so entweiht zu 
sehen! In der That/'die Pythia selbst konnte 
von der Art, wie ich ihre Zumuthungen abwies, 
nicht empEndlidier beschämt und gequält wer- 
den, als ich durch die Nothwendigkeit, ihr so 
übel zä begegnen. Ich bestrebte mich, die 
Härte meiner Antworten durch die sanftesten 
Ausdrucke zu mildem, die ich in meiner Verle* 
genheit finden konnte. Aber ich erfuhr, daia 
heftige Leidenschaften sich, so wenig als Stomt» 
Avinde, durch Worte beschwören lassen. Die 
ihrer selbst nicht mehr mächtige Priesteriii 
nahm für beleidigenden Spott auf, was ich aus 
der wohl gemeinten, aber ßreylich sehr unzei- 
tigen Absicht, ihrer sinkenden Tugend zu Hülfe 
zu kommen , sagte. Sie gerietli in Wuth ; sie 
brach in Verwünschungen und Drohungen, und 
einen Augenblick darauf in einen Strom von 
Thranen und in so bewegliche Apostrofen aus, 
dafs ich beynahe schwach genug gewesen wäre 
mit ihr zu Aveinen. Ich ergriif endlich das 
einzige Mittel das mir übrig blieb» mich der 
albernen Rolle , die ich in dieser Scene spielte^ 
zu erledigen: ich entfloli. 

Li eben dieser Nacht sah ich meine geliebte 
Psyche wieder an dem gewöhnlichen Orte. Mein 

Gemüth war von der Gesclüchle dieses Abends 
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ZVL sehr beunruhigt, als dafs ich ihr ein Geheim- 
xd£s daraus hätte machen können. Wir bedauer- 
ten die Friestenny so viele Mühe es uns auch 
kostete, die Wuth und die Qualen einer liebe^ 
welche der unsrigen so -wenig ähnlich war, 
uns als möglich vorzustellen ; aber wir be- 
dauerten noch viel mehr uns sdbst. Die Raserey, 
worin ich die Fydiia verlassen hatte, hiefs uns 
das Ärgste besorgen. Wir zitterten eines für 
des andern Sicherheit; und aus Furcht, da& 
cie unsere Zusammenkünfte entdecken möchte^ 
beschlossen ivir sie eine Zeit lang seltner zu 
machen. Diefs war das erste Mahl, dafs die 
reinen Vergnügungen unserer schuldlosen Liebe 
▼on Sorgen und Unruhe imterbrochen vtrurden^ 
imd wir mit schwerem Herzen, von einander 
Abschied nahmen. Es war als ob es uns ahnete, 
dafs wir uns zu Delfi nicht wieder sehen Aviir- 
den; und wir sagten uns wohl tausendmahl 
Xjebewohly ohne uns einander aus den Armen 
winden zu können. Wir redeten mit einander 
ah , erst in der dritten Nacht wieder zusam- 
men zu kommen. Inzwischen fugte sich's zu- 
fälliger Weise, dals ich mit der Friesterin in 
einer Gesellschaft zusammen traf, wo wir ein- 
ander gleich unerwartet waren. Es war natür- 
lich » dafs sie in Gegenwart fremder Personen 
ihrexn Betragen gegen mich den fireundschaftr» 
Hchen Ton der Anverwandtschafk gab, welche 
zwischen uns vorausgesetzt wurde, und wodurch 
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sie ihren Umgnng mit mir gegen die Urtheile 
der argwöhnischen Welt sicher gestellt hatte; 
doch bemerkte ich» dais sie etliche MahJ, wenn 
sie von niemand beobachtet zu seyn glaubte^ 
die zärtlichsten Blicke auf micli heftete. Ich 
war zn gutherzig, Verstellung unter diesen 
Zeichen der wiederkehrenden Liebe za ver« 
ibiithra; und der Schlufs, den ich daraus zog, 
beruhigte mich gänzlich über die Besorgnifs, 
dafs sie nieinen Umgang mit Psyche entdeckt 
haben mochte. Ich flog also mit ungeduldiger 
Freude zu unsrer abgeredeten Zusammenkunft: 
aber wie grofs war meine Bestürzung, ab nach 
stundenlangem ungeduldigem Harren keine 
Psyche zum Vorschein kommen wollte! Ich 
wartete so lange, dals mich der Tag beynahe 
überrascht hatte; ich durchsuchte den ganzen 
Hain: aber sie war nirgends zu fmden. Eben 
so ging es in der folgenden und in der dritten 
NadiL Mein Schmerz war unaussprechlich. 
Damahls erfuhr ich zum ersten Mahl« dafs 
meine Einbildungskraft, welche bisher nur zu 
meinem Vergnügen geschäftig gewesen war, 
in eben dem Ma(se, wie sie mich glücklich 
gemacht hatte, mich elend zu machen fähig sey. 
Ich zweifelte nun niclit mehr, dafs die P) tlda 
unsre Liebe entdeckt habe^ und die Folgen 
dieser Entdeckung für die ^xme l^syche stell- 
ten sich mir mit allen Schrecknissen einer sich 
selbst quälenden üubildung dar. Ich fafste in 
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der Wuth meines Schmerzens tausend heftige 
Entschlielsungen» von denen immer eine die 
andre irerschlang. Ich 'wollte die Friestenn 
unversehens über£ülen und meine Psyche von 
ihr rordciiii ich "wollte den Priestern ihre v^er- 
brecherische Leidenschaft entdecken kavz, icli 
'wollte — das ausschweifendste was man in 
der Verzweiflung wollen ^ann. Ich glaube, 
dafs ich fähi^^ gewesen wäre den Tempel anzu* 
zünden, wenn ich hätte hoffen können meine 
Psyche dadurch zu retten. Und doch hielt mich 
ein Schatten von Hoffnung , dafs sie vieüleidit 
blols durch zufallige Ursadien verhindert wor- 
den sey ihr Wort zu halten, noch zurück, einen 
unbesonnenen Schritt zu thun, welcher ein blols 
eingebildetes Übel wirklich und unheilbar hätte 
machen können« Vielleicht (dachte ich) weils 
die Priesterin nocli nichts von unserem Geheim- 
nils ; und wie unselig war* ich in dieseuti Falle^ 
wenn ich selbst mein eigener Verrather wäre! 

Dieser Gedanke führte mich ziim vierten 
Mahl in den üuheplats der Diana. Nachdem 
ich wolü zwey Stunden vergebens gewartet 
hatte, warf ich mich in einer Betäubung von 
Schmerz und Verzweifhing zu den FüFsen einer 
von den Nymfen hin. Icli lag eine Weile 
ohne meiner selbst mächtig zu seyn» Als ich 
mich wieder erhohlt hatte, sah ich einen fn* 
schen Blumenkranz um den Hals und die Arme 
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der Nymfe gewunden. Ich sprang auf, nm 
genauer zu . erkundigen, was diefs bedeuten 
möchte, und fand ein Briefchen an den Kranz 
geheftet, worin mir Psyche meldete: „dafs idt 
sie in der folgenden Nacht unfehlbar an die- 
sem Platz antre£[en würde; sie verspare es auf 
diese Besprechung mir zu sagen,, durch was 
für Zufölle sie diese Zeit über verhindert wor- 
den mich zu sehen oder mir Nacliriclit von 
sich zu geben; ich dürfte aber vollkommen 
ruhig und gewils seyn, dals die Friesterin nichts 
Ton unserer Bekanntschaft wisse. *^ 

Die heftige Begierde, womit ich ^wünschte, 
dals dieses Briefdien von Psyche geschrieben 
seyn möchte, liefs mich nicht daran denken 
ein Mifstrauen darein zu setzen, ungeachtet 
mir ihre Handschrift unbekannt war. Diefs 
war das erste Mahl, da ich erfuhr» was der 
Übeigang von dem äufsersten Grade desSchmeiv 
zens zu der Sufsersten Freude ist Ich wand 
den Glück weissagenden Blumenlcranz um mich 
herum, nachdem ich die unsichtbaren Spuren 
der geliebten Finger, die ihn gewunden, vob 
jeder Blume weggeküfst hatte. Den folgenden 
Abend wurde mir jeder Augenblick bis zur 
bestimmten Zeit ein Jahrhundert. Ich ging 
eine halbe Stunde früher, den guten Nymfen 
zu daidcen, dafs sie unsere liebe in ihren Schutz 
genommen hatten. Endlich glaubte icli, Psyche 
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ZTnschen den Myrtenhecken hervor kommen 
zu sehen. Die Nacht mr nur dnrdi den 

Schimmer der Sterne beleuchtet; aber ich 
erkannte die gewöhnliche Kleidung meiner 
Freundin y und mr von dem ersten Bausdien 
ihrer Annäherung sdion zu sehr entzückt^ lun 
gewahr zu werden, dafs die Gestalt, die sich 
mir näherte, mehr von der üppigen Fülle einer 
Bacchantin als von der jungfräulichen Gescfamei* 
digkeit einer Gespielin Dianens hatte. Wir 
flogen dnander mit gl^chem Vexlangen in die 
Arme. 

Die sprachlose Trunkenheit des ersten Au» 
genblicks verstattet nicht Bemerkungen zu 

machen. Aber es währte nicht lange, bis ich 
nothwendig fühlen muTste^ dafs ich mit einer 
Heftigkeit, die von der Unschuld einer 
Psyche nicht vermuthlich war, an einen kaum 
. verhüllten und ungestüm klopfenden Busen 
gedruckt wurde. — Diefs konnte nicht Psyche 
seyn. — Ich wollte mich aus ihren Armen 
los winden; aber sie verdoppelte die Starke^ 
-womit sie mich umschlang, zugleich mit ihren 
üppigen Liebkosungen; und da ich nun auf 
einmahl, mit einem Entsetzen, welches mir 
alle Sehnen lähmte, meinen &rthum erkannte; 
so machte die Gewalt, die ich anwenden wollte, 
uiich von der rasenden Priesterin los zu reiisen, 
dafs wir mit einander zu Boden sanken. 
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Idi iTtinschte aus Hockschätzung des Ge- 
schlechts, welches in meinen Augen der lie* 

benswiirdigste Theil der Schöpfung ist, dafs 
ich diese Scene aus meinem Gedächtnifs aus* 
löschen könnte. Ich hatte meine ganze Yer* 
nunft nothig, nm nicht alle Achtung, die ich 
Wenigstens ihrem Geschlechte schuldig Avar, 
aus den Augen zu setzen. Aber ich zweifle 
nicht y dafs eine jede Franenssperson, -welche 
noch einen Fimken von sittlichem Gefühl übrig 
hätte, lieber den Tod, als die Vor^Wirfe und 
die yerwünsciiungen , womit sie überströmt 
wurde» ausstehen wollte. — Sie krümmte sich, 
in Thränen berstend , zu meinen Fülsen. — 
Dieser Anblick Avar mir unerträglich. Ich 
wollte entfliehen; sie verfolgte mich, sie hing 
sich an» und bat mich ihr den Tod zu geben. 
Ich verlangte mit Heftigkeit» dafs sie mir meine 
Psyche wieder geben sollte. Diese Worte schie- 
nen sie unsinnig zu machen. Sie erklärte mir, 
dals das Leben dieser Sklavin in ihrer Gewalt 
sey» und von dem Entsdduls» den ich nehmen 
würde, abhänge. Sie sah das Entsetzen , das 
bey dieser Drohung mein ganzes Wesen erscln'it- 
terte; "wir verstummte beide eine Weile. End* 
lieh nahm sie einen sanftem» aber nicht weni- 
ger entschlossene Ton an, um mir ihre vorige 
Erldärung zu bekräftigen. Die Eifersucht 
machte sie so vieles sagen, dafs ich Zeit bekam 
mich zu &ssen» und eine Drohunj^ weniger 
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fiirchterlich zu finden» zu deren Ausführung 
ich sie 9 wenigstens aus Liebe zu sich selbst, 
nn&hig glaubte« Ich antwortete ihr also mit 
kälterm Blute, dafs sie, auf ihre Gefahr, über 
das Leben meiner jungen Freundin gebieten 
könne. Doch ersuchte ich sie sich zu erin- 
nern, dals sie selbst mich zum Meister über 
das ihrige, und über das was ihr noch lie- 
ber als das lieben seyn sollte, gemacht habe. 
Das meinige (setzte icli mit entschlofsnem 
Ton hinzu) hört mit dem Augenblick auf, 
da Psyche für mich verloren ist; denn, bey 
dem allsehenden Gott, dessen Gegenwart die- 
ses heilige I^nd erfüllt! keine menschliche 
Gewalt sott mich, aufhalten, ilirem geliebten 
Geist in eine bessere Welt nachzueilen , wohin 
uns das Laster nicht fol«:cn Icann, unsere 
geheiligte Liebe zu beunrulügen! 

* 

Meine Standhaftigkeit schien den Mnth 

der Priesterin mederzusclila^ren. Sie säurte mir 
endlich: Die Einbildimg, dafs ich in meiner 
Gewalt habe sie zu Grunde zu richten, könnte 
mich sehr betrügen; ich möchte thun was 
ich wollte; nur sollte ich versichert seyn, 
dafs ihr Psyche für jeden Schritt bürgte, den 
ich machen würde. Mit diesen Worten ent- 
fernte sie sich, nnd liels mich in einem Zu- 
stande, dessen Abschenlidikeit , nach der 
Empfindung die ich davon hatte abgemessen, 
WiELAimt W. U. B. 9 
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Über allen Ausdruck ging. Ich wufste nun 
alles* Nach dieser Niederträchtigkeit -war 
. keine Bosheit so ungeheuer, deren ich diese 
Elende nicht fähig gehalten hätte. Ich be- 
sorgte nichts für mich selbst, aber alles für 
die arme Psyche, welclie ich der Geivalt einer 
Nebenbuhlerin überlassen mufste, ohne dafs 
mir alle meine Zartliclikeit für sie das Ver- 
mögen geben konnte, sie zu be^eyen. 



Ägathon entflieht, und findet; seinen Vater. Was 
för einen neuen Schvmng sein Geist durch die Ver« 

/ änderuug seiner Umstände bekouunt. 

iNachdem ich etliche Tage in der grausamen 
Ungewifsheit, "was aus meiner Geliebten 
geworden seyn möchte, zugebracht hatte, 

erfuhr ich endlich von einer Sklavin der 
Pythia, dafs sie nicht mehr in Delii sey. 
Diels war alle Nachricht die idi von üir ein* 
riehen konnte ; aber es Tv^ar genug, mir den 
Jänp^ern Aufenthalt an diesem Ort unerträglich 
zu niachcn. Ich bedachte uüch keinen Augen- 
blick was ich thun wollte, sondern stahl 
mich in der näclisten Nacht hinweg, ohne 
um die Folgen eines so unbesonnenen Schrit- 
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tes bekümmert zu seyn; oder, richtiger zu 
sagen y in einem Gemüthszustande» -vrorin ich 
aller Besinnung unfähig Mrar. Ich irrte eine 
Zeit lang überall herum, wo ich eine Spur 
von meiner Freundin zu entdecken hoffte; 
thöxicht genug, mir einzubilden , dafs sie 
mich/ -vro sie audh seyn möchte^ dnrck die 
magische Gewalt der Sympathie nnsrer See* 
len na< Ii sich ziehen werde. Aber meine 
Ho£fnimg betrog mich: niemand konnte mir 
die geringste Nachricht von ihr geben. Un* 
empfindlidi gegen aBes Elend, welches ich 
auf dieser unsinnigen Wanderschaft erfalircn 
mufste , fülilte ich keinen andern Sclmierz, 
als die Trennung yon meiner Geliebten, und 
die Ungewifsheit was ihr Schicksal sey. Ich 
wurde die Versicherung, dafs es ihr wolü 
gehe , gern mit meinem Leben bezalilt haben. 

Endlich fahrte mich der Zufall oder eine 

mitleidige Gottheit nach Korinth. Die Sonne 
war eben untergegangen, als ich, von den 
Beschwerlichkeiten der Reise und einer unge* 
wohnten Diät äu(serst abgemattet, vor dem 
Hof eines der prächtigen Landgüter ankam, 
welche die Küsten des Korinthisclien Meeres 
verschönern. Ich warf mich unter eine hohe 
Cypresse nieder, und verlor mich in den Vor* 
'Stellungen der naturlichen, aber in der Hitze 
der Leidenschaft nicht voriier gesehenen Fol- 
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gen meiner Flucht von Dtlü. In der Tliat 
war meipe Lage fähig den herzhaftesten Muth 
niederzoschlageii. In eine gänsUch fremde 
•Welt ausgestofsen, ohne Freunde» ohne Geld, 
unwiööeiid \\ie icli ein Leben erhalten "wollte, 
dessen . Urheber luir nicht einmaiil beloinnt 
vrar« warf ich traurige Blicke um mich her« 
JDie ganze Natur schien mich verlassen zu 
bähen. Auf dem weiten Umfang der mütter- 
lichen Erde sah ich nichts, worauf ich einen 
Anspr^cli machen konnte, als — ein Grab, 
wenn mich 4ie Last des Elends endlich auf- 
rgerieben haben ivütde. Und selbst dieses 
konnte ich nur von der FrönimiErkeit irgend 
eines mitleidigen Wanderers hoÜen. Diese 
melankolifichen Gedanken wurden durch die 
Erinnerung meiner vergangnen GlückseJigkeil:^ 
und durch das Boviifstseyn , dafs ich mein 
Elend durch keine Bosheit des Herzens oder 
irgend eine entehrende Ü bdthat verdient hätte» 
nur achmerzender gemacht. Ich sah mit tibira- 
nenvoUen Augen um mich her, als ob ich 
ein Wesen in der Schöpfung suchen wollte« 
<Lem mein Zustand zu Herzen ginge. 

In diesem Augenblick erfuhr ich den 
woldüiätigen Einflufs dieser glückseligen 
Begeisterung, „ welche die Nattur dem 
empfindlichsten XtieiHe der Sterblichen zu 
einem GegengcAviciit gegen die Übel» denen 
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sie durch die Sclivväclie ilires Herzens aus- 
gesetzt sind» gegeben zu haben scheint.'* 
Ich vrandte mich an die Unsterblichen , mit 
denen meine Seele schon so lange in einer 
Art von unsichtbarer Gemeinsdiaft stand. 
Der Gedanke 9 dals sie die Zeugen meines 
Lebens, meiner Gedanken, meiner geheimsten 
Neigungen gewesen seyen, gofs lindernden 
Trost in mein verwundetes Herz. Icli sah 
meine geliebte Psyche unter ihre Flügel 
gesidiert« Nein » rief Ich aus, die Unschuld 
kann nicht unglücklich seyn, noch das Laster 
seine Absichten ganz erhalten! In diesem 
majestätischen All, -worin Weiten und Stäub- 
chen sich mit gleicher Unterwüriigkeit nadi 
den Winken ^er weisen und wohlthSdgen 
Maclit bewegen, war* es Unsinn mid Gott- 
losigkeit, sich einer entnervenden Kleininuth 
zu überlassen. Mein Daseyn ist der Beweis» 
dafs^ ich eine Bestimmung habe. Hab' ich 
nicht eine Seele wclclie denken kann, und 
Gliedma£»en, die ihr als Sklaven zur Ausrich- 
tung ihrer Gedanken zugegeben sind? Bin ich 
nicht ein Grieche? Und, wenn mich mein 
Vaterland nicht erkennen will, bin ich nicht 
ein Mensch? Ist nicht die ganze Erde 
mein Vaterland? Und giebt mir nidit die 
Natur ein unverlierbares. Kecht an Erhaltung 
und an jedes wesentliche Stilck der Glüdc- 
seligkeit, so bald ich meine Kräfte anwende, 
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die Pflichten zu erfüllen, die mich mit der 
Welt verbinden?" 

Diese Gedanken besdiamten meine Thia- 
nen, und richteten mein Herz wieder an£ 
Ich fing an, die Mittel zu überlegen, die ich 
in meiner Gewalt hätte mich in bessere 
Umstände zu setzen: als ich einen Mann von 
mittlenn Alter gegen mich heilcommen sah, 
dessen Ansehen und Miene mir Ehrerbietung 
und Zutrauen einüöfsten. Ich raffte mich 
vom Boden auf , und beschloß bey mir sdbsl^ 
ihn anzurtien, ihm meine Umstände zu ent- 
decken, und mir seinen Rath aiiszuLitten. 
£r kam mir zuror. nl^u scheinest vom Weg 
emiüdet zu seyn, junger Fremdling, (sagte 
er zu mir, in einem Tone, der ihm sogleich 
mein Herz gewann) und da ich dich unter 
dem -wirtlilichen Schatten meines Baumes 
gefunden habe, so hoffe ich, du werdest mir 
das Vergnügen nicht versagen, dich diese 
Nacht ' in meinem Hause zu beherbergen. •* 
Er betrachtete mich, indem er diefs sagte, 
mit einer Aufmerksamkeit, an welcher sein 
Herz Antheil zu haben schien. Ich gestand 
ihm mit einer Offenherzigkeit, die von mei- 
ner Wenigen Kenntnifs der Welt zeugte: dafs 
ich im Begriff gewesen sey, ihn um dasjenige 
zu ersuchen, was er mir auf eine so edle Art 
anbiete. Ich weils nicht, was ihn zu meinem 
Vorlheil einzunehmen schien, hlcixi Aufzug 
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wenigstens kcmnte es nicht seyn; denn ich 
hatte 9 «US Furcht entdeckt za iv erden, meine 
Delfische Kleidung gegen eine schlechtere . 
vertnuscht, die auf meiner Wanderschaft ziem- 
licli abgenutzt worden war. Er wiederhohlie 
mir, "Wie angenehm es ihm sey, dals mich 
der Zufbll vidmehr ihm als einem seiner 
Nachbarn zugeführet habe; und so folgte ich 
ihm in sein Haus, dessen Weitlauf dgkeit, 
Bauart und Fracht einen Besitzer von grolsem 
Beichthum und vielem Geschmack ankündigte. 
Die Gallcric, in die wir zuerst traten, war 
nüt Gemälüden von den berühmtesten Meistern 
und mit einigen Bildsäulen und Brustbildern 
von Fidias und iUkamenes ausgeziert. Ich 
liebe, wie dir bekannt ist, die Werke der 
schönen Künste bis zur Schwärmerey, und 
mein langer Aufenthalt in Delß hatte mir 
einige Kenntnifs davon gegeben. Ich bewun-. 
derte einige Stucke, setzte an andern diefa 
oder jenes aas, nannte die Künstler deren 
Hand oder Manier ich erkannte, und nalun 
Gelegenheit von andCem Meisterstücken zu 
reden, die ich von' ihnen gesehen hatte. Ich 
bemerkte, dafs mein Wirth mich mit Ver- 
wimderung ansah, als ob er betroffen wäre, 
dnen jungen Menschen, den er in einem so 
wenig versprechenden Aufzug unter einem 
Baume liegend gefunden , mit so vieler Kennt- 
nifs von den Künsten sprechen zu liören. 
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Nach einer Weile wurde e^enieldet, dafs 
. das Abendessen bereitet sey. Er führte mich 
in einen kleinen Sahl, dessen Wände von 
dnem der besten Schüler des Farrhasius nied- 
t lieh bemal ilc waren. "Wir afsen ganz allein. 
Die Tafel, das Geriithe, die Aufwärter, alles 
stimmte mit dem Begriff überein» den ich 
mir von dem Geschmack und dem Stande des 
Hausherrn gemacht haLLe. Unter dem Essen 
trat ein junger Sldave von feinem Ansehen 
und zierlich gekleidet auf» und redtierte ein 
Stuck aus der Odyssee mit vieler Geschick« 
lichkeit. Mein Wirth sagte mir, dafs er bey 
Tische diese Art von Genn'ithsergetzung den 
Tänzerinnen und Flotenspielerinnen vorz^e, 
womit man sonst bey den Tafehi der Grie- 
chen sich zu unterhalten pflege. Das Lob, 
das ich seinem Leser bey legte, gab zu einem 
Gespräch über die beste Art zu recitieren und 
über die Griechischen Diditer Anlaß» vobey 
ich meinem 'Wirthe aberraahl Gelegenheit 
gab zu stutzen. Die Ver\'vunderung, womit 
er mich betrachtete , verinisdite sich Zusehens 
mit einer zartlidien Bewegung; und da er 
sah, dafs ich es gewahr wurde, sagte er mir: 
Die Ver>vunderung, womit er mich von Zeit 
zu Zeit betradite, würde micli weniger 
befremdeut wenn ich die aufseroidentliche 
Ähnlichkeit meiner Gesiditsbildung und Miene 
mit einer Person, welche er ehmahls gekamit 
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habe» wufste. Doch du sollst selbst davon 
uitheileny setzte er hinzu, indem er anfing 
von andern Dingm zu reden» bis der Wein 
und die Fruchte' aufgestellt wurden« 

BaM darauf führte er micli in ein Kabi- 
nett TTorin ein Schreibtisch , ein Bücherge- 
stell, einige Polster, und ein Gemahlde in 
Lebensgröfse , auf welches ich nicht gleich 
Acht gab , alle Gerathschaft imd Zier^tlien 
Ausmachten. £r hiels mich niedersetzen, und 
nadidem er das Bildnifs, welches ihm gegen« 
über hins, eine Weile mit Rührung: anire- 
sehen hatte , redete er mich also an : Deine 
Jugend, liebenswürdiger Fremdling, die Art^ 
wie sich unsere Bekanntschaft angefangen, 
die Eigenschaf tun , die ich in dieser kurzen 
Zeit an dir entdeckt habe, und die Zunei« 
gung, die ich in meinem Herzen für dich 
finde, rechtfertigen mein Verlangen, von dei- 
nem Nahmen und von den Umständen benach- 
riditiget zu seyn, weiche dich in einem sol- 
chen Alter von deiner Heimath entfernt und 
in diese firemden Gegenden gefuhrt haben 
können. Es ist sonst meine Gewolmheit nicht, 
mich beym ersten Anblick für jemand ein- 
zunehmen. Aber bey deiner £rblickung hab* 
ich einem geheimen Zuge nicht widerstehen 
können ; und du hast in diesen wenigen Stun- 
den meine voreilige Neigung so sehr gerecht« 

WlELAVI»! W. IL B. 10 
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fertiget, dafs ich mir selbst Glück wünsche, 
ihr Gehör gegeben zu haben. Befnedige also 
mein Verlangen, nnd sey versichert, dafs die 
Hoffnung, dir vielleicht nützlich seyn zu kön- 
nen, weit mehr Anüieil daran hat als ein 
unbescheidener Vorwitz. Du siebest einen 
Freund in mir, dem du dich, ungeachtet der 
kurzen Dauer nnsrer Bekanntschaft, mit allem 
Zutrauen eines langwierigen und bewälirten 
Umgangs entdecken darfst.** 

Ich wurde durch diese Anrede so sehr 
gerührt, dafs sich meine Augen mit Thrä- 
aen füllten. Ich glaube, dafs er darin lesen 
konnte was ihm mein Herz antwortete, ob 
ich gleich eine Weile keine Worte dazu fand. 
Endlich entdeckte ich ihm , dafs ich von 
Delh käme; dafs ich daselbst erzogen wor« 
den; dafs man mich Agathon genannt, und 
dafs ich nie erfahren können, wem ich das 
Leben zu danken hätte. Alles was ich davon 
wisse, sey, dafs ich in einem Alter von vier 
oder fünf Jahren in den Tempel gebracht, 
mit andern dem Dienste des Apollo gewidme- 
ten Knaben erzogen , und , nachdem ich zu 
mehrem Jahren gekommen, von den Priestern 
mit einer vorzüglichen Achtung angesehen, 
und in allem, was zur Erziehung eines frey 
gebomen Griedien eiioidcrt weide , |^culjt 
worden sey. 

/ 
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Stratonikos (so wurde mein Wirth 
genannt) zeigte während meiner Erzählung 
eine Unruhe , die er vergebens zu verbergen 

siiclite; sein Gesicht veränderte sidi; er Avollte- 
etwas sagen, seinen sich aber wieder anders 
zu bedenken y und fragte mich blols, warum 
ich DelA verlassen hatte. So naturlich die 
Aufrichtigkeit sonst meinem Herzen "war, $0 
konnte ich doch diefsmahl unmöglich über 
die Bedenklichkeiten hinaus kommen, welche 
mir über meine Liebe zu Psyche den Mund • 
verschlossen. Einem Freunde von meinen 
Jahren, für den ich mein Herz eben so ein- 
genommen gefunden liätte, als fiiir Strato- 
nikos , würde ich das Innerste meines Herzens 
ohne Bedenken aufgeschlossen haben, so bald 
ich halte vennutlien können, dafs er meine 
Empfmdungen zu verstehen fällig sey. 
Aber hier hielt mich etwas zurück, davon 
ich mir selbst die Ursache nicht angeben 
konnte. Ich schob aL^o die ganze Schuld mei- 
ner Entweichung von Delfi auf die J?ythia, 
indem ich ihm, so ausführlich als es meine 
jugendliche Schamhaftigkeit gestatten wollte, 
von den Versuchun";en , in welclic sie meine 
Tugend gefülirt hatte, Nachricht gab. Er 
schien mit meiner AufiBöhrung zufrieden zu 
seyn, und nachdem ich meine Erzählung bis 
auf den Augenblick, wo ich ihn zuerst erblickt, 
und aui dasjenige was ich sogleich für ihn 
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empfunden, fortgefulirt hatte; stand er mit 
emer lebhafiten Bewegung auf, mrarf sein« 
Arme um meinen Hals, vmd sagte mit Thra- 
nen der Freude und Zärtlichkeit in seinen 
Augen: — „Mein liebster Agathon, siehe 
deinen Vater! — Hier (setzte er hinzu , indem 
er mich sanft umwendete und auf das Ge- 
jiialikle wies , welchem ich bisher den Rücken 
zugekehrt hatte) hier, in diesem Bilde, erkenne 
die Mutter, deren geliebte Züge mich beym 
ersten Anblick in deiner Gesichtsbildung rühr« 
ten, und diese Bewegung erregten, die ich 
nun für die Stimme der Natur erkenne.^ 

Du kennest mich zu wohl, liebenswur« 

dige Danae, um dir meine Empfindungen in 
diesem Augenblicke nicht lebhafter einzubil- 
den y als ich sie beschreiben könnte* Solche 
Augenblicke sind keiner Beschreibung fähig. 
Für solche Freuden hat die Sprache keine 
Nahmen , die Natur keine Bilder , und die 
Fantasie sähst keine Farben* — Das Beste 
ist, zu schweigen und den Zuhörer seinem 
eigenen Herzen zu überlassen. Mein Vater 
schien durch meine Enlzückimg, welche sich 
lange Zeit - nur durch Thränen , sprachlose 
Umarmungen und abgebrochene Töne aus* 
drucken konnte, doppelt glücklich zu seyn. 
Das Verf^nü^en, womit er mich für seinen 
Sohn erkannte y schien ihn selbst wieder in 
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die glacklidisteii AugenUicke seiner Jagend 
ztt versetzen» und Erinnerungen -wieder anfr 
znwecken, denen mein Anblick neues Leben 
gab. Da er nicht zweifeln konnte, dafs ich 
begierig seyn würde die Ursachen zu 'wissen» 
wekhe einen Vater, der mich mit so videm 
Vergnügen für seinen Sohn erkannte, hatten 
bewegen können, diesen Sohn so viele Jahre 
von sich verbannt zu halten: so gab er mir 
hierüber alle Erläuterungen die ich nur ymor 
sdien konnte, durch eine umständliche Erzäh* 
lung der Geschichte seiner Liebe zu meiner 
Mutter* 

Seine Bekanntsdiaflt mit ihr hatte sidi 

zufalliger Weise in einem Alter angefangen, 
.vrorin er noch gänzlich unter der väterlichen 
Gewalt stand. Sein Vater war das Haupt 
eines von d«i eddsten Geschlechtem in Athen. 
Meine Mutter var, sehr jung , sehr schön, 
und eben so tugendhaft als schön, unter der 
An£sidit einer alten Frau, die sich ihre Mut- 
ter nannte, dahin gekommen. Die strenge 
Eingezogenlieit , worin sie kümmerlich von 
ihrer Handarbeit lebte, verwahrte die junge 
Musarion vor den Augen und vor den 
NachsteOnngen der müßigen reichen Jüng- 
linge, welche gewohnt sind, junge Mädchen, 
die keinen andern Schutz als ihre Unschuld, 
und keinen andern Reichthum als ihre Reift» 
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ziingen haben t für ilire natiirliche Beute anzu- 
sehen* Dem ungeachtet konnte sie nicht 
verhindern zufälliger Weise meinem Vater 
bekannt zu werden, der sich durch seine Sit- 
ten von den meisten jungen Athenern meiner 
Zeit unterschied. Sein tugendhafter Karakter 
schützte ihn nicht gegen die Reitzungen der 
jun;^en Musarion; aber er machte da fs seine 
Liebe die Eigenschaft seines Karakter*. annaiini : 
sie ^yar tugendhaft , bescheiden f und eben 
dadurch starker und dauerhafter. > Sein Stand, 
sein guter Ruf, sein zuräck haltendes Betra^ 
gen gegen den Gegenstand seiner Liebe gaben 
zusammen genommen einen Beweggrund ab, 
der die Nachsicht entschuldigen konnte, ivo* 
mit die Alte seine geheimen Besuche duldete. 
Nichts kann nalurlicher seyn , als eine geliebte 
Person dem Mangel nicht ausgesetzt sehen zu 
können: aber nichts ist auch in den Augen 
der Wdt zweideutiger, als die Freygebigkeit 
eines jungen Mannes gegen ein Miidthen, ^vel- 
ches das Unglück hat durch seine Annehm- 
lichkeiten den Neid und durch seine Armuth 
die Verachtung des grofsen Haufens zu erre- 
gen. Man kann sich nicht bereden, dafs in 
einem solchen Falle derjenige, welcher giebt, 
nicht eigennützige Absichten habe, oder die> 
jenige , welche annimmt , ihre Dankbarkeit 
nicht auf Unkosten ihrer Unschuld beweise. 
Stratouikos gebrauchte zwar die äu£serste Vor- 
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sichtigkeit, um die Woiütliaten , womit er 
diese kleine Familie von Zeit zu Zeit unter- 
stützte, vor aller Welt und vor ihnen selbst 

zu verbergen. Allein sie eiudeckten doch 
zuletzt iliren unbekannten Woldthäter; und 
diese neuen Proben seiner edelmüthigen Sin- 
nesart vollendeten den Eindruck, den er schon 
lange auf das unerfahrne Herz der zärtlichen 
^lusarion gemacht hatte, und gewannen es 
ihm gänzlich. Niemahls lYurde die Liiebe, 
von der innigsten Gegenliebe erwiedert, zwey 
Herzen glücklicher gemacht haben, wenn die 
Umstände der jungen Schonen einer gesetz- 
malsigen Vereinigniig nicht Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt hatten, welche ein jeder 
anderer als ein Liebhaber für unüberwindlich 
gehalten hätte. Endlich war Stratonikos so 
glücklich zu entdecken , dafs seine Geliebte 
wirklich eine Athenische Bürgerin sey, die 
Tochter eines rechtschaffenen Mannes, wel- 
cher im Peloponne^ischen Kriege sein Leben 
auf eine rühmliche Art verloren hatte. Nun- 
mehr wagte er es, seinem Vater das Geheim« 
nifs seiner Liebe zu ' entdecken. Er wandte 
alles an, seine Einwilligung zu erhalten: aber 
der Alte, der die Reitzungen und Tugenden 
der jungen Musarion für keinen genügsamen 
Ersatz des ReicKthums, der ihr fehlte, ansah, 
blieb unerbittlich. Stratonikos liebte zu in- 
brünstig, um dem £efehl, nidit weiter an 
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seine Geliebte zu denken, gehorsam zu seyn» 
£r würde sich selbst für den Unwürdigsten 
unter den Menschen gehalten haben» wenn 
er fähig gewesen wäre ihr das geringste 
von seinen Enii^liiulnn^en zu entziehen. Die 
Widerwärtigkeiten und Hindemisse » womit 
seine Liebe kämpfen rnnfste, thaten vielmehr 
die entgegen gesetzte Wirkung; sie koncen- 
trierten das Feuer ihrer gegenseitigen Zunei- 
gung , und bliesen eine Flamme , welche, so 
lange sie von Hoffnung genährt wurde» drey 
Jahre sanf^ und rein fortgebrannt hatte, zu 
der liC'ftifistcn Leidenschaft an. Das Herz 
ermüdet endlich durch den langen Kampf mit 
seinen süfsesten Regungen; es verliert die 
Kraft zu widerstehen; und je langer es unter 
den Qualen einer zugleich verfolgten und 
imbefriedigten Liebe geseufzet hat, je hefti- 
ger sehnet es sich nach einer Glückseligkeit^ 
wovon ein einziger Augenblick genug ist, das 
Andenken aller ausgestandenen Leiden auszu- 
löschen, das Gefülil der gegenwärtigen zu 
eisticken, und die Augen, benebelt von der 
Sülsen Trunkenheit der glücklidhen liebe» 
gegen alle künftige Noth blind zu machen« 
Aufser diesem halte Musarion noch den 
Beweggrund einer Dankbarkeit , von deren 
drückender Last ihr Herz sich zu erleichtem 
sudite. Kurz, sie schworen einander ewige 
tTreue» überlieDsen sich dem syrnj^athetisclien 



Digitized 



Verlangen ihres Herzens, und bedienten sich 
der Gewalt, die ihnen die Liebe gab, einander 
gl ückUch zu machen. Die Glückseligkeit^ welche 
eines dem andern zu danken hatte, imterhielt 
und befestigte die zärtliche Vereinigung ihrer 
Herzen, anstatt sie zu schwächen oder gar auf- 
zulösen; denn noch niemahls ist der 
Genufs das Grab der wahren Zärtlich* 
keit gewesen. Ich, schone Danae, war die 
erste Frudit ilwer liebe. Glücklicher Weise 
hei meinem Vater eben damalds durch den 
letzten Willen eines Oheims ein kleines Vop» 
\wci-k auf einer von den Inseln zu, welche unter 
der JBotmäisigkeit der Athener stehen. Dieses 
mufste meiner Mutter zur Zuflucht dienen. 
Ich wurde daselbst geboren, und genofs drey 
J.iliTL lang ihrer eigenen Pflege; bis sie mir 
durdi eine Schwester entzogen wurde, deren 
Leben der liebenswürdigen Musarion das ihrige 
kostete. Stratonikos hatte inzwischen mapchen 
Versuch gemacht das Herz seines Vaters zu 
erweichen; aber allemahl vergebens. Es blieb 
ihm also nichts übrig, als seine Verbindung 
mit meiner Mutter und die Folgen derselben 
geheim zu halten. Ihr frühzeitiger Tod ver- 
nichtete die Entwürfe von Glückseligkeit, die 
er für die Zukunft gemacht hatte, ohne die 
zärtliche Treue, die er ihrem Andenken wid« 
mete, zu schwächen. Die Sorge für das, was 
ihm von ihr übrig geblieben war, lüelt ihn 
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zurück f sidi einer Traurigkeit völlig zu über- 
lassen, welche ilin lange Zeit gegen alle Freu- 
den des Lebens gleichgulüg' und. zu allen Be- 
schäftigungen desselben verdrossen machte. Der 
Tempel zu Delß schien ihm der tauglichste 
Ort zu seyn, mich zu gleicher Zeit zu ver« 
bergen und einer guten Erziehung Llieilliaftig 
zu inaclien. £r hatte Freunde daselbst, denen 
ich besonders empfohlen wurd^ mit dem gemes- 
sensten Aufeagy mich in einer gänzlichen 
Unwissenheit über meinen Ursprung zu lassen. 
Sein Vorsatz war, so bald der Tod seines Vaters 
ihn zum Meister über sich selbst und seine 
Güter gemacht haben -wurde» mich abzuhohlen 
und nach Athen zu bringen, -wo er seine Ver- 
bindung mit meiner Mutter bekannt machen 
und mich öffentlich für seinen Sohn und Erben 
erklären wollte. Aber dieser Zufall erfolgte 
erst wenige Monate vor meiner Flucht, und 
seit cJeniselben liatten ilin dringende Geschäfte 
genöthigety meine Abhohlung aufzuschieben« 

Nachdem mein Vater diese Erzählun": freen- 
digt haLLe, liefs er einen alten Freygelassenen 
zu sidi rufen, und fragte ihn: ob er den kleinen 
Agathon kennei den er vor vierzehn Jahren dem 
Schutze des Ddfischen Apollo überliefert habe? 
Der gute Alte, dessen Züge mir selbst nicht 
unbekannt waren , erkannte mich desto leichter» 
da er binnen dieser Zeit von seinem Herrn 
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öfters nach Delfi abgeschickt worden war, sich 
xneiaes Woiübefiadens zu erkundigen. In weni- 
gen Augenblicken wurde das ganze Haus mit 
allgemeiner Freude erfüllt. Die Zufriedenheit 
meines Vaters über midi, und das Vei-gnugcn, 
'womit alle, seine Hausgenossen mich als den 
einzigen Sohn ihres Herrn bewiUkommten» 
machte die Freude vollkommen, die ich bey 
einem so plötzlichen Ubergang \'on dem Elend 
eines sich selbst unbekannten , nackten, allen 
Zufällen des Schicksals Preis gegebenen Flücht- 
lings ztt einem so blendenden Glücksstande 
nothwendig empfinden mufste. Blendend hätte 
er wenigstens für manchen andern seyn kön* 
neiif der durch die Art seiner Erziehung weni- 
ger als ich vorbereitet gewesen wäre, einen sol- 
chen Wechsel mit Bescheidenheit zu ertragen. 
Inz^vischen bin ich mir selbst die Gereclitigkeit 
schuldig» zu sagen» dafs die Versicherung» ein 
Bürger von Athen» und durch meine Geburt 
und die Tugend meiner YorUtem zu Verdien- 
sten mid schonen Tliaten berufen zu seyn, mir 
ungleich mehr Vergnügen machte, als der An- 
blick der Reidithümer» wdche die Gütigkeit 
meines Vaters mit mir zu theilen so begierig 
war, und welche in meinen Augen nur dadurch 
einen Werth erhielten, weil sie mir das Ver- 
mögen zu geben schienen» desto freyer und 
vollkommener nach meinen Grundsätzen leben 
zu können. 
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Ich unterhielt mich nun mit einer neuen 
Art von Träumen, die durch ihre Bezie- 
hung a\if meine neu entdeclcten Verhält- 
nisse für mich so wichtig-, als durch ihre 
Ausfuhrung eben 80 viele Wohlthaten für das 
menschliche Geschlecht zu seyn schienen. Soll- 
test du denken, dafs ich mit nichts geringerm 
umging, als mit Entwürfen , wie die erha- 
benen Lehrsätze meiner idealischen 
Sittenlehre auf die Einrichtung und 
Verwaltung eines gemeinen Wesens 
angewandt werden könnten? — Diese 
Betrachtungen , welche einen guten Theil mei- 
ner. Nächte wegnahmen 9 erfüllten mich mit 
dem lebhaftesten Eifer für ein Vaterland, wel- 
ches ich nur aus Geschichtschreibern kannte. 
Ich zeichnete mir selbst auf den Fufsstapfen 
der Solonen und Aristiden einen Weg 
aus, bey welchen ich an keine andere Hin- 
dernisse dachte, als an solche, die durch Miith 
und Tugend zu überwinden sind. Dann setzte 
ich mich in meiner patriotischen Entzückung 
an das Ende meiner Laufbahn, und sah in 
Athen nichts geringers als die Hauptstadt der 
Welt, die Gesetzgeberin der Naziouen, die Mut- 
ter der Wissenschaften und Künste, die Koni- 
gin des Meers, den Mittelpunkt der Vereinigung 
des ganzen menscldichen Gesclüechtes. Kurz, 
ich machte ungefähr eben so schimärische und 
eben so ung^eure Projekte als Alcibiades; 
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imr mit dem sehr iresentUchen Untersciiiedy 
dafs nicht Eitelkeit und £hrsudit, sondern ein 

von Güte und allgemeiner Wohlth«Htigkeit beseel- 
tes Herz die Quelle der meinigen war. Sie 
hatten noch dieses Besondere, dafs ihre 
Ausführung (die moralisdhe Möglichkeit 
derselben vorausgesetzt) keiner Mutter 
eine Thräne, und keinem Menschen 
in der Welt mehr als die Aufopferung 
seiner Vorurtheile und solcher Lei- 
denschaften, welche die Ursache alles 
Privatelends sind, gekostet haben 
M^ürde. Ihre Ausfuhrung schien mir also» 
lYeil ich mir die Hindernisse nur einzeln und 
nicht in ihrem Zusammenhang und ver* 
einigten Gewichte vorstellte, so leicht zu 
seyUy dals ich mich über nichts so sehr wun* 
derte, alsinrieein Perikles» unter den klein- 
fügigen Bemühungen, Athen zur Meisterin 
von Griechenland zu machen, liabe über- 
sehen können, wie viel leichter es sey, es 
zum Tempel eines ewigen Friedens 
und der allgemeinen Glückseligkeit 
der Welt zu machen. 

Diese schönen Entwürfe gaben etliche Mahl 
den Stoff zu den Unterredungen ab, womit ich 

meinem Vater des Abends die Zeit zu verkür- 
zen pflegte. Die Lebhaftigkeit meiner Einbil- 
dungskraft schien ihn eben so sehr zu belus- 
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tigen, als sein Herz, dessen Ebenbild er in dem 
meinigen erkannte sich an den tugendhaften 
Gesinnungen vergnügte» die er, 'wie ich selbst, 
(vielleicht beide ein -wenig zu parteyisch) für 
die Triebfedern meiner politischen Träume 
hielt. Alles, "was er mir von den Schwierig- 
keiten ihrer Ausfuhrung sagen konnte, über^ 
zeugte mich so wenig, als einen Verliebten die 
Einwendungen eines kaltblütigen Freundes über- 
zeugen ^yerden• Ich hatte eine Antwort für 
alle; imd dieser neue Schwung, den mein 
Enthusiasmus bekommen hatte, wurde bald so 
stark, dafs ich es kaum erwarten konnte, mich 
in Athen und in solchen Umständen zu flehen, 
dals ich die erste Hand an das grofse Werk, 
wozu ich gewidmet zu seyn glaubte, legen 
könnte. 



Anmerkung. 



&) S. Q. Eine goldene Münze der damahligen Zeit. 
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AcHTss Buch. 

Fortsetzung der ErTjähtung Agathons, von seiner Vet' 
selzung nach Athen bis zu seiner Bekannt sc /uift 

mit JJauae, 



1. Ravitbl. 

Agathon Icommt nacli Athen, und widmet sich der 
Republik. Eine Probe der besondern Natur desjeni- 
gen WindeSf welcher von Horas aura popu- 
läris genannt wud. 

]\Iein Vater hielt sicli nur so lange zu Korinth 
auf» als es seine Geschäfte erfodertody und eilte, 
mich in dieses Athen zu versetzen» -welches sidi 
meiner verschönernden Einbildung in einem so 
herrlichen Lichte darstellte. 

Ich gestehe dir, Danae, (und ich hoffe die 
fromme PÜicht gegen meine Vaterstadt nicht 
dadurch zu beleidigen) dais der erste Anblick 
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mit dem, was ich erwartete, einen starken 
Absatz machte. Mein Geschmack war zu sehr 
verwöhnt, um das Mittelmäfsige« woxin 
es auch seyn möchtet ertraglich zu finden. Er 
'wollte gleichsam alles in diese feine Linie ein* 
gesciiiüsseu sehen, in welcher das Erhabene 
mit dem Schönen zusammen iUefst: und 
vrenn er diese Vollkommenheit an einzelnen 
, Theilen gewahr wurde; so wollte er, dafs alles 
zusammenstimmen und ein sich selbst 
durchaus äliuliches, symmetrisches 
Ganzes ausmachen sollte. Von diesem Grade 
der Schönheit war Athen, so wie vielleicht 
jede andere Stadt in der Welt, noch weit ent- 
fernt. Indessen hatte sie doch der gute Ge- 
schmack imd die Verschwendung des Perikles, 
mit Hülfe der Fidias, der Alk amen es und 
andrer grofser Meister, in einen solclieii Stand 
gestellt , dafs sie mit den prächtigsten Städten 
der Welt um den Vorzug streiten konnte. 0 
Wenigstens sah ich bald, dafs die Ergänzung 
dessen, was ihr von dieser Seile iiolIi abgin«r, 
der leichteste Theil meiner Entwürfe, und einje 
natürliche Folge derjenigen Veranstaltungen 
seyn werde , weldie sie, meiner Einbildung 
nach, zum Mittelpunkt der Stärke und der 
IVeichtliümer des ganzen Erdbodens machen 
sollten. 

So bald wir in Athen angekommen waren, 
Hefs mein Vater seine erste Sorge seyn, mich 
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auf eine gesetzmäßige Art für seinen Sohn 
zu erkennen! und unter die Athenischen Büx^ 
ger aufnehmen zu lassen. Diefs machte mich 

eine Zeit lansr zu einem Geo.enstande der 
allgemeinen AiiFrnerksamkeiL Die Athener 
sind, wie dir nicht unbekannt ist, mehr als 
irgend ein andres Volk in der Welt, geneigt, 
sich plötzlich mit der äiifserten LLbliaiiigkeit 
für oder "wider etwas einnehmen zu lassen. 
Ich hatte das Glück ihnen beym ersten Anblick 
zu gefaUen. Die Begierde mich zu sehen- 
und Bekanntschaft mit nur zu niaclien, TTurde 
eine Art von epidemischer Lieidenschaft unter 
Jungen und Alten* Jene machten in kurzem 
einen glänzenden Hof um mich, und diese 
fafsten Hoffnungen von mir , -welche mich 
tin vermerkt mit einem geheimen Stolz erfüll« 
ten, und die allzu hoch fliegende Meinung, 
die ich ohnehin gendgt lyar von meiner 
Bestimmung zu fassen , bestätigten. Dieser 
subtile Stolz, der sich hinter meine besten 
Neigungen und tugendhaftesten Gesinnungen 
rerbarg, und dadurch meinem Bewufstseyn 
sich entzog, benahm mir nichts von einer 
Bescheidenheit, wodurch ich von den meisten 
jungen Leuten meiner Gattung mich zu unter- 
scheiden schien.^ Ich gewann dadurdi, nebst 
der allgemeinen Hochachtung des geringem 
Theils des Volkes, den Vortheil, dafs ditj 
Vornehmsten, die Weisesten und Erfahrensten 
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mich gern um sich haben mochten, und mir 
durch ihren Umgang eine Menge besonderer 
Kenntnisse mittheilten, wddie meinem früh- 
zeitigen Auftritt in der Rqsublik selir zu 
Statten kamen. Die Reinigkeit meiner Sitten, 
der gute Gebrauch den ich von meiner Zeit 
machte , der Eifer womit ich mich zum 
.Dienste mdnes Vaterlandes vorbereitete, die 
fleifsige Besuclmng der Gymnasien , die Preise 
die ich in den Übungen davon trug; alles 
vereinigte sich, das günstige Vorurtheil zu 
unterhalten, welches man einmahl für mich 
gefafst hatte. Da mir überdiefs noch die 
Verdienste meines Vaters und einer lano:en 
Reihe von Yorältem den Weg zur Republik 
bahnten, so war es kein Wunder, dafs ich 
in einem Alter, Avorin die meisten Jüncrlin^e- 
nur mit ihren Vergnügungen beschältiget 
sind, den Muth hatte, in den öfEentlichen 
Versammlungen aufzutreten, und das Gluck, 
mit einem Beyfall aiifgenommen zu werden, 
der micli in Gefahr setzte, eben so schnell 
als ich empor gehoben wurde, entweder 
dnrdi meine eigene Vermessenheit oder durch 
den Neid meiner Nebenbuhler , wieder gestürzt 
zu werden. 

Die Beredsamkeit ist in Atlien, wie . 
in allen Freystaaten wo das Volk Antheil 

an der öffentlichen Verwaltung hat , der 
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nächste Weg zu £lir ensteilen, und das 
gewisseste Mittel sich auch ohne diesel« 
ben Ansehen und EinfluTs zu verschaffen. 
Ich liefs es mir also sehr angelegen seyn, die 
Geheimnisse einer Kunst zu studieren, von 
deren Ausübung, und dem Grade der G^ 
schicklichkeit, den ich mir darin erwerben 
würde I die glücldiche Ausführung aller mei« 
ner Entwürfe abzuhängen schien. Denn, 
wenn ich bedachte, wozu Ferikles und 
A leib lade 8 die Athener zu bereden gewulst 
hatten; so zweifelte ich keinen Augenblick, 
dafs icli sie, mit einer gleichen Geschicklich- 
keit, zu Malsnehmungen wiirde überreden 
können, welche (aulserdem dafs sie an sich 
selbst edler waren) zu weit glänzendem Vor- 
theilen führten, ohne so ungewifs und gefälir- 
lich zu se^'n. 

In dieser Absicht besuchte ich die Schule 

des Pia ton, welcher damahls zu Athen in 
seinem höchsten Ansehen stand, und, indem 
er die Weisheit des Sokrates mit der 
Beredsamkeit eines Gorgias und Frodikus 
vereinigte, nach dem IJrtheil meiner alten 
Freunde, weit geschickter als diese Wort- 
künstler war, einen Redner zu bilden, wel- 
cher mehr durch die Stärke der Wahr- 
heit, als durch die Blendwerke und 
Kunstgriffe einer iiinterlistigen Dia- 
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lektik, sich die Gemüther seiner Zuhörer 
unterwerfen wollte. Der vertrautere Zutritt^ 
den mir dieser berühmte Weise vergömite^ 
entdeckte eine so grofse Übereinstinmiung 
meiner Denkungsart niit seinen GruiidsäLzen, 
dafs die Freundschaft, die ich für ihn fafste, 
sich in eine fast schwärmerische Leidenschaft 
verwandelte« Sie würde mir in den Augen 
der Welt schädlich gewesen seyn, wenn man 
damalils schon so von ihm gedacht hatte, wie 
man dachte , nachdem er durch die Bekannt- 
machung seiher metafysischen Dialogen bey 
den Staatsleuten, und selbst bey vielen 
die seine Bewunderer gewesen waren, den 
Vorwurf, welchen Aristofanes Gemahls (wie- 
wohl höchst unbillig) dem weisen Sokrates 
machte, sich mit besserm Grund oder mehr 
Scheinbarkeit zugezogen hatte. ^) Aber da- 
mahls hatte Flato weder seinen Tim aus 
noch seine Republik geschiieben. Indessen 
existierte diese letztere doch bereits in seinem 
Gehirne. Sie gab sehr oft den Stoff zu 
unsern Gesprächen in den Spaziergängen der 
Akademie ab; und er bemühete sich desto 
eifriger, mir seine Begriffe von der besten 
Art die menscWiche Gesellschaft einzurich- 
ten und zu regieren y eigen zu machen , da 
er das Vergnügen zu haben hoffte, sie 
durch mich in einigem Grade realisiert za 
sehen. 
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Sein Eifer in diesem Stücke mag so grofs 
gewesen seyn als er will, so war er doch 
gewils nicht gröfser, als meine Begierde das- 
jenige auszuüben, was er spekulierte. 
Allein, Ja meine Vorstellung von der Wich- 
tigkeit der Pflichten eines Staatsmannes der 
Xiauterkeit und innerlichen Güte meiner. Ab- 
sichten angepafst war, und ich desto -weiter 
von Ehrsucht und andern eigennüiziii;en Lei- 
denschaften entfernt zu seyn glaubte, je 
gewisser ich (wenn ich es für erlaubt gehal- 
ten hatte, bey der Wahl einer Lebensart blols 
meiner Privatneigung zu folgen) eine von 
städtisciiem Getümmel entfernte Freyheit und 
den Umgang mit den Musen der Ehre, eine 
ganze Wek zu beherrschen, vorgezogen hatte: 
so glaubte ich mich nicht genug vorbereiten 
zu können, eli' ich auf einem Xiieater ersdiiene, 
WO der erste Auftritt gemeiniglich das Glück 
des ganzen Schatispiels entscheidet. Ich wider» 
stand bey etlichen Gelegenheiten, welche mich 
aufzufodern schienen, sowohl dem Zudringen 
meiner Freunde als meiner eigenen Neigung; 
wiewohl es (seitdem Aldbiades mit so gutem 
Erfolg den An&ng gemacht hatte) nicht an 
jnne;en Leuten felilte, welche — ohne durch 
andre Talente , als die Geschicklichkeit ein 
Gastmahl anzuordnen, sich zierlich zukleider^ 
zu tanzen und die Cither zu'spiden, bekannt 
zu wyn — veimessen genug waren p nach 
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einer durcligescliwärmten Nacht aus den Armen 
einer Buhlerin in ciie Versammlung des Volks 
SU hüpfen, • und, von Salben triefend , mit 

einer tändelhaften Geschwätzigkeit über die 
Gebrechen des Staats und die i^eliler der öffent- 
lichen Verwaltung zu plaudern« 

Endlich ereignete sich ein Fall, wo das 
Interesse eines Freundes, den ich vorzüglich 
liebte y alle meine Bedenklichkeiten überwog. 
Eine maditige Kabale hatte 'seinen Untergang 
geschworen. Er war unschuldig , aber die 
Anscheinungen waren gegen ihn. Die Gemü- 
ther waren wider ihn eingenommen; und 
die Furcht sich den Unwillen seiner Feinde 
zuzuziehen, hielt die Wenigen, welche besser 
von ihm dachten, zun'ick, sich seiner öUciit- 
lich anzunehmen. In diesen Umständen stellte 
ich mich als seinen Vertheidiger dar. Da ich 
von seiner Unschuld überzeugt war, so wirk- 
ten alle diese Betraclitungen , wodurch sich 
seine übrigen Freunde abschrecken Uelsen, bey 
mir gerade das Widerspiel. Ganz Athen 
wurde aufmerksam, da es bekannt wurde, 
daft Agathon, des Stratonikos Sülm , auftreten 
würde, die Sache des schon zinn voraus ver- 
nrtlieüten Lysias zu fuhren. Die Zuneigung, 
.welche das Volk zu mir trug, veränderte auf 
einmahl die Meinung, die man von dieser 
Sache geialst hatte. Die Athener fanden eine 
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Schönheit 9 von der sie ganz bezaubert wur- 
den, in der Groüsmuth und Herzhaftigkeit, 
womit ich (wie sie sagten) mich für einen 
Freund ti klärte, den alle Welt verlassen und 
der Wuth und Übermacht seiner Feinde I'reis 
gegeben hatte. Man that nun die eifrigsten Ge- 
lübde, dafs ich den Sieg daron tragen möchte; 
und der Enthusiasmus, "womit einer den andern 
ansteckte y wurde so grofs, dafs die Gegenpar- 
tey sich genöthigt sah, den Tag der£ntschei* 
dung weiter hinaus zu setzen , um die erhitz- 
ten Gemüther sich wieder abkühlen zu lassen. 
Sie sparten inzwischen keine Kunstgriile sicli 
des Ausgangs zu versichern; allein der Erfolg 
vereitdte alle ihre Malsnehmungen« Die Zu- 
jauchzungen , womit ich von einem grofsen 
Theile des Volkes empfangen -wurde , mun- 
terten mick auf. Ich sprach mit einem gesetz- 
tem Muthy als man von einem Jüngling 
erwarten konnte , der zum ersten Mahle vor 
einer so zahlreichen und Ehrfurclit gebieten- 
den Versammlung redete , und vor einer Ver- 
sammlung» wo der' geringste Handwerksmann 
sich für einen Kenner und rechtmafsigen Rich- 
ter der Ijeredsamkeit hielt, imd vielleicht auch 
dafür gelten konnte. Die Wahrheit that auch 
hier die Wirkung, welche sie allemahl thut» 
wenn sie in ihrem eigenen Lichte und 
mit derjenio^en Lebhaftigkeit, so die eigene 
Überzeugung des Redners giebt, vorgetragen 
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wird: sie überwältigte alle Gemütlier. Lysias 
wurde los gesprochen, und Agathon , der nun- 
mehr der Held der Athener war, imTriitmfe 

nadi Hause begleitet. 

Von dieser Zeit ,an eisdiien ich oft in den 
öffentlichen Yersanmilungen. Die Uebe mei* 

ner Mitbürger, und der Beyfall, der mir, so 
oft ich redete, entgegen flog, machten mir 
Mutli, nun auch an den allgemeinen Angele- 
genheiten Theil zu nehmen» Das Gluck schien 
beschlossen zu haben, mich nicht eher zu 
verlassen , bis es mich auf den Gipfel der 
republikanischen Gröfse erhoben hätte. Ich 
machte also in dieser neuen Laufbahn so 
schnelle Schritte,' dafs in kurzem die Gunst^ 
worin ich bey dem Volke stand, dem Anse- 
hen der Mächtigsten zu Athen das Gleichge- 
wicht hielt: Meine heimlichen Feinde selbst 
sahen sich, um dem Volk ai^enehm zu seyu, 
geniUliist, offen ilich die Zalü meiner Bewun- 
derer zu vermehren. 

Der Tod meines Vaters, der um diese Zeit 

erfolgte, beraubte mich eines Freundes und 
Führers, dessen Klugheit mir in dem gefahr- 
vollen Ocean des politischen Lebens unent- 
behrlich i^ar. Ich ^vturde dadurch in den 

Besitz eines grofsen Vermögens gesetzt, bey 
welchem er dem f4eid& seiner Mitbürger nur 
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durch die groke Bescheideulicit, womit er es 
gebrauchte» entgangen war. Ich war nicht «o 
vorsichtig. Zwar der Gebrauch^ den idi davpn 
machte, war an sich selbst edel und löblich: 
ich verschwendete es um Gutes zu thun. Ich 
unterstützte alle Arten von Bürgern « welche 
ohne ihre Schuld in Unglück gerathen waren« 
Mein Haus war der Sammelplatz der Gelehr- 
ten, der Kunstler und der Fremden. Mein 
Vermögen stand jedem zu Diensten, der des- 
aen benöthiget war. Aber eben diefs war es, 
was in der Folge meinen Fall beförderte. Man 
wurde mir eher zu gut gehalten haben, wenn 
ich es mit GastmäliLcrn, mit Bulilerinnen, und 
mit einer steten Abwechslung prachtiger und 
ausschweifender Lustbarkeiten durcbgebxadit 
hätte. 

Indessen stand es doch eine geraume 2eit 
an, bb die Eifeisncht, welche ich durch eine 

solche Lebensart in den Gemütlicrn dei Anire- 
sehensten erregte, sich sichtbare Ausbrüche 
erlauben durfte. Das Volky welches midi vor^ 
hin geliebt hatte, fing nun an mich zu ver* 
göttern. Der Ausdruck, den ich hier 
gebrauche, ist nicht zu stark. Denn da ein 
gewisser Dichter, der sich meines Tisches zu 
bedienen pflegte, sich einst ein£idlen lie(s, in 
einem grolsen und denden Gedichte mir den 
Apollo zum Vater zugeben: so fand diese 
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• lächerlidie Schmelcheley ]>ey dem Pöbel (dem 
ohnehin das Wunderbare allemahl besser aU 
das Natürliche einleuchtet) so grofsen Beyfall, 
dafs sicli nach und nach eine Art voii Sa£re 
befestigte, •welche meiner Mutter die Elire 
beylegte^ den Gott zu DelA für ihre Reitzungen 
empfindlich gemacht zu haben. So ausschvrei- 
fend dieser Wahn war, so wahrst Iieinlicli 
schien er meinen Gönnern aus der untersten 
Klasse. Dadurch allein glaubten sie die aufser- 
ordentlichen VoHkonunenheiten» die sie mir 
zuschrieben, erklären, und die ungereimten 
• HolTnungen, welche sie sich von mir machten, 
rechtfertigen zu können. Denn das Vorurtheil 
des grolsen Haufens ging 'weit genüge dals viele 
6ffentlidi sagten: Athen könne durch mich 
allein zur Gebieterin des Erdbodens gemacht 
werden, und man könne nicht genug eilen, 
mir eine einzelne und unumschränkte Gewalt zu 
übertragen. Eine Sache, «von "welcher sie sich 
nichts geringers als die Wiederkehr der golde- 
nen Zeit, die gänzliche Auihebung des ver- 
halsten Unterschieds zwischen Armen und Kei- 
dien, und einen seligen MüTsiggang mitten 
unter allen Wollüsten und Ergetzlichkeiten des 
Liebens versprachen. 

Bey diesen Gesinnungen, womit in gröfserm 
oder kleinenn Grade der Schwarmerey das 

ganze Volk zu Atlien. f ür micli eingenommen 

r I 
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war 9 brauchte es nur ,eine Gelegenheit» 
um sie dahin zu bringen, die Gesetze selbst zu 
Gunsten ihres Lieblings zu übeispringen. Diese 
zeigte sich, da Euböa und einige andre Inseln, 
sich des Joches, welches ilmen die Athener auf- 
gelegt hatten, zu entledigen» einen Aufstand 
erregten » irorin sie von den Spartanern heim- 
lich unterstützt wurden. Man konnte (die 
unzulängliche Tlieorie, welche man zu Hause 
erwerben kann » ausgenommen ) des Kriegswe- 
sens nicht unerfahmer seyn als ich es war* Ich 
hatte das Alter noch nicht erreicht, welches die 
Gesetze zu Bekleidung eines öfFentlichen Amtes 
erforderten. Wir hatten keinen JVIangel an 
geschickten und geübten Kriegsleuten. Ich 
selbst wandte mein ganzes Ansehen an, mn 
einen daron, den ich seines sirtlicliLii Karakters 
wegen vorzüglich hoch schätzte^ zum eldlierrn 
gegen die Empörten erwählen zu machen* Aber 
das alles half nichts gegen die warme EinbU* 
dungskraft des lebhaftesten und leichtsinnigsten 
Volles in der Welt. Agathon , welchem man 
alle Talente zutraute , und von welchem man 
sich berechtigt hidt Wunder zu «warten» war 
allein tauglich die Ehre des Athenischen Nah«- 
mens zu behaupten, und den hoch fliegenden 
Träumen der politischen Müfsigganger zu Athen 
(die bey düesem.Anla(s in die Wette eiferten^ 
wer die lächerlichsten Projekte niadien könne) 
Wirklichkeit zu geben. Diese Art von Iteuten 
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war so geschäftig» dafs es ihnen gelang» den 
gröfsten Theil des Volks mit ihrer Thorheit 

anzustecken. Jede Nachricht, da Ts sich wieder 
eine andere Insel aufzulehnen anfange, verur- 
sachte eine allgemeine Freude. Man Mnirde es 
gern gesehen haben» wenn das ganze Griechen- 
land an dieser Sache Antheü genommen hätte. 
Auch fehlte es niclit an Zeitungen , welche das 
Feuer gröfser machten als es war, und endlich 
sogar den König von Persien in den Au£stand 
von Enböa verwickelten $ alles blofs um dem 
>\<^athon einen desto o^röfsern Schau- 
platz zu geben, die Athener durch Helden- 
thaten zu belustigen und durch Erobe- 
rungen zu bereichern. Ich wurde also, 
so sehr ich mich strauljte, mit unumschränk- 
ter Gewalt über die Armee» über die Flotten 
und über die Schatzkammer» zum Feldhexm 
gegen die abtrünnigen Ihsdn ernannt. 



2, Kautz i^. 

i^gathons Glück und Ansehn in der Republik erreicht 
seinea höchsten Gipiel« 

Da ich eiumahl genöthigt war dem Eigensinn 
meiner Mitbürger nachzugeben: so beschlofs 

Ich, es mit einer guten Art zu thun, und die 
Sache von derjenigen Seite anzusehen » welche 
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mir eine erwünschte Gelegenheit za geben 
schien» den Anfang zur Ausführung meiner 

eigenen Ent^1rürfe zu machen. Ich wufste, dafs 
die Insulaner gerechte Klagen gegen Athen zu 
fuhren hatten. . Wie hätten sie eine Regierung 
lieben können» von der sie unDei4rudct» ausge- 
sogen und mit Füisen getreten wurden? Ich 
gründete also meinen ganzen Plan ihrer Beru- 
higung und Wiederbringung — auf den Weg 
der Gute, auf Abstellung der Mifs» 
brauche, wodurch sie erbittert worden waren, 
auf eine billige M ä fsi o;un g: der AbgabeUf 
welche man, gegen ihre Jreyheitcn und über 
ihr Vermdgen» von ihnen erpre&t hatte, und 
auf ihre Wiedereinsetzung in alle Rechte 
und Vürtheile, deren sie sich als Griechen 
und als BundsgcnosseUf vermöge vieler beson- 
dern Verträge, zu erfreuen haben sollten« Allein 
^e ich von Athen abreisen konnte, war es 
nöthig, die Gemütlier vorzubereiten, und auf 
einen Ton zu stimmen, der mit meinen Grund- 
sätzen und Absichten überein käme; desto nöthi- 
ger, da ich sah, wie lebhaft die aussdhweifenf 
den Projekte, womit dieEitdkeit des Aldbia- 
des sie elunahls bezaubert hatte, bey dieser 
Gelegenheit wieder aufgeweht waren. 

Ich versammelte also das Yolk, und wandte 

alle Kräfte der Redekunst, welche bey keinem 
Volke der Welt so viel vermag als bey den 
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Athenern , dazu an f sie von der Gründlichkeit 
meiner Entwürfe zu überzeugen, wiewohl ich 
«ie nur so viel davon sehen HeTs, als zu Errei* 
chunp; meiner Absicht iioiliig war. Naclitlem 
ich ilmen die Grölse und den Wolilstand, wozu 
die Republik f vermöge ihrer natürlichen Yor- 
theile und innerlidben Starke , gelangen könne, 
mit den reitzendsten Farben abgemahlt hatte; 
bemühte ich mich zu beweisen; „Dafs weit- 
läufige Eroberungen (aufser der Gefahr, 
ivomit sie durch die Unbeständigkeit des Kriegs* 
glucks verbunden sind) den Staat endlidi noth« 
wendiger Weise unter der Last seiner ei^renen 
Gröfse erdrücken müDsten. DaTs es einen weit 
sicherem und kurzem Weg gebe, Athen zur 
Königin des Erdbodens zu machen; weil alle- 
zeit diejenige Nazion den übrigen Gesetze vor- 
schreiben werde, welche zu gleicher Zeit die 
klügste und die reichste sey. Dafs der 
Keichthum allezeit Madit gebe, so wie die 
Kluiilicit den reclitcu Gebrauch der Macht lehre. 
Dals Athen in beidem allen andern Völkern 
überlegen seyn weid^ wenn sie auf der einen 
Seite fortfahre die Pflegemutter der Wissenschaf- 
ten und der Künste zu seyn, auf der andern 
alle ihre Bestrebungen darauf richte , die Herr- 
schaft über das Meer zu behaupten; nicht in 
der Absicht Eroberangen zu madien, sondern 
sich in eine solche Achtung bey den Auswar* 
tigen zu setzen, dafs jedermann ihie Freund- 

» 
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arhaft suchen und niemand es wagen dürfe iliren 
UnmUen zu reitzen. Dafs für einen am Meere 

gelegenen Freystaat ein gutes Vernehmen mit 
allen übrigen Völkern, und eine so weit als 
möglich ausgebreitete Handelsdiaft» der natur» 
lidie und unfehlbare Weg sey, nach und nach 
zu einer Gröfse zu gelangen , deren ^el nicht 
abzusehen sey; d«ifs aber hierzu die Erhal- 
tung seiner eigenen Freyheit, und zu 
dieser die Freyheit aller übrigen, son- 
derheitlich der benachbarten, oder wenigstens 
ihre Erhaltung bey ihrer alten und. natürlichen 
Form und Verfassung, nöthig sey. Dafs Bünd- 
nisse mit den Nachbarn, und eine Freundschaft 
wobey sie eben so wohl ihren Vortheil 
finden als -wir dcu unsrigen, einem solchen 
Staate Aveit mehr Macht, Ansehen und Eiullufs 
auf die allgemeine Verfassung des politischen 
Systems der Weil: geben mülsten, als die 
Unterwerfung derselben 5 weil ein Freund 
allezeit mehr -sverth ist als ein Sklave. Dafs 
die Gerechtigkeit > der einzige Grund der 
Madit imd Dauer eines Staats, so wie das ein*- 
zige Band der menschfichen Gesellschaft sey. 
Dafs diese Gerediiigkeit fodre, eine jede poli- 
tisclie Gesellschaft (sie möge grofs oder klein 
seyn) als unsers gleichen anzusehen, und 
ihr eben die Rechte zuzugestehen, welche wir 
für ims selbst fodern; luid dafs ein nach die- 
sen Grundsätzen eingerichtetes Bistragen das 
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gewisseste Mittel sey, sidi allgemeines 
Zutrauen zu erwerben, und, anstatt einer 

gewaltsamen, niit allen Gefahren der Tyranney 
verknüpften Oberherrschaft, ein freywil- 
lig eingestandenes Ansehen zu behaup- 
ten, welches in det That von allen Yortheilen 
der erstern begleitet sey, ofatie die vcrhafste 
Gestalt und sdilmimen Folgen derselben zu 
haben.** — 

Nachdem ich alle diese Wahrheiten, in ihrer 

bcsoTidern AnAvciidan£r auf Griechenland nnd 
Athen, in das stärkste I icht gesetzt, und bcy 
dieser Gelegenheit die Thorheit der Projekte 
des AIcibiades und andrer ehrsuchtiger Schwin- 
delkupfe ausführlich ermesen hatte, bemühte 
ich mich darzuthun: „Dafs der Aufstand der 
Inseln , welche bisher unter dem Schutz der 
Athener gestanden , in neueren Zeiten aber 
durch Schuld einiger böser Rathgeber der Repu- 
blik als unterworfene SkLiven beliandeit ^'s or- 
den seyen^ die glücklichste Gelegenheit anbiete» 
zu gleidier Zeit das ganze Griechenland von 
der gerechten und edelmüthigen Deiikuhgsart 
der Athener zu überzeugen, und durch eine 
ansehnliche Vermehrung der Seemacht ( wovon 
die Unkosten durch die grölsere Sicherheit und 
Erweiterung der Handdschaft reichlich, ersetzt 
wüidt n) sich in ein solches Ansehen zu setzen, 
daß» niemand jenes gelinde und grofsmütlüge 
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Terfahraiy mit dem minderen Schein, einem 
Mangel an Veniiugen sich Geiiu<^lhuuiig zu ver-. 
Schäften» werde beymessen können. *^ Xch unter« 
stutzte diese Yorscfalage mit allen den Gründeni 
w(dche auf die irarme Einbildungsktaft meiner 
Zuhörer den stärksten liliuclruck machen Icoun- 
ten, und hatte das Yerp^nügen, dals meine Hede 
mit dem lautestenBeyfali aufgenommen irurde. 
In der That liefsen sich die Athener eben so 
leicht von Wahrheit und gesunden Grundsätzen 
einnehmen, als von den Jälejidwerken einer fal- 
schen St^atskunsty wofern ihnen jene nur in 
einem eben so reitzenden Lichte gezeigt und 
mit eben so lebhaften I arben \ orgemahlt wur- 
den; auch ^yciT es ihnen ganz gleichgiiltig, durch 
was für Mittel Athen zu derGrölse, die das 
Ziel aller ihrer Wünsche war, gelangen möchte, 
wenn es nur dazu gelangte. Ja ein 2^'ofser Thcil 
der Bürger, dem der Friede melir Vortheil 
brachte als der Kne^ liels sich's vielmehr wohl 
gefallen, wenn dieses Ziel seiner Eitelkeit auf 
eine mit seinem Piivatnutzen mehr überein- 
stimmende Weise erhalten werden könnte* 

Meine heunlichen Feinde, welche , nicht 

zweifelten, dafs dieser Kriegszng auf eine oder 
andere Art Gelegenheit zu meinem Falle geilen 
wurde, waren weit entfernt meinen Malsneli- 
mungen öffentlich zu' widerstehen, aber 
(wie ich in der Folge, erfulir) unter der HanÜ 
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desto fz;cs( Lafiig^r, ihren natürlichen Erf-olg zu 
hemmen 9 Schwierigkeiten aus Scliwierigkeiten 
hervor zu s][>imieii, und dieniifsvergnugten Insu« 
laner durch geheime Aufstiftungen uhermuthig 
und zu billigen Bedingungen abgeneigt zu 
machen. Die Yeraclitungy womit man Anfangs 
diesen Aufstand xu Athen angesehen hatte , das 
ansteckende Beyspiel und die Ranke andrer Grie- 
chisclien Städte, welche die Obenna( ht der Athe- 
ner mit eifersüchtigen Augen ansahen, hatten 
zuwege gebracht y dals indessen auch die Atti- 
schen Kolonien und der gröfste Theil der Bun- 
desgenossen kühn genug worden waren, sich 
einer Unabhängigkeit anzumaf^en, deren schäd- 
liche Folgen sie sich selbst unter dem reitzen» 
den Nahmen der Freyheit verbargen. Es war 
höchste Zeit, einer allgemeinen Euipönnig und 
Zusammenverschwörung gegen Atlieii zuvor zu 
• konvnen; und meine Landsleute — welche bey 
Annäherung einer Gefahr» die ihnen in der 
Ferne nur Stoff zu witzigen Einfallen gege- 
ben hatte, sehr schnell von der leichtsinnigsten 
Gleichgültigkeit ziu: übermäfsigsten Kleinmü« 
thigkeit übergingen — vergröfserten sich selbst 
das Übel so sehr, da(s ich genöthiget wurde 
unter Segel zu gehen, ehe die Zurüstungen noch 
zur Hälfte fertig waren« 

Ich hatte die Vorsichtigkeit gebraucht, mei- 
nen Freund , über welchen mir die Gunst des 

\ 
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Volks einen so unbilligen Vorzug gegeben hatten 
ak Unterbefelilshaber mitzniiehmen. Die Be* 
scheidenheit , womit ich mich des Ansehens» 

welches m'ii ineine Konnnission über ihn gab, 
bediente, kam einer Eifersucht zuvor , die den 
£ifo)g unsrer Untemefamniig hatte vereitehi 
können. Wir handelten aufrichtig und ohne 
Ne]>ena!)si( Uten nach einem gemeinschafdich 
abgeredeten Plane, und das Gluck begünstigte 
uns so sehr» dals in -nreniger als zYrey Jahren 
alle Inseln, Kolonien und Schotzverwandte der 
Athener nicht nur henihiH:et und in die Schran- 
ken zurück gebracht, sondern durch die Abstel- 
lung alles dessen» -wodurch sie unbilliger Weise 
beschweret worden waren, und durch die Besta* 
tigung ilirer alten Frey heilen, mehr als jemahls 
geneigt gemacht wurden» unsre Jbreundschaft 
allen andern Verbindungen vorzuziehen* In 
i^lem diesem folgte ich» ohne besondere Yer- 
haltungsbefehle einzuhoMen , meiner eignen 
Denkungsart mit desto gröfsrer Zuversicht, da 
ich den chemahligen Mifsvergnügten nichts zur 
gestanden hatten was sie nicht sowohl nach dem 
Naturrecht als kraft Slterer Verträge zu fodem 
vollkommen berechtiget waren ; hingegen durch 
diese Nachgiebigkeit neue und sehr beträchtliche 
Vortheile für die Athener erkaufte: Voctheile» 
die dem ganzen gemeinen Wesen zuflössen; 
anstatt dafs aller JNutzen von ihrer Unter- 
drückung lediglich in . die Kassen einiger Prir 
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vatleute und climahligen Günstlinge des Vplks 
geleitet worden war« 

Ich kehrte also mit dem Ver^niisrcn recht 
getlian 2U haben, mit dem Beyfall und der leb- 
ihaftesten Zuneigung aller Kolonien und Bun« 
desgenossen« und mit der vollen Zuversidit; 
die Belohnuno;, die icli verdient zu haben 
glaubte, in der Zufriedenheit meiner Mitbürger 
zu finden, an der Spitze einer dreymahl starkem 
Flotte, als womit ich ausgelaufen "war, nach 
Athen zurück. Ich sclinieuliclfe mir, dafs ich 
mir durcli eine so sclücunige Beyleguiig einer 
Unruhe, welche so weit aussehend und gefähiv 
Üch gescliienen, einiges Verdienst um mein 
Vaterland erworben hätte. Ich hatte aus unscrn 
Feinden Freunde und aus unsichem Untertlia- 
neu zuverlässige Bundesgeno5.^.. gemiacht, derjen > 
Treue desto weniger zweifelhaft sdiien, da ihre 
Sicherheit und ihr Wohlstand durch imzertrenn* 
liehe Bande mit dem Interesse von Athen ver» 
knüpft worden war. Ich hatte , des gemeinen 
Schatzes zu schonen , mein eignes Vennögen 
zugesetzt, und durch mehr als hundert ausge- 
rüstete Galeren , die ich von dem guten Wil- 
len der beruhigten Insukmer erhielt, unsrer See* 
macht eine ansehnliche Verstärkung ' gegeben* 
Ich hatte das Ansehen der Republik befestiget^ 
iliic iScidcr abgeschreckt, und ilirer Handlung 
einen B-uhestand verschafft, dessen Fortdauer 
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nunmehr, wenigstens auf lange Zeiten , blofs 
von unsenn eigenen- Betragen abhing. Das 

Vergnügen, welches sich über mein Gemiith 
ausbreitete, wenn ich alle diese Vortiieiie mei- 
ner Verrichtung überdachte« war lebliafc, 
dafs ich mir, aufser dem Beyfall und Zutrauen 
meiner Mitbürger, keine höhere Belohnung den- 
ken konnte. Aber die Athener waren, im ersten 
Anstofs ihrer Erkenntlichkeit, keine Leute, 
welche Mals zu halten wufsten. Ich wurde 
im Triumf eingehohlt, und mit allen Arten 
von Ehrcnl)czei2:unrr<^i^ in die Wette überhäuft. 
Die Bildhauer mufsten sich Tag und Nacht an 
meinen Statuen müde arbeiten. Alle Tempel, 
alle öffenttidie Plätze und Hallen wurden mit 
Denkniählem meines Ruhms aiisgeziert. Die- 
jenigen, die in der Folge niit der grolsten Hitze 
an meinem Verderben arbeiteten, waren itzt die* 
eifrigsten, übermafsige und zuvor nie erhörte 
Belohnungen voraus cldagen, welche das Volle, 
in dem Feuer seiner brausenden Zuneigung, 
gutherziger Weise bewilligte, ohne daran zu 
denken, dafs mir diese Ausschweifungen seiner 
Hochachtung in kurzem von ihm selbst zu 
eben so vielen Verbrechen gemacht werden 
würden. 

Da ich sah , dafs alle meine Bescheidenheit 
nicht zureichte, den reifsenden Strom der popix- 
laren Dankbarkeit aufzuhalten: so glaubte ich 
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am besten zu thiin, Avenn ich mich eme Zeit 
lang entfernte, und, bis die Athenische Lebhaf- 
tigkeit durch iigend eine neue Komödie^ einen 
fremden Gaukler, oder eine frisch angekom- 
mene Tänzerin , einen andern Schwung bekom- 
men liabcu Aviirde, auf meinem JLandgute zu 
Korinth in Gesellschaft der Musen einer Ruhe 
zu geniefsen, lyelche ich durch die Arbeiten 
cinijier Jahre verdient zu haben glaubte. Ich 
dachte wenig daran, dals ich in einer Stadt» 
deren X^iebling idi zu seyn schien^ Feinde hätten 
%yelche, indessen ich mit aller Sorglosigkeit der 
Unschuld die Verfrniis:iiniren des Landlebens 
und der geselligen ireyheit kostete, ,einen eben 
so boshaften als künstlich ausgesonnenen Plan 
zu meinem Untergang anzulegen beschäftiget 
-waren« 

Alles, womit idi, bey der schärfsten Prü- 
fung meines öffentlichen und Privatlebens in 
Athen, mir bewufst bin, mein Unglück, wo 
nicht verdient, doch befördert zu haben, ist 
Unvorsichtigkeit, oder Mangel an derjenigen 
Klugheit, wdche nur die Erfahrung geben 
kann. Ich lebte nach meinem Geschmack und 
nach meinem Herzen, weil ich gewifs wufüte 
dafs beide gut waren , ohne zu bedenken , dafs 
man mir andre Absichten bey meinen Hand- 
lungen andichten könne als ich wirklich hatte» 
Ich that jedemiann Gutes, weil ich meinem 
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Herzen dadurch ein Vergnügen verschaffte, 
welches ich allen andern Freuden vorzog. Ich 
beschäftigte mich mit dem gemeinen Besten der 
Repul)!ik, weil ich zu dieser Beschäftigung 
geboren war, weil ich Tüchtigkeit dazu in mir 
fühlte, und durch die Zuneigung meiner Mit« 
hurger in den Stand gesetzt zu werden hoffte, 
meinem Vaterland und der Welt nützlich zu 
seyn. Ich hatte keine andere Absichten, und 
>rürde mir eher haben träumen Lassen^ dafs 
man mich beschuldigen werde, nach der Krone 
des Königs von Persien, als nach der Unter- 
drückung meines Valerlandes zu streben. Da 
ich mir bovufst war niemands Hafs verdient zu 
haben» so hielt ich einen jeden fiür meinen 
Fr^nd, der sich dafür ausgab. Und warum 
IkiU' ich es nicht thun sollen? K.mm war ein 
Bürger in Athen , dem ich niclit Dienste geleis- 
tet hatte. Aus dem nehmlichen Grunde dachto 
ich gleich wenig daran, wie ich mir einen 
Anhang machen, als wie ich die gclieiiiien 
Ansclüäge von Feinden, die mir unsichtbar 
waren, vereiteln wolle. Denn ich glaubte 
nidit, dafs die Freymüthigkeit, womit ich ohne 
Galle oder tlbermuth meine Meinung bey jeder 
Gelegenheit sagte, eine Ursache sc}ti könne 
mir Feinde zu machen. Mit Einem Wort, ich 
wußte noch nicht, flafs Tugend, Verdien- 
ste und Woklthaten gerade dasjenige 
sind, wodurch man gewisse L.eute zu 
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dem todtlichsten Hafs erMttern kann. 
Eine traurige Erfahrung konnte mir «illein zu 
dieser Einsiclit verhelfen; und es ist billig, daCi 
ich sie wertli halte, da sie mir nicht weniger 
als mein Vaterland , die Liebe meiner Mitbür^ 
ger, meine schönsten Hofinnngen, und das 
glückselige Vermögen vielen Gutes zu 
thun und von niemand abzuhängen, 
gelcostet hat. 
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jlgathon wird als ein Staatsverbrecher angeilagt« 

JDer Zeitpunkt meines Xebens, auf den ick 
nunmehr gekommen bin, fuhrt allzu nnange« 
nehme Erinnerungen mit sich, als dafs ich nicht 

entscluildiiret sevn sollte, wenn icli so schnell 
davon wegeile, als es die G erecht ii^keit zulas- 
sen "wird , die ich mir selbst schuldig bin. Es 
mag seyn/ dafs einige von meinen Feinden aus 
Bewe<rgründen eines re])ublikaiiischen Eifers 
gegen mich aufgestanden sind, und sich durch 
meinen Sturz eben sa verdient um ihr Vater- 
land zu machen geglaubt hiben, als Harmo* 
dius und Aristogiton durch die Ennor* 
dung des Fisistratideu Uipparchos. Aber 
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CS ist doch gewifs, dafs diejenigeTi, welche 
die Sacke xnit der grollten Wuth betiieben» 
keinen andern Beweggrund hatten, als die 
Eifersucht über ßoB Ansehen, weldies mir 
die allgemeine Gunst des Volkes gab, und 
welches sie nicht ohne Ursache für ein Hin- 
demifs ihrer eigenen ehrgeitzigen und gewinn* 
süchtigen Absichten hielten. Die mdsten 
glaubten auch, dafs sie Privatbeleidigungen 
zu rächen hatten« Einige nährten noch den 
alten Groll, den sie bey meinem ersten Auf- 
tritt in der Republik gegen mich falstoi, da 
ich meinen rechtschaffenen Freund den Wir- 
kungen ihrer Verfolgung entrifs. Andere 
achmerzie es, daüs ich ihnen bey der Wahl 
eines Befehlshabers gegen die empörtön Insdn 
vorgezogen worden war. Viele waren durch 
den Verlust der Vortheile, welche sie von 
den ungerechten Bedrückungen derselben gezo* 
gen hatten, beleidige worden« Bey diesen 
allen half mir nichts, dafs ich keine Absicht 
sie zu beleidigen hatte, und daiä es nur zufäl* 
liger Weise dadurch geschehen war, weil ich, 
meiner Überzeugung gemäls, meine Pflicht 
thun wollte» Sie beurtheüten meine Hand- 
lungen aus einem ganz andern Gesichtspunkte, 
und es war bey ihnen ein ausgemachter Grund« 
Satz, dafs derjenige kein ehrlicher 
Mann seyn könne, der ihren Privatab» 
sichten Schranken setzte. Zum Unglück 
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fiir mich, machten diese Leute einen grofsen 
Theil von den Yornehmsten und Reidisten in 
Athen aus. Hierzu kam noch, dafs ich mei- 
ner immer fortdauernden Li(l>e zu Psvche 
die vortheilliaf testen Verbindungen, welche 
mir angeboten "virorden -«raren, aufgeopfert, 
und mich dadurch der Unterstützung^ und ded 
Schutzes beraubet hatLe, den ich mir von 
der Verscliwagerung mit einem mäclitigen 
Geschlechte hätte ver^nrechen können. Ich 
hatte nidits, was ich den Ranken und der 
vereinigten Gewalt so vieler Feinde entjjegen 
setzen konnte, als meine Unschuld, einige 
Verdienste und die Zuneigung des Volks; 
achwache Brustwehren, welche noch nie gegen 
die Angrife des Neides, der Arglist und der 
Gewaltthätigkeit ausgehalten haben. Die Un- 
schuld kann verdächtig gemacht, Verdiensten 
durch ein falsches licht das Ansehen von 
Verbrechen gegeben werden: und was ist die 
Gunst eines schwärmerischen Volkes, dessen 
Bewegungen immer seinen Überlegungen zu- 
▼oikommen; welches mit gleichem Übermafs 
liebt und hafst, und, wenn es einmahl in eme 
fieberische Hitze gesetzt "\rorden, gleich geneigt 
ist dieser oder einer entgegen gesetzten Rich- 
tung, je nachdem es gestofsen wird, zu fol- 
gen? Was konnte -ich mir von der Gunst 
eines Volkes versprechen, welches den grofsen 
Beschützer der Griechischen Freyheit im 
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Gefiin£:nirs hatte verschmachten lassen? wel- 
ches den tugendhaften Aristides* blofs darum 
lYeil er den Beynahmen des Gerechten rei^ 
diente, verbannt « und in einer von seinen 
eewöhnliclien Launen sos^ar den weisen Sokra- 
tes zum Giftbecher verurtheilt hatte? Diese 
Beysjdele sagten mir» hej der ersten Nach- 
richt, die ich von dem über mir sich zusam- 
men zieheiitlen Ungewitter erhielt, zuverlässig 
vorher, was ich von den Atlienern zu erwar- 
ten hätte. Sie machten, ,da£s ich ihnen nichts 
mehr zutraute als sie leisteten; und sie tru- 
gen nicht wenig dazu bey , dafs ich ein 
Unglück mit Standhaftigkeit ertrug, in wel- 
chem ich so vortreffliche Männer zu Yoigän- 
gem gehabt hatte. 

Derjenige, den meine feinde zu meinem 
Ankläger auserkoren hatten, war einer von 
den witzigen Schwätzern, deren feiles Talent 

gleich fertig ist Hecht oder Unrecht zu ver- 
fechten. Er hatte in der Schule des berüch- 
tigten Gor glas gelernt^ durch die Zauber- 
griffe der Redekunst den Verstand seiner Zn- 
hörer zu blenden, und tie zu bereden dafs 
sie sälien was sie nicht sahen. £r beküm- 
merte sich wenig darum, zu beweisen was 
er mit der ^olsten Dreistigkeit behauptete: 
aber er wufste die Scliwäche seiner einzelnen 
Sätze und Beweisgründe durch eine zwar will-» 
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kührliche, aber desto künBtfichere Verbindung 
so geschickt asu verbeigen , dals man, sogar 
mit einer grundüdien Beurtheilungskraft, auf 
seiner Hut seyn mufste, um nicht von ihm 
überrascht zu werden. Der hauptsächlichste 
Vorwurf seiner Anklage war die schlimme 
Verwaltung, deren ich mich, als Oberbefehls- 
haber in der Angeleo^enheit der empörten 
Schutzvenvandten , schuldig gemacht haben 
sollte. £r bewies mit ^olsem Wortg^nrange^ 
dais ich in dieser ganzen Sache nichts gethan 
hätte, das der Rede wcrth wäre; dafs ich 
vielmehr, anstatt die Empörten zu züchtigen 
Xmd zum Gehorsam zu bringen , ihren Sach- 
walter abgegeben» sie für ihren Aufruhr 
belohnt, ihnen noch mehr, als sie selbst zu 
fodem die Vervvegenlieit gehabt, zugestanden, 
und durch diese unbegreifliche Art zu ver- 
fahren ihnen Muth und Kräfte gegeben hätte, 
bey der ersten Gdegenheit sich von Athen 
ganzlich unabhängig zu machen. Er bewies 
alles diefs nach den Grundsätzen einer Politik, 
welche das Widerspiel von der meinigen war, 
aber, wie es sdieint, immer die beliebteste 
und gan£;barste seyn wird, weil sie den Lei* 
denschaften der Gewalthaber im Staate allzu 
sehr schmeichelt y nm nicht Eingang zu finden. 
Er hatte noch die Bosheit, nidit entscheiden 
zu ^volien, ob ich aus Unverstand oder geilis- 
seutlich so gehandelt hatte; doch erhob er 



Digitized by Google 



Acutes Bucu. 5. Kaf« 117 

auf der emen Seite meine Fähigkeiten so selir, 
und legte so viel Wahrscheinlichkeiten in die 
andere Wagschale , dafs sich der AnsscMag 
von selbst 2;eben mufste. Dieses führte ilm zu 
dem zweyten Theil seiner Anklage , welcher in 
der That (ob er es gleich nicht gestehen Trollte) 
das Hauptwerk davon ausmadite. Und hier 
•mirden Beschuldigungen auf Beschule] is:un2^en 
gehäuft« um mich dem Volk als einen Ehr- 
süchtigen ahzumahlen» der sich einen Flan 
gemadit habe sein Vaterland zu unterdrücken^ 
tmd , unter dem Sclieme der Grolsmuüi, der 
Freygebigkeit und der Popularität, sicli zum 
unumschränkten Herrn desselben aufzuwerfen. 
Eine jede meiner Tugenden war die Masko 
eines Lasters, welches im verborgenen am 
Untergang der Freyheit und Glückseligkeit 
der Athenier arbeitete. In der That hatte die 
Beredsamkeit meines Anklagers hier ein scho* 
nes Feld sich zu ihrem Vortheil zu zeigen, 
und seinen Zuhörern das republikanische 
Vergnügen zu machen , eine Tugend, wel- 
che mir allzu grofse Vorzuge vor meinen Mit- 
bürgern zu geben schien, herunter gesetzt zu 
sehen. Indessen, ob er gleich keinen Theil 
meines Privatlebens (so untadelhaft es ehe« 
mahls meinen Gönnern geschienen hatte) un- 
beschmitzt liefs: so mochte er doch besorgen, 
dafs die Kunstgri£Ee, deren ersieh dazu bedie- 
nen mufste» zu stark in die Augen falkn 
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jnöchtetL £r raifte also alles zusammen, was 
nur immer fähig seyn könnt« mich in ein 
verharrtes Licht zu stellen; und da es ihm 
an Verbrechen, die er mir mit einiger Walir- 
scheinlichkeit hätte aufbürden können , man- 
gelte, so legte er mir fremde Thorheiten und 
selbst die ausschweifenden Ehrenbezeigungen 
zur Last, welche mir, in der Flut meines 
Glückes und meiner Gunst bey dem Volk, 
aufgedrungen worden waren. Ich mulste 
letzt sogar für die elenden Yerse Rechenschaft 
geben, womit einige Dichterlinge mir die 
Daali.barkeit ihres Magens auf Unkosten ihres 
Kuhms und des meinigen zu beweisen gesucht 
hatten. Man beschuldigte mich in ganzem 
Ernste, dafs ich übermüthig und gottlos genug 
gewesen sey, mich für einen Solin Apollo's 
auszugeben; und mein Anklager liefs diese 
Gelegenheit nicht entgehen» über meine wahre 
Geburt Zweifel zu erregen , imd , unter vielen 
scherzhaften Wendungen, die Meinung dei^ 
jenigen wahrscheinlich zu finden, welche (wie 
er sagte) benachiichtigt zu seyn glaubten» 
dais ich mein Daseyn den verstohlenen Lie« 
beshändeln irgend eines Delfisch^ Priesters 
zu danken hatte. 

In dieser ganzen Rede ersetzte ein von 

Bosheit beseelter Witz den Abi^ano; eründli- 
eher Beweise. Aber die Athener waren $chon 
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lange gewoloit, sich AVitz für Wahrheit ver- 
kaufen zu lassen > und sich einzubiiden dafs 
sie überzeugt würden, wenn i|n Grunde blofs 

ihr Geschniiick belustigt und ihre Ohren gekit- 
zelt wurden. Sie machte also den ganzen £in« 
druck, den meine Feinde sich davon verspro- 
chen hatten. Die Eifersucht, welche sie in 
den Gemüthem ianblies, verwandelte dieüber- 
niaisige Zuneigung, deren Gegenstand ich 
einige Jahre lang gewesen war, in den bit- 
tersten Hafs. Die guten Athener erschraken 
vor dem Abgrund, an dessen Rand sie sich 
durch ihre Verblendung für mich unvermerkt 
hingezogen sahen. Sie erstaunten, dals sie 
meine Unfähigkeit zur Staatsverwaltung^ meine 
Begierde nach einer unumschränkten Gewalt, 
meine weit ansselienden Absichten, imd mein 
heimliches Yerstäudnils mit ihren Feinden, 
nicht eher wahrgenommen hätten. Und, da 
es nicht natürlich gewesen wäre, die Schuld 
davon auf sich selbst zu nehmen , so i>dirie- 
ben sie es lieber einer Bezauberung zu, wo- 
durch ich ihre Augen eine Zeit lang zu ver- 
fidiHefsen gewnlst hätte. Ein jeder glaubte 
nun, durcli meine vercler])lichen Anschlage 
gegen die Hepublik von der Dankbarkeit voll- 
kommen los gezählt zu seyn, die er mir für 
Dienste oder Wohlthaten schuldig seyn mochte^ 
•welche nun als die Lorkspeise ani^cselien Avur- 
den, womit ich die Freyiieit, imd mit üu: das 
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Eigentlium meiner Mitbürger wegzuangeln 
getrachtet liätte. KiuZt eben dieses Volk, 
welches ror weiug Monaten mehr als mensdi«« 
liehe YoUkommenheiten an mir bewunderte, 
war itzt unbiÜig genug , mir nicht das 
geringste Verdienst übrig zu lassen ; und eben 
diejenigen, die auf den ersten Wink bereit 
gewesen wären, mir die Oberherrschaft in 
einem allgemeinen Ziisammenlauf aufzudrin- 
gen, waren itzt begierig, mich einen nie 
gefafsten Anschlag gegen die Freyheit, deren 
sie sich in diesem Augenblicke selbst begaben, 
mit meinem Blute büfsen zu sehen. Als niir 
die gewöhnliclie Frist zur Verantwortung gege- 
ben wurde, war meine Verurtheilung durch 
die Mehrheit der Stimmen schon beschlossen; 
und das Vergnügen, womit ich von einer 
unzahlbaren Menge Volks ins Gefängnils beglei- 
tet wurde, wurde vollkommen gewesen seyn, 
wenn die Gesetze gestattet hätten, mich ohne 
weitere Prozefs - Füriuüdikeiteu zum Ricli?- 
platze zu fuiuren. 
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V 

Ein Verwandter aeines Vaters macht ^em Agatfaoa 

sein Gfc burts- und Erb -Recht streitig. Sein Gemüths- 
zustand unter diesen WiderwärtigkeiLen« 

So glücklich meinen Feinden ihr Anschlag 
von Statten gegangen war, so glaubten sie 
doch sich mdnes Untergangs noch nicht 
genugsam' versichert XU hahen* Sie fürchteten 
diü Unbeständigkeit eines Volkes, von wel- 
chem sie allzu wohl wuTsten, wie leicht es 
von Liebe zu Hafs und von Hafs zu Mitlei- 
den überging. Es blieb möglich, da(s ich mit 
der blofsen Verbannung auf einige Jahre durch- 
wischen konnte \ und dieis lieis eine Verände- 
rung der Scene besorgen , bey welcher weder 
ihr Groll gegen mich , noch ihre eigene Sicher- 
heit ihre Rechifung fanden. Man muTste also 
noch eine andere IVIine springen lassen, durch 
die mir, wenn ich einmahl aus Athen ver* 
trieben wäre, alle Ho&ung jemahls wieder 
zurück zu kommen abgeschnitten wurde. 
Man miifsle beweisen, dafs ich kein Bürger 
von Atliea sey ; dals meine Mutter keine Bür- 
gerin , und Stratonikos nicht mein Vater gewe- 
sen; dafs er mich, in Ermanglung eines Erben 
von seinem eignen Blute, aus bloCsem Hafs • 
gegen denjenigen » der es den Gesetzen nadi 
WiBUiiiss W. IL B. 
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gewesen wäre, angenommen und unterge- 
schoben habe; und daCs also die Gesetze mir 
kein Recht an seine Erbschaft zugestanden. 
Da es zu Athen iiiemaLls an Leuten fehlt, 
"Weiche, gegen eine angemessene Belohnung, 
alles gesehen und gdiört haben vras man -will, 
und da von denjenigen, die der Wahrheit das 
beste Zeugnifs hätten geben können, niemand 
mehr am Leben war; so hatten meine Geg* 
ner wenig Mühe, alles diels eben so gut zu 
beweisen y als sie meine Staatsverbrechen bewie* 
sen hatten. Es Avurde also eine neue Klaae 
angestellt Derjenige, der sich zum Klager 
*mder mich aufwarf, ym ein Neffe von mei^ 
nem Vater, durch nichts als die liederliche 
Lebensart bekannt, wodurch er sein Erbgut 
schon vor einigen Jahren verprafst hatte. 
Seine Unverbesserlichkeit hatte ihn endlich 
der Freundschaft meines Vaters, so wie der 
Achtung aller rechtschaffenen Leute, beraubt; 
und dieses Umstands bediente er sich nun, 
mich um eine Erbschaft zu bringen, die er, 
bevor noch von mir die Rede war, als der 
nächste Verwandte, in seinen Gedanken schon 
verschlungen hatte. Die Geschicldichkeit des 
Redners , dessen Dienste er zur Ausübung 
seines Bubenstucks erkaufte, der machtige 
Beystand meiner Feinde, die Umstände selbst, 
in denen er mich unverinuLlieL überfiel, und 
vornehmlich die Gefälligkeit seiner Zeugen, 
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alle die Umvahrheiten zu beschwören, die er 
SU seiner Absicht nöüiig hatte: alles das 
zasammen genommto versicherte ihm den 
glücklichen Ausgang seiner Vcrratherey ; und 
die Reichtlriimer, die ihm dadurch zufielen, 
Ovaren, in den Augen eines gefühllosen Elen.'» 
den ivie er, mchtig genug, um mit Yerbre* 
dhen, die ihm so vpenig kosteten, erlcauft zn 
werden. 

Dieser letzte Streich, der vollständigste 
Beweis, auf was für einen Grad die ^Vuth 
meiner Feinde gestiegen war, und wie gewifs 
sie sich des "ExSoigi hielten, liefs mir keine 
Hoffnung übrig, die ihrige zu Schanden zu 
machen. Denn alle meine vermeinten Freunde, 
bis auf wenige, deren guter Wille ohne Ver- 
mögen war, hatten, so bald sie mich vom 
Glück verlassen sahen, mich auch verlassen. 
Andere, welche zwar von dem Unrecht, das 
mir angethan wurde, überzeugt waren, hat- 
ten gleichwohl nicht Muth genug, sich für 
eine fremde Sache in Gefahr zu setzen; imd 
der einzige, dessen Karakter, Ansehen und 
Freundschaft mir vielleicht hätte zu Statten 
kommen können, Plato, be&nd sich seit 
einiger Zeit am Höfe des jungen Dionysius 
zu Syrakus. 

Ich o^estelie, dafs ich, so lange die ersten 
Bewegungen dauerten, mein Unglück in seinem 



Digitized by Google 



1S4 A G A T U O N. 

ganzen Umfang füblte. Für ein redliches 
und dabey noch wenig erfahrnes Gemüth ist 
es entsetzlich » m fühlen, dals man sich in 
seiner guten Meinung von den Menschen 
betrogen habe, und sich zu der absclieulichen 
Wahl genöthiget zu sehen» entweder in 
einer beständigen Unsicherheit vor. 
der Schwäche der einen und der Bos- 
heit der andern zu leben, oder sich 
gänzlich aus ihrer Gesellschaft zu 
verbannen« Aber die Kleininutldgkeity wel- 
che eine Folge meiner ersten melankolischen 
Betrachtungen war, dauerte nicht lange. Die 
Erfahrungen, die ich seit meiner Versetzung 
auf den Schauplatz einer gröfsem Welt in so 
kurzer Zeit gemacht hatte, weckten die Erin«, 
neruno^en meiner orliicklichen Jugend in Delfi 
mit einer Lebhaftigkeit wieder auf, worin 
aie sich mir unter dem Getümmel des städti- 
schen und politischen Lebens niemahls darge- 
stellt hatfen. Die Bewegung meines Gemüths, 
die Wehmuth, wovon es durchdrungen ^var, 
die Gewilsheitt dafs ich in wenigen Tagen 
▼on allen den Gunstbezeigungen , womit mich 
das Glück so schnell und mit solchem Über- 
mafs überschüttet hatte , nichts als die Erin- 
nenmgy die um von einem Traum übrig 
bleibt, und von allem, was ich mein genannt 
hatte , nichts als das Bewufstseyn meiner lie J- 
lichkeit aus Athen nüt mir nehmen würde, — - 
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setzten mich auf eininahl irieder in jenen 
seligen Enthnsiasmns» worin ynx fähig sind 
dem Änfsersten, was die vereinigte Gewalt 
des Gliicks und der menschlichen Boslieit gegen 
uns vermag, ein standhaftes Herz und ein 
heitres Gesicht entgegen zu stellen« Der un* 
mittelbare Trost, den meine Grundsätze 
über mein Gemüth ergossen, die Wärme und 
neu beseelte Stärke» die sie meiner Seele gaben, 
überzeugten mich von neuem von ihrer Wahr> 
heit. Ich verwies es der Tugend nicht, dafs 
sie mir den Hafs und die Verfolgungen der 
Bösen zugezogen halte: ich fülilte dalis sie 
sich selbst belohnt Das Unglück schien mich 
nur desto starker mit ihr zu verbinden, so 
wie uns eine geliebte Person desto tlieurer 
wird, je melir wir um ihrentwillen leiden. 
Die Betrachtungen, auf welche mich diese 
Gesinnungen leiteten , Idirten mich , wie 
geringhaltig auf der Wage der Weisheit alle 
diese schimmernden Güter sind, die ich im 
Begriff war dem Glücke wieder zu geben ; und 
wie wichtig diejenigen seyen, welche mir 
keine republikanische Kabale, kein Dekret des 
Volks zu AUien, keine Macht in der Welt 
nehmen, konnte. Ich verglich meinen Zustand 
in der höchsten 'Flut meines Glückes mit der 
seligen Rulle des kontemplativen Lebens, 
worin ich, in glücklicher Unwissenheit des 
glanzenden Elends und der wahren Beschwer- 
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den einer mit Unrecht beneideten Grd&e, 
meine schuldlose Jugend hinweg gelebt hatte; 
-worin ich meines Daseyns und der innem 

Reichthümer meines Geistes , meiner Gedan- 
ken, meiner Empfindungen, der eigenthüm- 
liehen imd von aller äuDserlichen Gewalt imab- 
hängigen Wirksamkeit meiner Seele , froh 
geworden war; — und ich glaubte bey die- 
«er Vergleichung , alles gewonnen zu haben, 
wenn ich mich » mit freywilliger Hingabe der 
Vortheile die mir indessen zugefallen waren, 
'wieder in einen Zustand zurück kaufen könnte, 
den mir meine Einbildungskraft mit iliren 
schönsten Farben , und in diesem übeiii'di* 
sdien Lidite, worin er dem Zustande der 
himmlischen Wesen ähnlich seinen, vormalilie. 
Der Gedanke, dafs diese Seligkeit nicht an 
die Haine von DdLE gebunden sey, — dafs 
die Quellen davon in mir selbst 
lagen, — dafs eben diese vermeintlichen 
Güter y welche mir mitten in ihrem Genüsse 
so viele Unruhe und Zerstreuung zugezogen, 
die einzigen Hindemisse meines wahren Glüdks 
gewesen — diese Gedanken setzten mich in 
eine innerliche Freude, die mich gegen alle 
Bitterkeiten meines Schicksals unempfindlich 
machte; und diels ging zuletzt so weit, data 
ich nach dem Tage meiner Verurtlieilung 
ganz imgeduldig ward. 
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Allein eben diese Denkart , weiche mir 
so riel Gleichgültigkeit gegen den Verlust 
meines Ansehens und Vermögens gab, machte, 
dafs ich das Betragen der Athener aus einem 
moralischen Gesichtspunkt ansah, aus wel- 
diem es mir Abschen und £kel erweckte. 
Meine Feinde schienen mir durch die Lei* 
denschaften, von denen sie getrieben wurden, 
einiger Mafsen entschuldiget zu seyn: aber 
das Volk, das bey meinem Umsturz nichts 
gewann, das so viele Ursachen hatte mich zu 
lieben, mich wirklich so sehr geliebt hatte, 
und itzt, durch eine blofse Folge seiner Unbe- 
ständigkeit und Schwäche, ohne selbst recht zu 
wissen warum, sich dummer Weise zum Werk- 
zeuge fremder Leidenschaften und Absichten 
machen liefs , dieses Volk ward mir so verächt- 
lich, dafs ich kein Vergnügen mehr an dem 
Gedanken fand, ihm Gutes gethan zu haben« 
Diese Athener, die auf ihre Vorzüge vor allen 
andern Naziuiien der Welt so eitel waren, stell- " 
sen sich meiner beleidigten Eigenliebe als ein 
abschätzigeF Haufe blöder Thoren dar, die sich 
von einer kleinen Rotte verschmitzter Spitzp 
buben bereden liefsen, Weifs fm ScliAvarz anzu- 
sehen; die — bey aller Feinheit ilires Ge- 
schmacks, wenn es darauf ankam, über die 
Versilikazion eines Trinklieds oder die Fülse 
einer Tänzerin zu urtheik n, — "weder Kennt- 
nifs noch Gefühl von Tugend und wahrem 
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Verdienst hatten ; die, bey der heftigsten Eifer* 
sucht über ihre Freyheit» niemahls gidrseie 
Sklaven waren , als wenn sie ihr sdiimarisdies 

P a 1 1 a d i n in aiii tapfersten behauptet zu haben 
glaubten ; die sich jederzeit der > üiirung ihrer 
übelgesinntesten Sdimeichler mit dem blindes- 
ten Vertrauen überlassen , und nur in ihre 
tuiiendliaftesten Mitburtrer , in ihre zuverlässig:-» 
sten Freunde y das gröfste Müs trauen gesetzt 
hatten. Sie verdienen es» sagte ich zu mir 
selbst» dafs sie betrogen werden! Aber den 
Trhunf sollen sie nicht erleben, dafs Agathon 
sich vor ilineu deniutliige. Sie sollen fiilden, 
was für ein Unterschied zwischen ihm und 
Urnen ist! Sie sollen fühlen« dafs er nur desto 
giüfser ist, wenn sie ihm alle diese Flittem 
wieder abnehmen, womit sie ihn, wie Kinder 
eine auf kurze Zeit geliebte Puppe » umhängt 
haben; und eine zu späte Reue wird sie viel- 
leicht in kurzem lehren, dals - Agathon ilirer 
leichter als sie Agathons entbehren können! 

■ 

Du siebest, schöne Danae, dafs ich mich 
nicht scheue, dir auch meine Schwachheiten zu 
gestehen. Dieser Stolz hatte ohne Zweifel einen 
guten Theil von eben der Eitelkeit in sich, 
welche ich. den Athenern zum Verbrechen 
machte; aber vielleicht gehört er aucii unter 
die Tnebfedern, „womit die Natur edle Gemü- 
tlier versehen hat, um dem Druck wider war* 
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tiger ZuTalie mit gleich starker Zurückwirkung 
zu widerstehen, und sich dadurch in ihrer 
eigenen Gestalt und Gröfse zu erhalten. ** Die 
Athener rühmten ehmahls meine Bescheiden- 
heit und Mäfsigung:, zu einer Zeit, da sie alles 
thaten, um mich dieser Tugenden zu berauben. 
Aber diese Bescheidenheit Aois mit dem Stolze, 
der ihnen itzt so anstölsig an mir war, aus 
einerley Quelle. Ich war mir eben so avoIiI 
bewulsty dafs ich ilire Miishandluugen niclit 
verdiente, wie ich ehmahls fühlte, dals die 
Achtung, die sie mir Bewiesen, übertrieben war; 
dti^Lü bescheidener, je mehr sie mich erhoben; 
desto stolzer und trotziger, je mehr sie mich 
herunter setzen wollten. 



5. Ravivba. 

Wie Agathon sich vor den Athenern vertlieidigt. Er 
wird verurtheilt, und auf immer aus Griechenland 

rerlMumt* 

Meine wenigen Freunde hatten sich inzwi- 
schen in der Stille so eifrig zu meinem Besten 
irerwandty dafs sie mir Hoffnung machten, alles 
könne noch gut gehen, wenn ich mich nur 
entschliei&en konnte, meine Yertheidigung nach 
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dem Gesclunack und der Erwartung des Volks 
^uizurichten. Ich sollte mich zwar so voll- 
ständig rechtfertigen als es immer möglich 

wäre, sagten sie; aber am Ende sollt' ich mich 
doch den Athenern auf Gnade oder Ungnade 
zu Füfsen werfen. Meinen Feinden dürfte 
ich nach aller Schärfe de^ Selhsnrertheidigungs- 
und AViedervergeUungsrechts begegnen: aber 
den Athenern sollte ich schmeicheln, und, 
anstatt ihre Eigenliebe durch den mindesten 
Vorwurf zu beleidigen , blofs ihr IMltleiden zu 
erregen suchen. Vcnnuihlich wurde der Erfolg 
diesen Rath meiner freunde, der sich auf die 
Kenntnifs des Karakters eines Dreyen Volks 
gründet^ gerechtfertiget haben; wenigstens ist 
gewifs, dafs die ersten Bewegungen dieser 
Unbeständigen bereits angefangen hatten, dem 
Mitleiden und den Kegungen ihrer vormahli- 
gen liebe zu weichen. Ich las es, da ich das 
Gerüste, von welchem ich zu dem Volke reden 
sollte, bestieg, in vieler Augen, sah, wie sie 
nur darauf warteten, dafs ii^h ihnen einen Weg 
zeigen mochte, mit guter Art, und ohne etwas 
von ihrer demokratischen Majestät zu 
vergeben, wieder zurück zu kommen. Aber 
sie fanden sich in dieser Erwartung sehr betra- 
gen. Die Veraditung, womit mein Gemüth 
beym Anblick eines Volkes erfüllt wurde, wel- 
ches mich vor Aveni^en Taljen mit so ausscinvei- 
fender Freude ins Gefangnifs begleitet hattet 
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und das Gefühl meines eignen Werüies, waren 
beide zu lebhaft. Die Begierde ihnen Gutes 
zu thun, welche die Seele aller meiner Hand- 
lungen und Entwürfe gewesen war, hatte auf- 
gehört. Ich würdigte sie niclit, eine Schutz- 
rede zu halten, die ich für eine Beschimpfung 
meines Karakteis und Lebens gehalten hätte; 
aber ich wollte Ihnen zum letzten Mahl die 
Walirheit sagen. Elimalils, wenn es darum zu 
thun gewesen war» sie von ihren eignen wah- 
ren Vortheilen zu überzeugen, hatte ich' alle 
meine Beredsamkeit aufgeboten. Aber itzt, da 
die Rede blofs von jiiir selbst war, verschmähte 
ich den Beystand einer Kunst, worin der Ruf 
mir einige Geschicklichkeit zuschrieb* In die>- 
sem Stüdce blieb ich meinem gefafsten'Yorsatze 
getreu; aber nicht der Kürze und Gelassenheit, 
die ich mir vorgeschrieben liatte. Der Affekt, 
in den ich unvermerkt geiieth, machte mich 
weitläufitig und zuweilen bitter. Meine Rede 
entluclt eine zusammen gezogene Eizcililung 
meines ganzen Lebenslaufs in Athen, der Grund* 
Sätze, welchen ich in der Republik gefolgt war, 
und meiner Gedanken von dem wahren Intei> 
esse der Aihcner. Ich ging hcy dieser Gelegen- 
heit ein wenig streng mit ihren Urtiieileu und 
Liefalingsprojekten um. Ich sagte ihnen, dala 
ich in der Sache der Sch^tzvenvandten eine 
Probe gegeben hatte, nach was 'für Maximen 
ich jederzeit in Verwaltung des Staats gehandelt 
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iiaben würde: aliein da diese Maxiinen so weit 
von ihrer Gemüthsbeschaffenheit und Denkart 
entfernt waren; so würden sie sehr weislidi 
handeln , einen Menschen aus ihrem Mittel zu 
verbannen, welcher nicht gesonnen sey, den 
Pflichten eines allgemeinen Freundes 
der Manschen zu entsagen, um ein guter 
Bürger von Athen zu seyn. 

Der Schlufs meiner Rede Hegt mir noch so 
lebhaft im Gedachtnifs, dafs ich ihn, als eine 
Probe des Ganzen, wördich wiederhohlen wilL 
„Die Götter (sagte ich) haben mich zu einer 
Zeit, da ich es am wenigsten hoffte, meinen 
Vater finden lassen. Sein AnseJien und seine 
Keidilhüiner gaben mir weniger Freude, als 
die Entdecknn«:, dafs Ich mein Leben einem 
rechtschaflnen Manne zu danken hatte, Athcin 
wurde durch ihn mein Vaterland« Ich sah es 
als den Platz an, den mir die Götter angewie« 
sen das Beste der Menschen zu befördern. Die 
Vortlieile dieser einzelnen Stadt waren in mei- 
nen Augen &n zu kleiner Gegenstand, um dem 
allgemeinen Besten der Menschheit vorgesetzt 
zu werden ; al)c r ich sah beides so genau mit 
einander verknüpft, dafs ich nur alsdann gewils 
seyn konnte, jene wirklich zu erhalten, wenn 
ick dieses beförderte. Nack diesen Grund* 
Sätzen habe ich in meinem öffentlichen Leben 
gehandelt, und diese Handlungen haben mir 
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euem Unwillen zugez^ogen. Die Alliener wol- 
len auf Unkosten des menschlichen Geschlechts 
grofs seyn; und sie werden es so lange seyn 
wollen, bis sie, in Ketten, welche sie sich selbst 
schmieden, und deren sie würdig sind so bald 
sie über Sklaven gebieten wollen p allen ihren 
Ehrgeits auf den rühmlichen Vorzug einschrän- 
ken werden, die besten Sprecher und die 
gelenkigsten Pantomimen in der Welt zu 
seyn. Aber von Agathon erwartet nichl^ dafs 
er euem Lauf auf diesem Wege, den die 
©efälligkdt eurer Redner mit Blumen bestreut, 
beschleunigen helfe. Mein Privatleben hat euch 
bewiesen p dafs die Grundsätze, nach welchen 
ich eure öffentlichen Handlungen zu leiten 
gewünscht hatte, die Mafsregeln meines eige- 
nen Verhaltens waren. Mein Vemiöo:en hat 
mehr zum Gebrauch eines jeden unter euch^ 
als zu meinem eigenen gedienet. Ich habe mit 
Undankbare verbindlich gemacht, und diese 
Erfahrung lehrt mich, Güter mit Glcicligültig- 
keit zurück zu lassen, welche ich übel anwandte, 
da ich sie am besten anzuwenden glaubte. Dieis, 
•ihr Athener, ist alles, was ich euch zu meiner 
Verl:heitiigang zu sagen habe. Ihr scyd 11 nn, 
weil euch die Menge eurer Arme zu meinem 
Herrn macht» Meister über meine Umstände, 
und, wenn ihr wollt , über mein Leben. Vex^ 
langt ihr meinen Tod, so meldet mir nur, was 
ich in eurem Nahmen dem weisen und guten 
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Sokrates sagen soll, zu dem ihr mich 
schicken werdet. Begnügt iiir euch aber mich 
aus euern Augen zu verbannen: so werde ich, 
mit dem letzten Blicke nadi einem einst gelieb- 
ten A'aLciiaiid, eine Thräne auf das Grab eurer 
Glückseligkeit fallen lassen; und, indem ich 
aufhöre ein Athener zu seyn, in jedem Winkel 
der Welt» worin Tugend sich verbergen darf, 
ein besseres Vaterland finden.** 

Es ist leicht zu vemmthen, schone Danae, 
dafs eine Apologie aus diesem Tone nicht ge- 
schickt "war, mir ein günstiges Urtheil auszu- 
"wirken. Die Erbitterung , welche dadurch in 
den Gemüthem erregt wurde, die sich an dem 
angenehmen Sdiauspiel, midi vor ihnen ged&* 
mnthiget zu sehen , zu weiden gehoflFt hatten, 
war auf allen Gesichtern ausgedrückt. Dem- 
ungeachtet sah ich niemahls eine gröfsere Stillo 
unter dem Volk, als da ich aufgehört hatte z|i 
reden. Sie fühlten, wie ies schien, wider 
ihren Willen, dafs die Tugend Ehiiurcht 
einprägt. Aber eben dadurch wurde sie ihnen 
desto verbalster, je stärker sie den Vorzug fulil- 
ten, den sie dem beklagten, verlassenen und 
von allen Ausziemngen des Gliicl<s cntblöfsten 
Agathon über die Herren seines Öchiclcsals gab. 
Ich wei(s selbst nicht -vrie es zuging, dafs mir 
mein guter Genius aus dieser Gefahr heraus half. 
Genug, als die Öünimen gesammelt waren, fand 
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f\chf dafs die Richter, g^en die Hoffnung mei- 
ner Ankläger, sich begnügten , nüch auf ewig 

aus Grieclienlatid zu verbannen, die lldlfte mei- 
ner Güter 7Aiin gemeinen Wesen zu ziehen, und 
die andre Hälfte meinem Verwandten zuzuspre- 
chen. Die Gleichgültigkeit, womit ich mich 
diesem Urtheil unterwarf, wurde in diesem 
fatalen Augenblicke, der alle meine Handlungen 
in ein falsches Licht setzte, für einen Trotz 
attfgenommen , welcher mich alles Mitleidens 
luiwiirdin: machte. Gleicliwulii erlaubte man 
ineinen Ireundcn, sich um mich zu versam- 
meln, mir ihre Dienste anzubieten, und mich 
ans' Athen zu begleiten ; weldies ich, ungeach- 
tet mir eine längere Frist rit'iieben Avorden 
Avar, nodi in eben der Stunde mit so leiclitem 
Herzen verliefs , als ein Gefangener den Kerker . 
Terläfst, aus dem er unverhofft in Freyheit 
gesetzt wird. Die Thränen der wenigen, die 
mein Fall nicht von mir verscheucht hatte, und 
meiner guten Hausgenossen, waren das einzige, 
was, bey einem Abschiede^ den wir auf ewig 
von einander nahmen, mein Herz er^veichte; 
und ihre ^uten Wünsche alles , was ich von 
den Anerbietungen ihrer mitleidigen und dank- 
baren Vorsorge annahm. 

Ich befand mich mm wieder unjefjdir in 
<l)en den Umständen, worin icli, vor einigen 
Jahren, unter dem Cypressenbaum im Vorhofe 
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meines noch unbekannten Vaters zu Korinth 
gelegen hatte. Die groisen Verändenmgeii, die 
mannigfaltigen Scenen von Reichthum , Anse* 
hen, Gewalt, und aufserlichem Scliiimuer, durch 
welche mich das Glück in dieser kurzen Z>vi- 
schenzeit herum gedreht hatte ^ waren nunwi^ 
ein Traum vorüber. Aber die wesentlidien 
Vortheile, die v^on allen tliescn Begegnissen in 
meinem Geist und Herzen zurück geblieben 
waren, überzeugten mich, dais ich nicht 
geträumt hatte. Ich fand mich um eine Menge 
tiützHcher und schöner Kenntnisse, um die 
Entwickelung und Übung meiner Fähigkei- 
ten, lun das Bewufstseyn vieler guter Hand- 
luhgen, und um eineHeihe wichtiger Erfah* 
'rangen, reicher als zuvor. Ich hatte den 
Geist der Ilepubiiken, den Karakter des Volks, 
die Eigenschaften und Wirkungen einiger mir 
vorher unbekannten Leidenschaften kennen 
gelernt, und Gelegenheiten genug gehabt, vie- 
ler irrigen Einbildungen los zu werden, "welche 
man sich von der Welt zu machen pücgt, wenn 
man sie nur von ferne» und ohne selbst in 
ihre Geschäfte eingeflochten zu seyn, betrachtet, 
Zu Delfi liatle man mich (zum Exempel) 
gelehrt, dafs sich das ganze Gebäude der repu* 
blikanischen Verfassung auf die Tugend 
gründe. Die Athener lehrten mich hingegen, 
dafs die Tugend an sich seihst nirgends 
weniger gescliätzt wird als in einer Republik ; 
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den Fall ausgenommen , da man ihrer von- 
nöthen hat; und in diesem Falle unrd sie 
unter einem Despoten eben so hoch geschätzt 

und nicht seilen besser belohnt. 

Überhaupt hatte mein Aufenthalt in Athen 
die erhabene Tlieorie von der YortreflOichkeit 

lind Würde der menschliclien Natur, -wovon ich 
eingenommen war, schlecht bestätiget: und* 
dennoch fand ich mich darum nicht geneigter 
▼on ihr suruck zu kommen» Ich legte alle 
Schuld auf die Ansteckung allzu grofser Gesell- 
schaften, auf die Mängel der Gesetzgebung, 
auf das Privatinteresse, welches bey allen 
poliderten Völkem» durch ein un begreif« 
liebes Versehen ihrer Gesetzgeber, 
in einem beständigen Streite mit dem gemei- 
nen Besten liegt. Kurz, ich dachte darum 
nicht schlimmer von der Menschheit, weil 
sich die Athener unbeständig, ungerecht und 
undankbar gegen mich bewiesen hatten. Aber 
ich fafste. ^einen desto starkem Widerwillen 
gegen eine jede andre Gesellschaft, als eine 
solche , welche sich auf übereinstimmende 
Grundsatze, Tugend und Bestrebung nach sitt- 
licher Vollkommenheit gründet. Der Verlust 
meiner Güter und die Verbannung aus Athen 
schien mir die wohlthätige Veranstaltung einer 
für mich besorgten Gottheit zu seyn, welche 
mich dadurch meiner wahren Bestimmung habe 
Wnx-Aif9t W. IT. B» ^9 
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ivieder geben wollen. Es ist sehr vermuthlich, 
dafs ich durch Anwendung gehöriger Mittel» 
durch das Ansehen meiiier auswärtigen Freunde, 
lind selbst durch die Unterstützung der Feinde 
der Athener, welche niir gleich zu Anfang mei* 
»es Prozesses heimlich angeboten worden war, 
vielleicht in kurzem wieder Wege gefunden 
haben könnte, meine Gegner in dem Gcnuis 
der Fruchte ihrer Bo:»heit zu stören, und trium- 
fierend nach Athen zurück zu kehren« Allein 
soldie Anschlage und solche Mittd schickten 
sich nur für einen Ehrgeitzigen, welcher 
regieren will mm seine Leidenschaften zu befrie- 
digen. Mir hei es nicht ein, die Athener zwin- 
gen zu wollen, dafs sie sich von mir Gutes thim 
lassen sollten. Ich glaubte durch einen Versuch, 
der mir durch ihre eigene Schuld mifslungen 
war, meiner Pflicht gegen die bürgerliche 
Gesellschaft ein Genüge gethan zu haben» 
und nun vollkommen berechtiget zu seyn, die > 
natürliche F r e y h e i t , welche m ir meine 
Verbanniuig wieder gab, zum Vortheil meiß- 
ner eigenen Glückseligkeit anzuwen^ 
den. Ich beschlo(s also, den Vorsatz, den ich 
zu Delfi schon gefafst halte, nunmehr ins Werk 
Jfctt setzen, und die Quellen der morgenländi- 
schen Weisheit, die Magier, und die Gymnoso- 
fisten in Indien zu besuchen , in deren gehei- 
ligten Einöden Ich die wahren Gottheiten 
ner Seele, die Weisheit und die Tugend» (von 
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weldien, tvie ich glaubte, nur unwesendiche 
Fantomen unter den übrigen Menschen herum 
sch wärmten) zu finden ho&tc* 

■ 

Aber eh* ich auf die Zufalle komme, durch 

welche ich an der Ausfiihrung dieses Vorha- 
bens gehindert und in Gestak eines Sidavcn 
nach Smyma gebracht wurde, ma£s ich mich 
meiner jungen Freundin wieder erinnern, die 

-wir seit meiner Versetzung nach Aiiien aus 
dem Gesichte verloren haben* 



6« RAStTKI^ 

Agathon endigt seuie EtzäHlung. 

Die Veränderung, welche mit mir vorging, da 
ich ans den Hainen von Delfi auf den Schau- 
platz der geschäftigen Welt, in das Getnmmel 
einer volkreichen Stadt, in die unruhigen Bewe- 
gungen einer zwischen Demokratie und Aris- 
tokratie hin und her treibenden Kepublik, und 
in das mofalisdie Chaos der bürgerlidien GeselL 
Schaft, worin Leidenschaften mit Leidenschaf- 
ten, Absichten mit Absichten, in einem allge- 
meinen imd ewigen Streit gegen einander ren- 
nen, und nichts beständig, nichts gewifs, nichts 
das ist was es scheint, noch die Gestalt behalt 
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clie CS hat, — diese Veränderuns; war so grofs, 
dafs ich ihre Wirkung auf mein Gemüth durch 
nichts andres zu bezeichnen weiTs» als durch 
die Vergleichung mit der Betäubung, worin 
(nach meinem Freunde Flato) rnisre Seele eine 
Zeit lang, von sich selbst entfremdet, liegen 
bleibt, nachdem sie aus dem Ocean des reinen 
ursprünglichen lichtsi' der die überhimmlischen 
Raunie erfüllt, plötzlich in den Schlamm des 
groben irdischen Stoffe? herunter gestiirzet wor- 
den ist. Die Menge der neuen Gegenstande, 
Wfslcfae von allen Seiten auf mich eindrang, ver- 
schlang die Erinnerung derjenigen, welche mich 
vierzehn Jahre lang umgeben hatten. Ich hatte 
Mühe mich seihst zu überreden, tlafs Ich eben 
derjenige sey, der im Tempel zu Delü den 
Fremden die Merkwürdigkeiten desselben ge» 
wiesen und erklärt hatte. Sogar das Andenken 
meiner geJiebten Psyche wurde eine Zeit lang 
von diesem Nebel, der meine Seele umzp^ 
verdunkelt. 

Allein dicfs dauerte nur so lange, bis ich 
des neuen £lements, worin ich itzt lebte, 
gewohnt worden war. Denn nun vermilste 
ich ihre Gegenwart desto lebhafter wieder , je 
gröfser das Leere war, welches die Bescliäfti- 
gungen und selbst die Ergetzungen meiner 
.neuen Lebensart in meinem Herzen Helsen. 
.Die Schauspiele, die Gastmähler i die Tänz^ 
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die Musikübungen, Iconnten mir jene seligen 
Kächte nicht ersetzen, die ich in den Ent- 
zückungen einer zauberischen Begeisterung an 
Ihrer Seite zugebracht hatte. Aber, so grofs 
auch meine Sehnsucht nach diesen verlornen 
Freuden war, 60 beunrulügte mich doch weit 
mehr die Vorstellung des ungjlücklichen Zustan- 
dest in welchen die rachgierige Eifersucht der 
Pylhia meine Freundin vemiuthlich versetzt 
hatte. Den Ort üires Aufenthalts ausfündio; 
zu machen» schien beynahe eine Unmöglich- 
Jceit. Denn entweder hatte die Priesterin sie 
fem genug von Delfi, um uns alle Hoffnung 
des Wiedersehens zu benehmen, verkaufen, 
oder sie gar an irgend einer entlegnen barba- 
rischen Küste aussetzen und dem Zufalle Preis 
geben, lassen. Allein, da der Liebe nichts 
unmöglich ist, so gab ich auch die Hoffnung 
nicht auf, meine Psyche wieder zu finden. Ich 
belud alle .meine Freunde, alle Fremde die 
nach Athen kamen, alle KaufLentey Reisende 
und Seefahrer mit dem Auftrage, sich allent- 
halben wohin sie käuien nach ihr zu erkun* 
digen: und damit sie weniger verfehlt wer* 
den könnte, Hefs ich eine unzählige Menge 
Kopien ihres Bildnisses machen , welches ich 
selbst y oder vielmehr der Gott der liebe durch 
meine Hand, in der vollkommensten Ähnlich- 
keit, nadh dem gegenwartigen Original gezeidi- 
net liatte, da wir noch in Delfi waren. Ich 
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gestehe dir sogar, dafs das Verlangen meine 
Psyche Mieder zu finden (anfänglich wenig- 
stens) der hauptsächlichste Beweggrund ynaCf 
warum ich mich in der Republik henrorzuthim 
suchte. Denn nachdem mir alle andre Mittel 
fehl gesclilagen waren, schien mir niclits übrig 
zu bleiben, als meinen Nahmen so bekannt zu 
machen, dafs er ihr zu Ohren kommen müCste, 
sie möchte auch seyn wo sie wölke. Dieser 
Weg war in der Tliat etwas weitläufig. Ich 
hatte zwanzig Jahre in Einem fort grolsere 
Thaten thun können als Herkules und Theseus, 
ohne dafs die Hirkanier, die Massageten , die 
Hibernier oder die Lästrigonen, in deren Hände 
sie inzwischen hätte gerathen können, mehr 
von mir gewufst hätten als die Einwohner des 
Mondes, s) Zu gutem Glucke fand der Schutz- 
geist unsrer Liebe einen kurzem Weg uns zu- 
sammen zu bringen, wiewohl in der Xhatnur» 
um uns Gelegenheit zu geben , auf ewig von 
. einander Abschied zu nehmen. 

Hier fuhr Agatlion fort, der schönen Danae 
die Begebenheiten zu erzählen, die ihm auf 
seiner Wanderschaft bis auf die Stunde, da er 

mit ihr bekannt wurde, zugestofsen, und wov on 
wir dem Leser bereits iin ersten und zweyten 
Buche dieser Geschichte Aechensdiiaf t gegeben 
haben : und nachdem er sich auf Unkosten des 

weisen llippias ein wenig lustig gemacht hatte. 
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entdeckte er seiner sdionen Freundin (welche 
6eine ganze Erzählung nirgends weniger lang- 
weilig ikad als an dieser Stelle) aUes^ was von 
dem ersten Anblick, da er sie gesehen, in sei- 
nem Herzen vorgegangen war. Er überredete 
sie, mit eben der Aufrichtigkeit, womit er 
selbst es zu empfinden glaubte: »»Dafs sie 
allein dazu gemacht gewesen sey, seine Be- 
griffe von idealisclien Vollkommenheiten und 
einem überirdischen Grade von Glückseligkeit 
zu r eaii s i e r e n ; dafs er, seitdem er sie liebe 
und von ihr geliebt sey, ohne seiner ehemah- 
ligen Denkungsart ungetreu zu* werden, nur 
von dem was darin übertrieben und schimä- 
risch gewesen , und zwar biqis dadurch 
zurück gekommen sey, weQ er bey ihr alles 
dasjenige gefunden, wovon er sich vorher nur 
in der huchsten Begeisterung seiner Einbil- 
dungskraft einige unvollkommene Schattenbe- 
griffe haben machen können; und weü es natür- 
lich sey, da(s die Einbildungskraft zu 
wirken aufhöre, so bald der Seele nichts mehr 
zu tlmn übrig sey, als anzuschauen und 
zu geniefsen.** 

Mit Einem Worte, Aga thon hatte vielleicht 
in seinem Leben nie so sehr geschwärmt, 
als itzt, da er sich, im höchsten Grade der 
verliebten Bethörung, einbildete, dafs er alles ' 
was er der leichtgläubigen Danae vorsagte, 
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eben so gewifs und unmittelbar sehe 
und f ühle, als er ihre schönen» vom Geiste 
der liebe und von aller seiner berauschenden 

Wollust trunknen Augen auf ihn geheftet sah, 
oder das Klopfen ihres Herzens unter seinen 
brennenden Lippen fühlte. £r endigte damit: 
yy£r hoffe durch seine ganze Erzählung ' ihr 
begreiflich geiAacht zu haben, 'warum, nach- 
dem er schon so oft, bald von den Menschen, 
bald vom Glücke, bald von seinen eigenen. 
Einbildungen betrogen -worden, es entsetz- 
lich für ihn seyn würde, wenn er sich jemahls 
in derHüflnung betrogen fände, so vollkommen 
und beständig von ihr geliebt zu werden, als 
es zu seiner Glückseligkeit nöthig sey/* Er 
gestand ihr, mit einer Ofienherzigkeit, welche 
vielleicht nur eine Danae ertragen konnte, dals 
eine lebhafte Erinnerung an die Zeiten seiner 
ersten liebe, begleitet von derYorstellung aller 
der seltsamen Zufalle, Yerandernngen und Kata* 
strofen, die er in einem Alter von fünf und 
zwanzig Jahren bereits erfahren, ihn auf eine 
Aeihe melankolischer Gedanken gebraclit habe, 
worin es ihm sdiwer gewesen sey, seine gegen- 
wärtige Glückseligkeit für etwas mehr als für 
ein abermahliges Blc ndweik seiner Fantasie zu 
halten. „ Gerade das Ü b e r m a f s derselben^ 
sagte er, ist es, was mich befürchten machte, 
aus einem so schonen Traum au&uwachen. 
Kannst du es mir verdt^nkcn, liebenswürdige 
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Danae^ — - o du« die durch die Keitzangen 
deines Geiste»» auch ohne diese Liebe - ath* 
inende Gestüt , ohne diese Sdiönheit, deren 

An^cliauen himmlische Wesen dir gegen über 
anziif essein vermögend wäre, durch die blofse 
Schönheit deiner Seele und den magischen 
Reitz eines Geistes, der alle Vorzüge, alle 
Gaben, alle Grazien in sich vereinigt, meinen 
Geist aus dem Himmel selbst zu dir herun- 
ter ziehen wurdest! — konntest du mir ver- 
denken, dafs ich vor der bloßen Möglidikeit 
deine I.icbe jcmalils verlieren zu Ivönnen, "wie 
vor der Vernichtung meines ganzen Wesens, 
erzittre? — Lafs mich, lafs mich die Gewiü^ 
heit, dafs es nie geschehen könne, immer in 
deinen Augen lesen, immer von deinen Lip- 
pen hören, und in deinen Armen fühlen! 
.Und wenn diese vergötternde Bezauberuhg 
jemahls aufhören soll: so nimm im letzten 
Augenblick alle deine Macht zusammen, und 
lafs mich vor Entzückung imd Liebe zu dei* 
nen FüTsen sterben!'*- 

Von der Antwort, womit Danae diese 
Ergiefsungen einer glülienden Zärtlichkeit er- 
iviederte, läTst sich das wenigste mit Worten 
ausdrucken; und diefs kann, nach allem was 
Avir bereits von ihren Gesinnungen fiir unsein 
Helden gesagt haben, der kaltsinnigste von 
nnsem Lesern sich so gut vorstellen als wir 

WlUAVBS W. II. B. ^9 
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es ihm sagen könnten. Dafs sie ihm übrigens 
sehr höflich für die Eizählimg seiner Geschichte 
gedankt, und grofse Freude darüber entpfun* 
den habe, in diesem Sklav^cn, der die Alci- 
hiadeu und den liebenswürdigen Cyrus selbst 
aus ihrem Herzen aiisgelösdit hatte, den rühm« 
vollen Agathon, den Jungling, den das 
Gerüchte zum Wunder seiner Zeit o;emaclit 
hatte, zu finden; und dafs sie ihm lüeruber 
viel schönes gesagt liaben werde, — versteht 
sich von selbst. Diels und alles, was eine 
jede andere, die keine Danae gewesen wäre, 
in den vorliegenden Umständen auch gesagt 
hätte, wollen wir (so wie alle die feinen 
Anmerkungen und Scherze, wodurch sie in 
gewissen Stellen seine Erzählung unterbrochen 
liiUte) überhüpfen, um zu andern Dingen, 
die in ihrem Gemüthe vorgingen, zu kom- 
men, welche der gr&Iste Theil unserer Lese^ 
rimien (wir besorgen es, oder hoffen es 
vielmehr) nicht ans sich selbst erraihen hätte, 
und welche wichtig genug sind, ein eigenes 
Kapitel zu verdienen« 
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Anmerkungen. 



0 08* ^gathon spricht luer« wie es sicli für 

sein Zeitalter, nicht iur das unsrigc schickt. Die 
Alten f und besonders die Grieciien , setzten die 
Schoiiheit einer Stadt in die Menge nnd Fncbt dec 
Tempel, öffisnüiclien GebSnde und Denlanahler, Ko> 
lonnaden, Gymnasien, Theater, Bäder u. b.w. nicht 
in die Regelmäfsigkeit der Bauart und in die Gröise» 
Pracht und Schönheit der Piivatwohnungen. Jn 
Kücksicht dieser letsteren hat Herr Pauw (in 
seinen Recherches sur les Grecs^ Recht zu behaup- 
ten» dafs Athen, mit den grölsten Städten des heu- 
tigen Europa's verglichen. Iceine schöne Stadt war, 
ungeaclitet sie seit der Staatayerwraltung des PeriUes 
die schöne Athenä genannt zu werden pflegte; 
woraus sich schlieCsen laJ&t, dafs man in dem ireyen 
Grieeheidande ^ns andere, ans dem Geiste der Frey- 
heit nnd Gleichheit naturlicher Weise entapnngende^ . 
Begriffe von der Schönheit einer Stadt hatte, als 
wir, oder als die Römer unter den ersten Kaisern 
hatten« 

2) S. 92. Nehmlicb den VorwurF, mit allem sei^ 

nem Hals gegen die Solisten selbst eine Art von 
Sofist SU seyn. 



1 
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5) S. 142. Die Einwohner des Mondes, wiewolil 
wir Neuem erst durch Huygens und Fontenelle 
mit ihnen in Bekanntschaft gekommen 9 sind in 
Agathons Mnnde nicht «nschicUich. Schon die alten 

Ägyptischen rrlester liieltcn den Mond für eine 
bewohnte Welt, und Orfeus brachte diese Lehre jsu 
den, Oxiecheo« 
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Fortsetzung der Oesckiehtä Agathons und der 
schölten Danae bis zur heimlichen JEtUweichung 
des erstem aus Smyma* 



I. Kavxtbl. 

Em starker Schritt sur Entsaubermig unsexs 

Helden. 

Die vcrLrauliche Erzählnns;, welche Agathon 
. seiner zärtlichea Freundin von seinem ganzen 
Xjebenslaufe gemacht , die Offenherzigkeit^ v^o^ 
mit er ihr die ümersten Triebfedern seiner 
Seele aufgedeckt, und die vollständige Kennt- 
JuISy welche sie dadurch von einem Liebhaber, 
an dessen Erhaltung ihr so viel gelegen war, 
empfangen hatte, liefsen sie gar bald einsehen, 
dafs S 1 e vielleicht melir Ursache habe über 
. die Beständigkeit seiner JLiebe beunruliig t 
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KU seyiiy als £r über die Dauer der ihrigen* 
So schmeichelhaft es für ihre Eitelkeit war 

von einem Agathon geliebt zu seyn, so hatte 
sie docli für die Kühe üires Herzens lieber 
gewollt y dafs er keine so schimmemde KoUe 
in der Welt gespielt haben mochte« Sie be- 
sorgte nidit unbillig, dafs es äufserst schwer 
seyn würde, einen jungen Helden, der durch 
so seltene Gaben imd Tugenden zu den edel- 
sten Auftritten des geschäftigen, Lebens be- 
stimmt s.chien, immer in den Blnmenfesseln 
der Liebe und eines wollüstigen Müfsiggangs 
gefangen zu halten. Zwar schien die Art 
seiner Erziehung, der sonderbare Schwung 
den seine Einbildungskraft dadtirch erhalten, 
seine herrschende Neigung zur Unabhängig- 
keit und Ruhe des spekulativen Lebens, (wel- 
che durch die Streiche, die ihm das Glück iu 
einer so grofsen Jugend bereits gespielt, neue 
Stärke bekommen hatte) nebst dem Hang zum 
Vergnügen, der, im Gleichmafse mit der 
aufserordentlichen Empfindlichkeit seines Her^ 
zens , die Ruhmbegierde bey ihm nur zu einer 
subalternen Leidenschaft machte , — alles diefs 
schien ihr zwar zu dem Vorhaben, ihn der / 
Welt zu rauben und für sich selbst z\i behal-' 
ten, nicht wenig beförderlich zu seyn. Aber 
eben diese schwärmerische Einbildungskraft, 
eben diese Lebhaftigkeit der Empfindungen, 
Äraren auf einer andern Seite mit einer gewis- 
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sen natürlichen Unbeständigkeit verbunden^ 
von welcher sie alles zn befürchten hatte. 
Konnte sie, mit aller Eitelkeit, wozu das 

Bewufstseyn ihrer selbst und (Icr allgemeine 
Beyfall sie berechtigte , sich selbst bereden, 
dafs sie diese idealische Vollkommen* 
heit -mrklich besitze, welche die begeisterten 
Angen ihres Liebhabers an ihr sahen? Und 
da nlclit sie selbst, sondern diese idealische 
Vollkommenheit der eigentliche Gegenstand 
seiner Liebe war: auf was für einem un- 
sichern Grund beruhete eine Hoffnung, wel- 
che voraussetzte dafs die Bezauberung 
immer dauern werde! 

Diese letzte Betrachtung machte sie zit- 
tern; — denn sie füldte mit einer immer 
zunehmenden Stärke, dafs Agathon zu ihrer 
Glückseligkeit unentbehrlich geworden M^ar. 
Aber (so ist die betrügliche Natnr des mensdi* 
liehen Herzens!) eben darum, weil der Ver- 
lust ihres Liiebhabers sie elend gemacht habeu 
wurde, hatten alle Vorstellungen, die ihr mit 
seinem bestand igen Besitz schmeichelten , dop*' 
pelte Kraft, ein Herz zu liberreden, welches 
nichts anders suchte als getäuscht zu wer- 
den. Sie büdete sich also ein, dafs der Haifg 
zu demjenigen, was man Wollüstigkeic 
der Seele nennen könnte, den wesenüicli- 
sten Zuz von der Gemütlisbesdiafleniieit 
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iinsers Helden ausmache. Seine f iiosofie selbst 
schien sie in dieser Meinung zu bestädgeo, 
und (bey aller ihrer Eihabenheit über den 
g r 0 b e 11 M a t c r i a 1 i s m u s des gröfs Leu Hau- 
fens der Sterbllclieii ) in der That. mit den 
Grundsätzen des Aristi}>pusy ^welchevor* 
mahls ihre eigenen gewesen waren, in £inem 
Punkte zusammen zu laufen. Der 
ganze Untei-schied lag, wie ihr däuchte, blofs 
darin, dals dieser die Wollust» die er zum 
letzten Ziele der Weisheit machte, m^ in 
angenehmer Bewegung der Sinnen, in den 
Befriedigungen eines geläuterten Geschmiackf:, 
und in den Ergetzliclikeiten eines von allen 
unruhigen Leidenschaften befreyten geselligen 
Lebens, — Agathon hingegen diese feinere 
Wollust, wovon er in den stillen Hainen des 
DelAschen Tempels sich ein so liebenswürdi- 
ges Fantom in den Kopf gesetzt hatte, mehr 
in den Vergnügungen der Einbildungs- 
kraft und des Herzens suchte. Eine Filo- 
sofie, bey welcher er (nach der scharfsinni- 
.gen Beobachtung unsrer Schönen) sogar von 
Seiten der sinnlichen Lust mehr ge- 
wann als verlor; indem diese von den ver- 
schönernden Einüüssen einer begeisterten Um- 
bildung und den zärtlichen Rührungen und 
Ergiefsungen eines gefühlvollen Herzens ihren 
mächtigsten Reitz erhält. Diefs als gewifs 
vorausgesetzt, glaubte sie von der Unbestän- 
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digkeit, welche sie, nicht ohne Gnmd» als eine 
Eigenschaft .einer allzu geschaftigeii und hoch 
gespannten Einbüdnngskraft ansah » nichts zu 
besorgen zn haben , so lanj^e es ihr nicht an 
Mitteln fehlen würde, seinen Geist und sein 
Herz zugleich 9 und mit einer solchen Abwechs- 
lung und Mannigfaltigkeit zu vergnügen, dafs 
eine weit längere Zeit, als die Natur dem 
Mensdien zum Geniefsen angewiesen hat, nicht 
lang genug wäre, ihn eines so angenehmen 
Zustandes überdrüssig zu machen. Sie hatte 
Ursache, dieses um so mehr zu glauben, da 
sie aus Erfahrung wufste, dals die Energie 
der Einbildungskraft desto mehr abnimmt, je 
weniger Leeres der Genufs wirklicher Veff> 
gnüojungen im Herzen zurück lafst, und je 
weniger ihr Zeit gelassen wird, etAvas angeneh- 
meres als das Gegenwartige zu wünschen. 

Es ist noch nicht Zeit über diese Grundsätze 
der schonen Danae unsere eigenen Gedanken 
zu sagen. Sie mochten» von einer gewissen 
Seite betrachtet » richtig genug seyn; aber wir 
besorgen sehr, dals sie sich in dem Gebrauch 
der Mittel, wodurch sie ihren Zweck zu erhal- 
ten hofiPte» betrogen finden werde. In der That 
liebte sie zu auMchtig und zu heftig um gute 
Sch1Ü9se zu machen $ und ihr Heiz führte sie 
nach und nach, ohne dafs sie es gewahr wurde» 
weit über die Grenzen der Mäfsigung weg, 
WnuoiBt W. TL B, 
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bey welcher sie sich Anfangs so wohl befun-* 
den hatte. Vielleicht mochte auch eine geheime 
Eifersucht iciber die gute Fsych'e sich mit 
ins Spiel gemischt und sie begierig gemacht 
haben y sogar die JElrinnerung an die Freuden 
seiner ersten Liebe aus seinem Gedächtniis aus-» 
zulösdien. So viel ist gemfs, dafs sie, — vor 
lauter Begierde unsem Helden mit Glückselig- 
keiten zu überschütten , ilmi eine grenzenlose 
liebe zu zeigen, und ihn einen solchen Grad 
von Wonne, über welchem dem Herzen 
nichts zu wünschen und der Fantasie 
nichts zu ersinnen übrig bliebe, erfah- 
ren zu machen^ — einen Weg einschlug, auf 
dem sie ihres Zmckea nothwendig verfehlen 
mufste. 

Agathon I nachdem • er (dem neuen Plane 
seiner mehr zardichen als behutsamen Geliebten 

zu Folge ) etliche Wochen hing, alles was die 
Liebe Sülses und Entzückendes hat, genossen 
hatte, verEel unvennerkt in eine gewisse Mat- 
tigkeit der Seele, welche wir nicht kür* 
zer zu beschreiben -wissen , als wenn wir sagen : 
dafs sie voUkoiumen das Widerspiel von der 
Begeisterung war, worin wir ihn bisher gese* 
hen haben* Man wurde sich irren, wenn man 
diese £nt geisterung einer so unedeln 
Ursache beymessen wollte, als diejenige war, 
welche den verachtenswürdigen Helden des 
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Fetronius nöthigtey seine Zuflucht zu den 
Beschwdrungen und Brenn • Nesseln 
der alten Enothea zu nehmen. Wir finden 

weit wahrscheiiiliclier, dals die wahre Ursache 
davon in seiner Seele lag; dafs sie aus einer 
Überfüllung mit Vergnügen, aufweiche 
nothwendig eine Art von Betäubung folgen 
jnufste, ihren Ursprung nahm. Die mensch- 
liche Natur scheint nur eines gewissen 
Mafses von Vergnügen fähig zu seyn, 
und einen anhaltenden Zustand von Entzückung 
eben so wenig ertragen zu können, als eine 
lauge Dauer des äuf^ersten Schmerzens. Beides 
spannt endlich die Nerven ab» imd bringt uns 
zu einer Art von Ohnmadit, in welcher wir 
^dv liichLs mehr zu empimdeu fdiiig sind. 

Was indessen auch die Ursache einer für die 
Absichten der Danae so nachtheiligen Verände- 
rung gewesen seyn mag, diefs ist gewifs, die 
Wirkungen derselben nahmen in kurzer Zeit 
60 sehr zu, dafs Agathon Mühe hatte sich selbst 
zu erkennen, oder - zu begreifen wie es mit 
dieser seltsamen Verwandlung zugegangen sey. 
Ein magisclier Nebel schien von seinen erstaun- 
ten Augen abzufallen* Die ganze Natur zeigte 
sich ihm in einer andern Gestalt, verlor diesen 
reitz enden Fimifs, womit sie der Geist der Liebe 
liberzogen hatte. Diese Gärten, vor wenigen 
Tagen der Aufenthalt aller Freuden und Liebes- 
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götter, diese Elysischen Haine,' diese irrenden 
Kosengebüsche 9 worin die lauschende Wollust 
sich 50 gerne verborgen hatten um desto gewis- 
ser erhascht zu werden, — * erweckten itzt durch 
ihren Anblick nichts mehr, als jeder andre schat- 
tige PlatZ| jedes andre Gebüsche. Die Luft, die 
er athmet^ war nicht mehr dieser sufse Athem 
der liebe, von dem jeder Hauch die Flammen 
seines Herzens stärker aufzuwehen schien. Die 
schöne Danae sank unvermerkt von der ideali- 
sehen Vollkommenheit zu dem gewöhnlichen 
Werth einer jeden schönen Frau heiab; und 
er selbst, der vor kurzem sich an Wonne den 
Göttern gleich geschatset hatte» hng an sehr 
starke Zweifel zu bekommen , ob er in dieser 
weibischen Gestalt, in welche ihn die liebe 
verkleidet hatte, den I^aluaen eines Mannes 
verdiene? . 

Man wird nicht zweifehi, dafs in diesem 

Zustande die Erinnerungen dessen , was er 
fcliemahls gewesen war, der wundervolle 
Traum» den er je langer je mehr für das 
Werk irgend eines wohlthatigen Geistes, viel« 
Jei( ht des abgeschiedenen Schattens seiner gelieb- 
ten Psyche» zu halten bewogen war, — die 
Stimme der Tugend» die er einst ange* 
betet» welcher er dies aufgeopfert, und die 
Vorwürfe, die .'^ic ilim schon vor einiger 
Zeit über ein umulimlich in träger Wollust 
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dahin schmelzendes Leben zu machen an<refan- 
gea^ gute Gelegeniieic hauen, sein Herz, 
dessen beste Neigungen schon auf ihrer Seite 
wen, bit vereinigter Stärke anzugreifen. Sie 
hatten es beynahe gänzlich -srieder eingenom- 
men, als er erst deutlich gewahr wurde, wohin 
ihn die Betrachtungen , denen er sich überliefs, 
nothwendig fuhren muTsten. Er erschrak, da er 
sah, dafs nichts als die Flucht von piner 
allzu reitzenden Zaubrerin üim seine vorige 
Gestak wieder geben könne. — Sich von Danae 
zu trennen ! auf ewig zu trennen! — dieser Ge* 
danke benahm seiner Seele auf einmahl alle die 
Stärke wieder, welche sie wieder in sich zu 
fohlen anHng, weckte alle Erinnerungen, alle 
Empfindungen seiner entschlummerten Leiden- 
schaft "wieder auf. Sie , die ihn so inbrünstig 
liebte, — » sie, die ihn so glücklich gemacht 
hatte^ — zu verlassen, für alle ihre Liebe, für 
alles was sie för ihn gethan hatte, auf eine so 
verbindliche, so edle Art gethan hatte, Sie den 
Qualen einer mit Undank belohnten Liebe Preis 
zu geben! — „Nein, zu einer so niederträch- 
tigen, so hafslidien That konnte sich sein Herz 
nicht entschliefsen. Die Tugend selbst, welcher 
er seine eigene Befriedigung aufzuopfern bereit 
war, konnte ein so tmdankbares und grausames 
Verfahren nicht gut heifsen. ** — 

Wir überlassen es der Entscheidung käl- 
terer Sittenlelu'er, ob die Tugend das konnte 
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oder nicht. Genug, unser Held -war von dem 
letztem so lebhaft überzeugt, dafs er, — anstatt 
auf Gründe zu denken » womit er die Sofiste* 
reyen der Liebe hätte vernichten können, — > 
in vollem Emst auf Mittel bedacht war, das 
Interesse seines Herzens und die l ugend, welche 
ihm nicht unverträglich zu seyn schienen, auf ' 
immer mit einander zu vereinigen, 

Danae hatte inzwischen, wie leicht zu erach- 
ten ist, die Veränderung, die in seiner Seele 
vorgegangen war, im ersten Augenblicke, da 
sie merklich wurde, wahrgenommen. Allein 
die gute Frau war weit entfernt, seinem H e r* 
zen die Schuld davon beyziunessen. Sie betrog 
sich selbst über die wahre Ursache, und glaubte, 
die Verändemng des Orts und eine kleine Ent- 
fernung würde ihm in kurzem alle die Leb- 
haftigkeit der Empfindungen wieder geben, die 
er verloren zu haben schien. Die Wiederkehr in 
die Stadt, wo sie einander nicht immer sehen 
würden, wo ihre Liebe sich zu verbergen genö- 
diiget seyn und dadurch den Reitz eines gehei- 
men Verständnisses erhalten wurde; die Zer- 
streuungen des Stadtlebens, die Gesellschaft, die 
Lustbarkeiten, ^vürden ihn (erlaubte sie) bald 
genug wieder so feurig als jemahls in ihre Arme 
zurück fuhren. Sie überredete ihn also ihr 
nach Smyma zurück zu folgen, wiewohl die 
schöne Jahiszeit noch nicht ganz zu Ende war. 
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Hier "^ytifste sie (ohne dafs es schien, dafs sie 
Hand dabey habe) eine Menge Gelegenheiten' 
zu veranstalten y wodurch sie einander seltner 
■wurden. Wenn sie sich •\vieder allein befan- 
den» flog sie ihm zwar eben so zärtlich in die 
Arme als jemahls; aber sie vemded alles, was 
zu jener allzu "wollüstigen Berauschung (in 
•welche sie ihn, so oft sie wollte, durch ci/ien 
einzigen Blick setzen konnte) gefuhrt hatte, 
und that es mit einer so guten Art, 4a& er 
keinen besondem Vorsatz dabey gewahr werden 
konnte. Kurz, sie wiifste die feurigste Liebe 
unvermerkt so geschickt in die zärtlichste 
Freundschaft zu verwandeln, dafs Agathon 
(welcher weder Kunst noch Absicht unter ihrem 
Betragen argwohnte) ganz trenlierzig in die 
Schlinge ßel, und in kurzem wieder so zärt- 
lich und dringend wurde , als ob er erst anf an« 
gen müfste sich um ihr Herz zu bewerben. 
Zwar war es nicht in ihrer Gewalt, ihm jene 
Begeisterung mit allem ihrem zauberischen Ge- 
folge wieder zu geben, welche, wenn sie ein- 
mahl verschAvunden ist, nicht wieder zu kom- 
men pflegL Aber die Lebhaftigkeit, womit 
ihre Keitzungen auf seine Sinnen, und die 
Empfindungen der Dankbarkeit und Freund- 
schaft auf sein Herz wirkten, brachten doch 
ungefähr die nehmlichen Erscheinungen 
hervor; und da man gewohnt ist gleiche Wir* 
kungen gleichen Ursachen zuzuschreiben, so ist 
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es nicht unbegreiflich, wie beide sich eine 
Zeit lang hierin betrügen konnten» ohne nur 
zu vermuthen, dals sie betrogen wurden. 

Es ist sehr zu vermuthen» dafs es bey die* 
«er schlauen Mälsigung, wodurch die schöne 
Danae die Folgen ihrer vorigen Unvorsichtig- 
keit Avieder gut zu inachen wufste, um unsern 
Helden geschehen gewesen wäre; und dals seine 
Tugend unter diesem zweifelhaften Streit mit 
seiner Leidenschaft, bey welchem wechselsweise 
bald die eine, bald die andere die Oberhand 
behielt , endlich gefällig genug geworden wäre, 
sich mit ihrer schönen Feindin in einen unrühm* 
liehen Yergleidi einzulassen: wofern nicht 
Danae, durch den unglücklichsten Zufall , 
der ihr mit einem so sonderbaren Mann als 
Agathon nur immer begegnen konnte , auf ein- 
mahlmit seiner Hochachtung alles, was 
sie bisher noch im Besitz seines Herzens erhielt, 
verloren hätte. Eine einst geliebte Person behält 
(auch wenn das Fieber der liebe vorbey ist) 
noch immer eine grofse Gewalt über imser Herz, 
so lange sie unsere Hochachtung nicht ver- 
loren hat. Agathon war zu edelmüthig, die 
schöne Danae für ihre Schwachheit gegen ihn 
selbst dadurch zu bestrafen, dafs er Ihr darum 
das mindeste von der seinigen entzogen hätte. 
Aber so bald es daliin gekommen war, dafs er 
sich in seiner Meinung von ihrem Kar^kter 
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und moralischen Werth e betzogen zu 
haben glauble} so bald er aidi gezwungen sah 

sie zu verachten: hörte sie auf Dan.ie für 
ihn zu.seyn; und durch eine ganz natürliclie 
Folget -wurde er in dem nehmlic^hen 
Augenblicke wieder Agathon« 



Yorbereituog zum Folgenden. Neue Anschliigd d^- 

Sofieten HippUs. 

Hipp ins nannte sich einen Freund der 
schönen Danae, oder hatte sich wenigstens ver-, 
möge einer Bekanntscfaafi: von mehr als zehii 
Jahren in den Besitz aller Vorrechte eines 
Freundes gesetzt. Die Ge>vo}Lnheit einander zu 
sehen, die Unterhaltung^ die eines in des andern 
Umgang fand, gewisse Übereinstimmuhgen' 
ilirer Denkungsart» vielleicht iluch die besondre 
Gunst, Avoiin er (der gemeinen Meinung nach) 
ehmahls bey ihr gestanden: alles diefs hatte 
diese Art von Vertraulichkeit iinter ihnen her- 
vorgebracht, welche von den Weltleuten für 
Freundschaft ^ehaken wird, und auch in der 
That alle Freundschaft ist, deren die meisten 
von ihnen fthig sind| wiewohl im Grunde 
nichts besseres als eine stillschweigende Über- 
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«mkommnii^, däanider so lange geMrogen su 
5eyn, al$ es dem einen oder andern Theile gele- 
gen seyn werde; daher sie auch ordentliclier 
Weise gerade so lange und keinen Augenblick 
Ifinger dauert, als — bis sie auf die Probe 
gesetzt "wird. 

Es ist wahr, Hippias hatte einen guten 
Tiieü von ihrer Hochachtung und also zu- 
gleich yon ihrem Vertrauen verloren, seitdem 
die liebe so sonderbare Veränderungen in 
ihrem Karakter gewirkt hatte. Je mehr A^i^athoii 
gewann, je mehr mufste Hippias verlieren. 
Aber eben darum, weil diefs so natürlich war, 
hatte sie es nicht an sich selbst bemerkt; 
und daher kam es, dafs sie, unbesorgt, er 
möchte tiefer in üir Herz hinein schauen als 
sie selbst, sich nicht ein£iilliaa liefs die min- 
deste Vorsicht gegen ihn zu gebrauchen. 
Wir schliefsen diefs daraus, weil sie, anstatt 
ilun bey ihrem Liebliaber schlimme Dienste 
zu thnn, sich vielmehr Muhe gabj ihn bey 
demselben in bessere Achtun<2r zu setzen. 
Diefs war ihr auch, da es der Solist auf sei- 
ner Seite nicht feiilen liefs, so wohl gelun- 
gen, dafs Agathon eine günstigere Meinung 
von seiner Sinnesart zti fassen anfing, und 
sich unvermerkt Vertrauen genug von ihm 
abgewinnen iiefs, sicli sogar über die Ange- 

* 

legenheiten seines Herzens mit ihin zu unter- 
halten. 
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Uasre Liebenden verliefen sich also, mit 
der fiorglomten Unrorsiditigkcdt, yreicty^ Hip* 
pias nur wünschen konnte, in die FaUstricka 
die er ihnen legte, und dachten an nichts 
Mreniger, als dsS& er Abiächten habmi könne», 
eine Verbindung wieder zu vernichten » welr 
che gewisser Mafsen sein eigenes Werk wan 
Diese Sorglosigkeit könnte desto tadelhafter 
scheinen» da beiden so wolil bekannt seyn 
mufste, nach was für Grundsätzen er handelte« 
Allein es ist eine Beobachtung, die man alle 
Tage zu machen Gelegenheit hat, dals edle 
Geniüther mit Leuten von dem Karakter 
unsers Solisten betrogen werden müssen, sie 
inöjren es angehen wie sie wollen» Sie mö- 
gen die Denkensart solcher Personen noch so 
gut kennen 9 noch so viele Proben haben , dafs 
derjenige, dessen Neigungen und Handlungen 
allein durch das Interesse seiner Leidenschaf- 
ten bestimmt werden, keines rechtschaffenen 
Betragens fähig ist: es wird ilmen doch im« 
mer unmöglich bleiben» alle Krummen und 
Falten seines Herzens so genau auszuforschen, 
dafs nicht in irgend einer derselben nodi eine 
geheime Schalkheit lauem sollte» deren man 
sich, wenn sie zum Vorschein kommt» nicht 
versehen hatte. Agathon und Danae, zum 
Beyspiei» kannten den Hippias gut genug, 
um überzeugt zu seyn» dafs er sich» so bald 
sein Interesse dem VortheÜ ihrer Liebe ent* 
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gegen stände, nicht einen Augenblick beden- 
ken yiTÜrdcp die PAiohtea der Freuncbchaft 
seinem Yoitheil au&uopfem. Denn was sind 
Pflicliten fnr einen Hippias? Aber was sie 
nicht begreifen konnten, war, was für einen 
Vortheil es ihm bringen könnte/ ihre Herzen 
zu trennen; und diefs machte- sie sidier. In 
der That hatte er keinen; auch war eigent- 
lich seine Absicht nicht, sie zu trennen. 
Aber er hatte ein Interesse, ihnen einen Streich 
zu spielen, wddier, dem Karakter des Aga« 
thon zu Folge, nothwendig diese Wirkung 
thun miifste. Und diels war es, woran sie 
nidit dachten. 

Wir haben im vierten Buche dieser Ge- 
schichte die Ahsiditen entdeckt, welche den 
Sohsten bewogen , nnsern Hdden mit der 
sdiönen Danae bekannt zu machen. Der £nt* 
ivurf war wohl ausgesonnen , und hätte , nach 
den Vozattssetzungen die dabey zum 'Grunde 
lagen, unmöglidi milsllngen können, wenn 
man auf irgend eine Voraussetzun;^ Rechnung 
machen dürfte , so bald nch die Liebe ins 
Spiel mischt.- ' Dieses Mahl- war es ihm gegan- 
gen, wie es gemetniglidi den Projektmadiern 

gellt; er halte an alle.^ gedarlit, nur nicht an 
den einzigen Fall, der seine Absichten ver- 
eitelte. Wie hätte er auch -Rauben können, 
da(s eine Danae fähig seyn sollte,* ihr Herz 
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an dnen Platoinsdien Liebhaber zu verlieren? 
Ein gleichgültiger Filoaof wurde , darüber be* 

troffen gewesen seyn , ohne ungehalten zu 
werden: aber es giebt sehr wenig gleichgül- 
tige Filosofen. Üppias fand sich in seinen 
Erwartungen betrogen ; seine Erwartungen 
gründeten sich auf Schlüsse; feine Schlüsse 
auf seine Grundsätze, und auf diese das 
ganze System seiner Ideen, welches (wie 
man wei(s) bey einem FÜosofen den besten 
Theil seines geliebten Öelbsts ausmacht. Wie 
hätte er nicht ungehalten werden sollen ? Seine 
Eitelkeit fühlte sich beleidigt. Agathon und 
Danae hatten die Gelegenheit dazu gegeben. 
Er wufste zwar wohl, dafs sie keine Absicht 
ihn zu beleidigen dabey gehabt haben konnten; 
allein darum bekümmert sich kein Hippias* 
Genug, daft sein Unwille gegründet war; dafs 
er einen Gegenstand haben imifste; und dafs 
ilun nicht zuzumuthen war, sich über sich 
selbst zu erzürnen« Leute von seiner Art 
würden eher die halbe Welt untergehen sdieifi 
ehe sie sich «gestehen wiirden gefehlt zu 
haben. Es war also naturlich, dafs er darauf 
bedacht war» sich durch das Vergnügen der 
Rache für den Abgang desjenigen zu entschä- 
digen, welches er sich von der verhofften Bekeh- 
rung unsers Helden versprochen hatte. 

Agathon liebte die schöne Danae noch 
immer t weil sie, selbst nachdem der höchste 
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Grad der Bezauberung aufgehört liatte» iu sei- 
nen Augen noch immer die vollkommoute 
Person war, die er kannte. Was för ein Geist! 
was für ein Herz ! was für seltene Talente ! 
welche Anmuth in ihrem Umgang! welche 
Mannigfaltigkeit von Vorzügen und Reitzun* 
gen! Wie hochachtungswerth muTste sie diels 
alles ihm machen! Wie vortheilhaft war ihr 
die Erinnerung an jeden Augenblick» von dem 
ersten an da er sie gesehen , bis zu demjeni"' 
gen 9 da sie, von sympathetischer Liebe über- 
wältigt, die seinige glücklich gemacht hatte! 
Kurz, aUes was er von ihr ^vufste, war zu ihrem 
Yortheily und von allem , was seine Hoch* 
Schätzung hatte schwächmi können, wu(ste 
er nichts« 

Man kann sich leicht vorstellen, dafs sie so 

unvorsichtig^ nicht gewesen scyn werde, sich 
selbst zu verralhen. Es ist wahr, sie hatte sich 
nicht entbrechen können, die vertraute Erzähl 
lung, welche er ihr von seinem Lebenslauf 
gemacht, mit Erzählung des ihrigen zu erwie- 
dern ; aber wir zweifeln sehr, dafs sie sich zu 
einer eben so gewissenhaften Vertraulichkeit 
verbunden gehalten habe. Und woher wissen 
wir auch, dafs Agathon selbst, mit aller seiner 
Offenherzigkeit, keinen Umstand zurück gehal- 
ten habe, von dem er vielleiclit ( wie ein guter 
Maliler oder Dichter) voraus sali, dafs er der 
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schönen Wirkung des Ganzen hinder* 
lieh seyn kdnnte? Wer ist uns Bui^e dsföry 

dafs die verführerisclie Priesterin niclit mehr 
über ihn erhalten habe als er eingestanden? — 
W^ie dem auch sey, diefs ist gewifs, dafs Danae 
in der Erzählung ihrer Geschichte mehr die 
Gesetze des Schönen und Anständi- 
gen, als die Pflichten einer genauen histo- 
rischen Treue 9 zu ihrem Augenmerke 
genommen» und kein Bedenken getragen hatte» 
bald einen Umstand zu verschönern, bald einen 
andern wegzulassen, so oft es die besondere 
Absicht auf ihren Zuhörer erfodem modite. 
Denn £ar diesen allein» nidit für die Welt^ 
erziihlte sie; und sie konnte sich also durch 
die strengen Forderungen, welche die Welt 
(Mriewohl vergebens) an die Geschichtschreiber 
macht» nicht sehr gebunden halten. Wir wol- 
len damit nicht sagen, dafs sie ihm irgend cinö 
hauptsächliche Begebenheit ihres L«ebens ganz*, 
lieh verschwiegen» oder» statt der inrirklichen» 
' ihn durch erdichtete hintergangen habe. Sie 
sagte ilmi alles. Allein es giebt eine gewisse 
Kunst» dasjenige was einen widrigen Eindruck 
machen kdnnte» aus den Augen zu entfiemen; 
es komtet so viel auf die Wendung an; ein 
einziger Jdcincr Umstand giebt einer Begeben- 
heit eme so verschiedene Gestalt von demjenigen, 
was de ohne diesen kleinen Umstand gewesen 
wäre» dals man» ohne mcddidie Veränderung 
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dessen waa den Stoff der £rza]ilung auaniachCy 
' tausend sehr bedeutende Treulougkeitea an der 

historischen Wahrheit begehen kann. Eine 
Betrachtung, die uns (im Vorbey gehen zu sagen) 
die Geschichtschreiber ihres eignen werthen 
Selbsts (kernen Xenofon, Cäsar» noch 
Markus Antoninus, ja den offenherzigen 
Montaigne selbst nicht ausgenommen ) noch 
verdächtiger macht, als ii^end eine andere 
Klasse von Geschichtschreibenu 

Die sciiöne und kluge Danae liaite also ihrem 
Liebhaber weder ihre £rziehui^g in Aspasiens 
Hause» noch ihre Bekanntschaft mit dem Alci- 
biades, noch die glorreiche Liebe, Melche sie 
dem Prinzen Cyrus eingeüölst hatte» verhalten. 
Alle diese und viele andre nicht so sdummerhd^ 
Stellen ihrer Geschidite machten ihr entweder 
Ehre, oder konnten doch, mit der Gtsddcklich- 
keit, worin sie die zweyte Aspasia war, auf eine 
(olche Art erzaldt werden» dafs sie ihr £hre 
machten. Allem» was d^^enigen Stellen betraf» 
an denen sie alle Kunst, die man auf ilire Ver- 
sdiönerung wenden möchte^ für verloren hielt; 
es sey nun» wdl ffle an sidii selbst» oder in 
Beziehung auf den eigenen Geschmadc nnsers 
Helden, in keiner Art von Einbildung:;, Wen- 
dung oder Licht gefallen konnten: diese hatte 
sie klüglich mit ganzächem Stillschweigen 
bedeckt. .Und daher kam es denn» dafs unser 
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Held noch immer in der Meinung stand, er 
. selbst sey der erste gewesen, welchen sie sich 
durch Gunstbezeigungen — von derjenigen Art, 
"womit er von ihr überhäuft "Nvorden war — 
verbindlich gemacht hätte. Ein Irrthum, der 
nach seiner spitzfindigen Denkensart zu seinem 
Glücke so nothwendig war, dafs ohne densd* 
ben alle ilire Volikonmienheiten zu schwach 
gewesen wären , ihn nur einen Augenblick in 
^ren Fesseln zu behalten. Ihm diesen Irrthum 
SU benehmen, war der schlimmste Streich, den 
man seiner Liebe und der schönen Danae spie- 
len konnte. Und diefs zu tliun, war das Mit* 
tel, wodurch der Solist an beiden auf einmahl 
eine Rache zu nehmen hoffte, deren blofse yoi> 
Stellung sein boshaftes Herz in Entzückung 
setzte. Er lauerte dazu nur auf eine bequeme 
Gelegenheit, und diese pflegt einem bösen Vor- 
haben immer auf halbem W^e entgegen zu 
kommen. 

Ob diels letztere der Geschäftigkeit eines 

bösen Dämons zuzuschreiben sey , oder ob 
es daher komme, weil die Boslieit, ihrer Natur 
nachy eine lebhaftere Thatigkeit hervorbringe 
als die Gate, ist eine Frage, welche wir andern 
zu untersuchen überlassen. Es scy das eine 
oder das andere, so wurde eine ganz natürliche 
Folge dieser fast alltäglichen Erfahrungswahr- 
heit seyn; da(s das Böse in einer immer wach- 
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senden Progression zunelmien, und ( wenigstens' 
in dieser sublunanschen Welt) das Gute zuletzt- 
gänzlich verschlingen tvorde; wenn nicht eine 
eben so genieiiie Eifain ung bekräftigte: „Dafs 
die Bemühungen der Bösen, so glücklich sie 
auch in der Ausführung seyn mögen, doch 
gemeiniglich ihren eigentlichen Zweck ver^ ' 
fehlen, und das Gute durch eben die Mafsregelu 
und Känke, wodurch es hätte gehindert 
. werden sollen» weit besser befördern, als 
wenn sie sich ganz gleichgültig dabey verhal- 
ten hätten.'* 



3. Kavxtbl« 

Uippiss wird £um Yerräther an seiner Freundin 

Danac. , 

Unter qadem Eigenschaften, welche den Kaiak- 

ter der Danae schätzbar machten, war auch 
diese, dals sie eine vortreffliche ir re und in 
war. So gleichgültig, bis auf die Zeit, da Aga« 
thon sich ihres Herzens bemeisterte, gegen den 
Vorwurf dcA- 1' n Ij e s t a n d i g k e i t der Liebe, 
SO zuverlässig und standliaft war sie jederzeit 
in der Freiindschaft gewesen. Sie liebte 
ilure Freunde mit einer Zärtlichkeit,' welche 
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von Leuten t die blols nach dem änlserlichen 
Ausdruck uitheilen, leicht einem eigennützigem 

Affekt beygemessen ^verden konnte. Denn diese 
Zärtlichkeit stieg bis zur thätigsten Leidenschaft» 
so bald es darauf ankam» einem unglücklichen 
Freunde Dienste zu lasten. Es giebt keinVer- 
gnut^en, welches sie nicht in einem solchen 
falle den Pflichten der Freundschaft aufge* 
opfert hatte. 

Eine Veranlassung von dieser Art war es, 
%yas sie auf einige Tage von Smyma abgerufen 

hatte. Agathon mufste zurück bleiben, uiul die 
gutherzige Danae, zufrieden mit dem Beweise 
seiner Liebe den ihr sein Schmerz beym Ab- 
schied gab, versüTste sich ihren eigenen durdi 
die Vorsiellung, dafs eine kurze Trennung ihm 
den Werth seiner Glückseligkeit weit lebhafter 
zu fühlen geben werde , als eine ununter* 
brochene Gegenwart. Ruhig über den Besitz 
seines Herzens , empfahl sie ihm , sich , wäh- 
rend ihrer Abwesenheit, kein Vergnügen, so 
ihm das reiche und wollüstige Smyrna verschaff 
fen konnte, zu versagen ; und empfahl es ihm 
desto eifriger, je gewisser sie Avar, dafs sie von 
dergleiclien Zerstreuungen nidits zu besorgen 
habe. 

•Allein Agathon hatte bereits angefangen den 
Geschmack an diesen Lustbarkeiten zu verlie- 
. ren. So lebhaft, so mannigfaltig, so «berauschend 
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sie seyn mögend 50 sind sie doch nidit Qlhigf 
einen edlem Geist lange einzunehmen. Als 

eine B e s c Ii a 1 L i g u 11 g betrachtet , können 
sie es nur für Leute seyn, die sonst zu nichts 
taugen; und Vergnügungen bleiben sie 
nur, so lange sie neu sind« Je lebhafter 
sie sind , desto eher folgen Sättigung und 
Ermüdung; alle ilire anscheinende Mannig« 
faltigkeit kann bey einem fortgesetzten Ge- 
brauch das Einförmige nicht verbergen, 
"wodurch sie endlich selbst der verdienstlo- 
sesten Klasse der Weltmenschen ekeiliaft wer- 
den. Die Abwesenheit der Danae benahm 
ihnen vollends noch den einzigen Reitz^ den 
sie für ihn hätten liaben können, das Vergnü- 
gen an dem Antheil den sie daran genommen 
halte. £r brachte also beynahe die ganze 
Zeit ihrer Abwesenheit in einer Einsamkeit 
zu, von welcher ihn das beschäftigte Leben 
zu Athen und die wollüstige MuTse zu Smyrna 
schon etliche Jahre . entwöhnet hatten. Hier 
ging es ihm Anfangs wie denen, welche aus 
einem stark erleuchteten Ort auf einnialil ins 
Dunkle kommen. Seine Seele fühlte sich 
leer, weil sie allzu voll war. Er schrieb 
diefs der Abwesenheit seiner Freundin zu. 
Er fühlte, dafs sie ihm mangelte; und dachte 
nicht daran, dais er sie weniger vermifist 
haben würde, weiin die Nerven seines Geis- 
tes durch die Gewohnheit einer wollüsti- 
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gen Leidsamkeit nicht eingeschläfert wor« 
den wämu 

Die ersten Tage schlichen für ihn in einer 
Art von zärdichen Melankolie vorbey, welche 
nicht ohne Anmuth iirar. Danae xm beynahe 
der einzige Gegenstand, womit seine in sich 
selbst zumck gezogene Seele sich beschäftigte. 
Oder, wenn se&ie £rinnerang auch in ältere 
Zeiten zurück ging, wenn sie ihm das Bild 
seiner Psyche, oder die glänzenden Auftritte 
seines republikanischen Lebens vorhielt: so 
war es nur» um den Werth der nnvergleich* 
liehen Danae, und die ruhige Glückseligkeit 
eines allein der Liebe, der Freundschaft, den 
Musen und den Göttinnen der Freude geweih- 
ten Privatlebens in ein höheres Lidit zu 
setzen. Seine Liebe belebte sich aufs neue* 
Sie verbreitete wieder diese begeisternde Warme 
durch sein Wesen, welche die Triebfedern 
des Herzens und der Einbildungskraft so har* 
monisch zusammen spielen macht. Er ent- 
warf öich die Idee einer Lebensart, welche 
mehr das Leben eines Gottes als eines Sterb- 
lichen schien« Danae glänzte darin aus einem 
Himmel von lachenden Bildern der Freude 
und Glückseligkeit hervor. Entzückt von die- 
sen angenehmen Traumen, besclüols er bey 
sich selbst y sein Schicksal auf immer mit dem 
ihrigen zu vereinigen. Er hielt sie für war- 
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dig, diesen Agathon glücklich zu machen, 
ivelcher zu stolz gewesen wäre, .das schim- 
memdste Glück aus der Hand eines Königs 
anzunehmen. Dieser Entschlufs, der bey tau- 
send andern eine nur sehr zvveydeutige Frohe 
:der Liebe seyn würde, war in der That, hack 
seiner Art zu denken, der Beweis, dafs die 
seinige , auf den höchsten Grad gestiegen war. 

In einem für Danae*s Absichten so ^nsti» 
gen Gemüthszustande befand er sich , als Hip- 
pias ihm einen Besuch machte, um sich auf 
eine freundschaftliche Art über die £insamkeit 
2u beklagen, worin er seit der Entfernung 
seiner schönen Freundin lebte. Danae sollte 
zufrieden seyn, sagte er in scherzhaftem Tone, 
den liebenswürdigen Kallias für sich allein zu 
.behalten wenn sie gegenwärtig sey: aber ihn 
auch in ihrer Abwesenheit der Welt zu ent- 
ziehen, diefs sey zu viel, und müsse endlich 
die Folge haben, die Schonen zu Smyma 
zu einer allgemeinen Zusammenverschwörung 
eesen sie zu reitzen. Afratlaon beantwortete 
diesen Scherz in gleichem Tone. Unvermerkt 
wurde das Gespräch interessant, ohne, dafs 
der Solist eine besondere Absicht merken liefs. 
Er bemüh te sich seinem Freunde zu bewei- 
sen, er habe Unrecht der Gesellscliaft zu ent- 
sagen , um sich mit den Dryaden von seiner 
Liebe zu besprechen,, und die Zefym mit 
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Seufzern und Botschaften an seine Abwesende 
zu beladen. Er maUte ihm die Vergnügun«- 

gen vor, deren er sich beraube, und verfxafs 
auch das Lächerliche nicht, welches er 
sich durch eine so seltsame Ijaune in den 
Augen der Schönen gebe;' Seiner Meinung 
nach , sollte ein Kallias sich an einer einzigen 
Eroberung, wie glänzend sie auch immer seyn 
möchte» nicht begnügen lassen: .£r, dem seine 
Yorzuge das Kecht gaben, seinem Ehrgeitz 
in dieser Sfäre keine Grenzen zu setzen, und • 
der nur zu erscheinen brauche um zu siegen« 
Er bewies die Wahrheit dieser Schmeichele^ 
mit den besondem Ansprüchen , welche einige 
der berühmtesten Schönheiten zu Smyrna auf 
ihn machten. Seinem Vorgeben nach lag es 
!nur an Agathon » seine Eitelkeit » seine Neu- 
begier und seinen Hang zum Vergnügen zu 
gleicher Zeit zu befriedigen, und auf eine so 
mannigfaltige Art glücklich zu seyn» als sich 
die' verzarteltste Einbildung nur immer wun-- 
sehen könne. 

Agathon hatte auf alle diese schönen Vor- 
spiegelungen nur Eine Antwort, — seine 
Liebe zu Danae. Der Soßst fund sie unzu- 
Länglich. Eben diese Ursachen, welche seine 
liebe zu Danae hervorgebracht hatten , soU^ 
ten ihn auch für die Reiczungen andrer Schö- 
nen eniphndlich machen. Seiner Meinung 



176 A G ▲ T H O K« 

nadiy machte die Ab Trechselung der Gegen* 
Stande das gröfste Gluck der liebe aus. Er 

behauptete diesen Satz durch eine sehr leb- 
hafte Ausführung der besondera Vergnügun- 
gen» welche mit der Besiegung einer jeden 
besondem Klasse von Schonen verbunden seyv 
Die Unwissende und die Erfahrne, die 
Geistreiche und die Blöde, die Schöne 
und die Häfsliche, die Kokette» die 
Spröde» die Tugendhafte» die Schwär^ 
mcrin, — kurz jeder besondere Karakter 
beschäftige den Geschmack» die Einbildung» 
mid sogar die Sinne (denn von dem Herzen 
ivar bey ihm die Rede nicht) auf eine eigene 
Weise, erfurdre einen andern Plan, setze 
andre Schwierigkeiten entgegen , und 
mache auf eine andre Art glücklich. 
Das Ende dieser feinen Ausführung war » dafs 
es unbegieiflich sey, wie man so viel Vergnü- 
gen in seiner Gewalt haben» und es sich nur 
darum versagen könne» um die ^förmigen 
Freuden einer einzigen » mit romanhafter 
Treue in gerader Linie sich fortschleppenden 
Leidenschaft bis auf die Hefen zu erschöpfen. 

Agathon gab zu» dafs die Abwechselung» 
wozu ihn Hippias aufmunterte, ganz ange- 
nehm für. einen müisigen Wollüstling seyn 
möge» der aus dieser Art von Zeitvertreib 
das Geschäfte seines Lebens mache« Er be- 
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hauptete aber, däls solche Personen nientabia 
erfthren haben muTsten -was wahre Liebe 

sey. Er überliefs sich sodann der ganzen 
Schwärmerey seines Herzens, um dem, Hip-' 
pias eine Abschikiening von demjenigen zu 
machen y was er von dem ersten AnUick an 
bis auf diese Sttmde für die schöne Danae 
^ empfunden hatte. Er beschrieb eine so wahre, 
SO zärtliche, so vollkommene Liebe; er brei« 
tete sich mit einer so begebterten Entzüdkong 
über die Vortrefflichkeiten seiner Freundin, 
über die Sympathie ihrer Seelen, und über 
die Wonne, die er in ihrer Liebe geniefse, 
aus: dals man entweder die Bosheit eines 
Hip pias, oder die freundschaftliche Hart- 
herzigkeit eines Mentors haben mufste, mn 
fähig zu seyn, ihn einem so beglückenden 
Irrthume zu entreüsen. 

. ■« 

Die Eeitzimgen der schönen Danae ^ind 
zu bekannt, versetzte dertSoEst, und ihre 
Torziigc in diesem Stucke vrerden sogal von 
ihrem eigenen Geschlechte so allgemein ein- 
gestanden, dafs Lais selbst — Sie, welche 
den Kuhm hat, dafs die edelsten Griechen 
und die Fürsten auslSmÜscher Nazionen den 
Freis ihrer Nächte in die Wette steigern — 
lächerlich seyn würde, wenn sie sich einfal- 
len lassen wollte, ihr den Vorzug der Lie* 
benswurdigkeit streitig zu machen« Aber dafs 

WjJU.ANjE>S W. II. B. Ä5 
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sie jemalils die Elire haben würde, eine $0 
ehrwiordige, 50 metafysisdie , so über alles 
was sich denken lafst erhabene liebe einzu- 

flursen; dafs der Macht ihrer ReiLzun^en noch 
dieses Wuntier, das einzige, "welches ihr 
voch fehlte y aufbehalten sey; dieis hätte sich 
in der That niemand träumen lassen können, 
ohne sidi selbst über einen öulchen Einfall 
zu belachen« 

Hier ging unserm Helden, der die bos* 

hafte Vergleichung mii einer Korinthischen 
Hetäre schon äulserst ärgerlich gefunden^ 
hatte, die Geduld gänzUch aus. £r setzte den 
Solisten, mit aller Hitze eines in dem Gegen- 
stande seiner Anbetung beleidigten Liebhabers, 
"wegen des %weydeutigen Tons zur Kede, wo- 
mit er sich anmalse, . von einer Person inrie 
Daiiae zu sprechen. Aber sein Umville so^rohl 
als seine Verwirrung stieg auf den höchsten 
Grad, da er sah, dais ein satyrmälisiges Ge- 
lächter die gianze Antwort des Hippias war. 

Es ist so leicht voraus zu sehen , was für 
einen Ausgang diese Scene nelunen muüste, 
dafs wir, nach allem, was von den Absichten^ 
des Sofisten bereits gesagt worden ist, den 
Leser seiner eigenen Einbildung überlassen 
können. Ungeduldige Fragen auf der einen, 
Ausflüchte und schalkhafte Wendungen auf 
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t\er andern Seite; bis sich Hippias auf vieles 
Zureden endlich das Geheimniis des' wahren 
Standes, der schonen Danae, und derjenigen 
Anekdoten, welche wir iinsern Lesern sclion 
iin vierten Kapitel des vierten Buches verra* 
then haben» mit einer Gewalt, welcher seine 
vorgebliche Freundschaft för Agathon nicht 
widerstehen küune, abnuthigen liefs. 

yvir haben schon bemerkt , wie viel bey 
Erzählung einer Begebenheit auf die Absicht 

des Erzählers ankomme. Danae erzähke ilire 
Geschichte mit der unschuldigen Absicht zu 
gefallen. Sie sah natniücher Weise ihre 
Aufiuhrun^];, ihre Schwadih^ten, ihre Fehl- 
tritte selbst, in einem mildern, und (lasset 
uns die Wahrheit sagen) in einem wahr er n 
Licht als die Welt; welche auf der eineii 
Seite von allen den kleinen Umstanden, die 
uns rechtfertigen, oder ^veniestens unsre Schuld 
vermindern, nicht unterrichtet , und auf der 
andern boshaft genug ist^ um ihres gröfserh 
Vergnügens willen das Gemähide ünsrer 
Thorheiten mit tausend Zügen zu überla- 
den, um welche es zwar weniger wahr, 
aber desto komischer wird. Unglück« 
lieber Weise für sie erfordert»' die Absicht 
des Hippias, dafs er diese schalkhafte Kunst, 
eine Begebenheit ins Häfsliche zu mahlen, 
$0 wek treiben mufste^'^ ate es die Gesetze 
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der Walirscheinjir.hkeit nur immer erlauben 
konnten* 

Unser Held glich während dieser Entdek- 
kungen mehr einer Bildsäule oder einem Tod- 
ten, als sidi selbst. Kalte Schauer und flie- 
gende Gluth fuhren wechselsweise durch seine 
Adern, Seine von den widerwärtigsten Lei- 
denschaften auf einmahl bestürmte Brust ath- 
meto so langsam 9. da(s er in. Qhninacht gefal- 
len wäre, wenn nicht Eine davon plötzlich 
die Oberhand behalten, und durch den hef- 
tigsten Ausl^uch dem gepreisten Herzen Luft 
gemacht hätte. Das Licht, worin ihm Hip- 
pies seine Göttin zeigte» madite mit demjeni- 
gen, worin er sie zu sehen gcAvolmt war, 
einen so beleidigenden Kontrast, der Gedanke^ 
sich so sehr betrogen zu haben, war so uner* 
tragilich, dab es ihm unmöglich fallen mnlste^ 
dem Solisten Glauben beyzumessen. Der ganze 
Sturm, der seine Seele schwellte, brach also 
über den Yerräth^r aus. Er nannte ilu» 
einen fidscben Freund» einen Yerleumder, 
einen Nichtswürdigen — rief alle rächende 
Gottheiten gegen ihn auf — schwor, wofern 
er die Beschuldigungen, wupiil er die .Tugend 
der schönen Danae zu. beschmitzen sich 
erfrechte, nicht bis zur unbetrugUchsten Evi- 
denz, erweisen werde, ihn als ein das Son- 
nenlidit b^Eeckende^ Ungeheuer zu vertilgen» 
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und seineii verfluchten Rumpf unbegraben den 

Vögeln des Hiuimels Preis zu geben. 

Hippias sah dietem Sturme mit der Gelas- 
senheit eines Menschen zu, der die Gewalt 

der LeidenscliafLen kennt; so ruhig, wie einer, 
der vom sichern Ufer dem wilden Au&uhr 
der Wellen zusieht, denen er glücklich ent« 
gangen ist. Ein mitleidiger Blick, dem ein 
schalkhaftes Lächeln seinen zweydeutigen 
Werth vollends benahm, war alles was er 
dem Zorne des au%ebracliten liebhabers ent- 
gegen setzte. Agathon stutzte darüber. Ein 
schrecklicher Zweifel warf ihn auf einmahl 
auf die entgegen gesetzte Seite. Hede, Grau- 
samer, rief er aus, rede! Beweise deine has- 
senswürdigen Anklagen so klar als S(»inen- 
schein; oder bekenne, dafs du ein verrätheri- 
•cher Elender bist, und vergeh vor Scham! 

Bist du bey Sinnen, Kallias? antwortete 
der Soßst mit dieser verruchten Gelassenheit, 
welche in solclien Umständen der triumEeren- 
den Bosheit eigen ist — Komm erst zu dir 
selbst; so bald du fähig seyn wirst, Vernunft 
anzuhören, will ich reden. 

Agathon, schwieg; .de^. was kann der» 
fenige sagen, der nicht weils was er den^ 
ken soll? 
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Wahrhaftig 9 fuhr Hippias fort, ich begreife 
nicht 9 ivas für eine Ursache du zu haben 
glaubst, den rasenden Ajax mit mir zu 

spielen. "\^ er redet von Beschuldigungen? 
Wer klagt die scliöne Danae an? Ist sie viel- 
leicht weniger liebenswürdig, weil du wedet 
der erste bist der sie gesehen, noch der erste 
der sie empfindlich gefunden hat? Was für 
Launen sind das? Glaube mir, jeder andre als 
du hatte nichts weiter nöthig gehabt als sie 
zu sehen, um meine Nachrichten glaubwur* 
diii zu finden. Ihr blofser Anblick ist ein 
Beweis. Aber du forderst einen stärkern? 
Du sollst ihn haben, Kallias. Was sagtest du, 
wenn ich sdbst einer von denen gewesen 
wäre, welche sich rühmen können, die öchune 
Danae empündXich gesehen zu haben? 

Du? rief Agathon mit emem ungläubigen 
Erstaunen, welches eben nicht sclimeichelliaft 
für die Eitelkeit des Öohsten war. 

Ja, Kallias, ich; ich, wie du mich hier 

siebest, zelm oder zwölf Jahre abgerechnet, um 
welche ich damahls geschickter seyn mochte, 
den Beyfall einer schönen Dame zu erhal- 
ten. Du glaubst yielleicht ich scherze; aber 
ich bin überzeugt, dafs deine Göttin selbst 
zu edel denkt, um dir, wenn du sie mit 
guter Art fragen wirst, eine Wahrheit vei^ 
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haken zu wollen ^ von ^Yelcher ganz Smyrna 
zeugen . Icönnte. 

Hier fuhr der baibarische Mensch fürt, 
ohne das geringste Mitleiden mit dem Zu- 
standet worein er den armen Agathon durch 
seine Frahlereyen setzte, die genossenen Glücb* 
Seligkeiten von Stück zu Stück, in einem 
Tone von Walirheit und mit einer Munter- 
keit zu besclireiben, welche seinen Zuhörer 
beynahe zur Verzweiflung brachte. £s ist 
vorbey! fiel er endlich dem Sofisten mit einer 
so heftigen Bewegimg in die Rede, dafs er 
in diesem Augenblicke mehr als ein Mensch 
zu seyn schien — Es ist vorbey! O Tugend^ 
du bist gerochen! — Hippias, du hast mich 
unter der lächelnden Maske der Freundschaft 
mit einem giftigen Dolche durchbohrt — aber 
ich danke dir! — Deine Bosheit leistet mir 
einen wichtigem Dienst, als alles was deine 
Freundschaft für mich hatte thun können* 
Sie öEhet mir die Augen — • zeigt mir auf 
einmahl in den Gegenständen meiner Hoch* 
achtung und meines Zutrauens , in dem Abgott 
meines Herzens und in meinem vermeinten 
Freunde y die veraclxtlichsten Gegenstände , wo- 
mit jemalils meine Augen sich besudelt ha* 
ben. — Götter! die Buhlerin eines Hippias! 
Kann etwas unter diesem untersten Grade 
der Entehrung seyn? — Mit dieser Apostrofe 
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waif er den vemchttiiigsiFollteten Blick» der 
jemahls aus einem menschlichen Auge ge- 
blitzt hat, auf den betroileiien Solisten , und 
gixig davon. 
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folgen des 'Vorhergehenden. Agathon entferat sich 

heimlich aus Smyraa. 

Die menschliche Seele ist vielleiclit keines 

heftigem Sclmierzcns jRihig, als derjenige i^t, 
den Gegenstand luisrer zärtlichsten Gcsinnun- 
gen verachten zu müssen. Alles vras man 
davon sagen kann, ist zu schwach , die Feuer- 
pein aiiszLidi licken , die durch eine so gewalt- 
same Zerreifsuiig in einem gefühlvollen Her- 
zen verursacht wird. Wir wollen also lieber 
gestehen, daß wir uns unvermögend linden, 
den Tumult der Leidenschaften, welche, in 
den ersten Stunden nach einer so gi'ausameu 
Unterredung 9 in dem Gemüthe Agathons wü* 
theten, abzuschildern » als durch eine frostige 
Beschreibung zu gleicher Zeit unsre Vermes- 
senlieit und unser Unvexmögen zu verrathen. 

Das erst^ was er that, so bald er seiner 
selbst wieder machtiger wurde,. war » dafs er 
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alle seine Kräfte anstrengte, sich zu überreden, 
dafs ihn liippias betrogen liabe. War es za 
viel, das Schliimmte von einem so ung^heuem 
Bose\iricht zu denken, als dieser Solist nunmehr 
in seinen Auiieu war ? Was fiir eine Gülti«]:- 
keit konnte ein solcher Zeuge gegen eine Danae 
haben ? — -> Oder vielmehr, was für einen mäch« 
tigen Vertheidiger hattest du, schöne Danae, in 
dem Herzen deines Agathon! Was hatte 
Hyperides selbst, ob er gleich beredt genug 
vrar die Athener von der Unschuld einer Fryne 
zu überzeugen, stärkeres und scheinbarers zu 
deiner Vertheidigung sagen können, als was 
Agatlion sich selbst sagte? Vermuthlich würde 
^ die Vernunft allein von dieser soiistischen Bered- 
samkeit der liebe überwältiget worden seyn: 
aber die Eifersucht, welche ihr zu Hülfe kam, 
gab den Aussei ilag. Unter allen Leidenschaften 
ist keine, welcher die Verwandlung des Mög- 
lichen ins 'Wirkliche weniger kostet als dieser. 
In dem zweifelhaften Lichte, welches sie über 
seine Seele ausbreitete, wurde Vennutliung zu 
Wahrscheinlichkeit, und Wahrscheinlichkeit zu 
Gewißheit; nicht anders, als ob er, mit der 
spiLzfuiidit^en Delikatesse eines Julius Casars, 
die schöne Danae schon dämm scliuldig gefun« 
den hätte, weil sie bezüchtiget wurde* Er 
verglich ihre eigene Erzählung mit des Hippiatf 
seiner, und glaubte nun , da das Mifstrauen 
sich seines Geistes einmahl bemächtiget hattet 

Wiu^svt W. II. B. ^4 
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hundert Spuren in der ersten wahrzunehmen, 
vrelche die Wahrheit der letztem bekräftigten. 
Hier hatte sie mnem Umstand eine gekünstelte 
Wendung ^eben müssen; dort war sie (wie er 
sich zu erinnern glaubte) verlegen gewesen^ 
was sie aus einem andern machen isollte , der 
ihr unversehens entschlüpft war. Mit einem 
eben so schielenden Auge durcliging er ihr gan- 
zes Betragen gegen ilm. Wie deutlich glaubte 
er itzt zu sehen» dals sie, von dem ersten Au* 
genblick an, Ahsichten auf ihn gehabt habe! 
In tausend kleinen Umständen, welche ihm 
damahls ganz gleicligultig gewesen waren, fand 
er itzt die Merkmahle einer geheimen Bedeu- 
tung. Er besann sich, er verglich und ver« 
knüpfte so lange, bis ihm nichts so glaublich 
vorkam, als dals alles, was von seinem ersten 
Besuche bis zu seinem Übergang in ihre Dienste 
vorgegangen, die Folgen eines zwischen ihr und 
dem Sofisten abgeredcLeu Plans gewesen sey. Wie 
sehr vergiftete dieser Gedanke alles was sie für 
ihn gethan hatte I Wie gänzlich benahm er ihren 
Handlungen diese Schönheit und Grazie, die ihn 
so sehr bezaubert hatte! Er sah nun in die- 
sem vermeinten Urbilde jeder idealischen Yoll- 
konunenheit nichts mehr als eine schlaue Ko* 
kette,' die durch eine grofse Fertigkeit in der 
Kunst die Männer zu bestricken den Vortheil 
über seine. Unschuld erhalten hatte. Wie ver» 
äehtlich kamen ihm itzt diese Gunstbezeigüngen 
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Tor, die ihm so kostbar gewesen waren, so 
lang* er sie für Ergiels^gen eines für ilm 
allein empfindlichen Herzens anges^en hatte! 

Wie verächtlicli diese Freuden, die ihn in jenem 
glücklichen Stande der Be^uberung den Göttern 
gleich gemacht! Wie zumte er itzt über sich 
selbst, dafs er thöricht genug habe seyn kön- 
nen, in ein so sichtbares, so handgreifUclies 
Netz sidi verwickeln zu lassen l 

Das Bild der liebenswiirdigen Psyche 
konnte sic)i ihm zu keiner ungelegnem Zeit 
für Danae darstellen als itzt Aber es wat 
natürlich, dafs es sich darsteUte; und wie blen- 
dend war das Licht, worin es ihm itzt erschien ! 
Wie wurde sie durch die verdunkelten Vor- 

r 

zuge ihrer unglücklichen Nebenbuhlerin herauis 
gehoben! Himmel! -wie war es möglich, dafs 
die Beyschläferin eines Aicibiades, eines Hip- 
piaSy eines jeden andern der ihr gefiel, fähig 
seyn konnte, diese liebenswürdige Unschuld 
auszulöschen , deren keusche Umarmungen, an- 
statt seine Tugend in Gefahr zu setzen, ihr 
neues Leben, neue Stärke gegeben hatten? 

£r trieb die Vergleichung so weit sie gehen 
konnte. Beide hatten ihn geliebt. Aber welr 
eher Unterschied in der Art zu Ueb6n! Wel* 
eher Unterscliied zwischen dieser Nacht, (an 
<Ue er sich itzt mit Abscheu erinnerte) wo 
Danae^ nachdem sie alle ihre Heitzixngen, alles 
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was die schlatieste Verfuhningskuiist erfinden 
kann, zugleich mit den magischen Kräften der 

Musik auffreboten , seine Sinne zu berauschen 
und sein ganzes Wesen in Begierden aufzu- 
lösen, sich selbst mit zuvorkommender Güte 
in seine Arme geworfen hatte : — und jenen 
Klysischen Nächten, die ihm, an Psychens 
Seite, in der reinen Wonne entkörperter Geis- 
ter, wie ein einziger himmlischer Augenblick, 
vorüber geBossen waren ! — Die arme Danae! 
Sogar die Reitzungen ihrer i i^ur verloren bey 
dieser Vergieicluing einen Vorzug, den ilinen 
nur das parteylichste Vorurtheü absprechen 
konnte. Diese Gestalt der Liebesgottin, bey 
deren Anschauen seine entzückte Seele in Wol- 
lust zerflossen war, sank itzt, mit der jung- 
£:äulichen Geschmeidigkeit der jungen Psyche 
verglichen, in seiner 'gramsüchtigen Einbiklung 
zu der üppigen Schönheit einer Bacchantin 
herab; der Wuth eines weintiiefenden Satyrs 
wrdiger, als der zärtlichen Entzückungen» 
die er sich itzt schämte, in einer unverzeih* 
liehen ßethürung an sie versch\vendel zu haben. 

Ohne Zweifel werden unsre tngendhafken 
Leserinnen, welche den Fall unsers Helden 

(nicht ohne gerechten Unwillen gegen die fei- 
nen Buhlerkünste der schönen Danae) betrauert 
haben, von' Herzen erfreut seyn, die £hre der 
Tugend, und gewisser Mafsen das Interesse 
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ihrds ganzen Geschlechts , an dieser Verführerin 
gerochen zu sehen. Wir nehmen sdbst viden 
Antheil an dieser ihrer Freude; aber wir kön^ 
nen uns doch, mit ilirer Erlaubnifs , nicht ent- 
brechen zu sagen : dals Agathon in der Verglei- 
chung zwischen Danae und Psyche eine Strengt 
bewies, weldie wir nicht allerdings bilKgen 
können, so gern wir ihn auch von einer I.ei- 
denschafc zurück kommen sehen, deren längere 
Dauer ihn untauglich gemacht haben ivürde, 
der Held gegenwärtiger Gesdiichte zu . seyn* 

Danae mag wegen ihrer Schwachheit gegen 
ihn so tadebwoidig seyn als man will, so war 
es doch offenbar unbillig, sie zu vcrurtheilen, 
weÜ sie nicht Psyche war ; oder, um bestimm- 
ter zu reden y wcdl sie in ahnlichen Umstanden 
sich nicht rbllkommen so wie Psyche betragen 
hatte. Wenn Psyche unschuldiger gewesen war, 
so war es weniser ein Verdienst, als ein fysischer 
Vorzug, eine natürliche Folge.ihrer groisen Ju- 
gend und ihrer Umstände. Danae ivares vermutb- 
Hch auch, als sie, mit aller Naivität dnesliand- 
mädchens von vierzehn Jahren, bey den Gast- 
mählern zu Athen nach der Flöte tanzte, oder 
den Alkamenen, für die Gebühr, das ModeU zu 
dem halb aufgeblühten Busen einer Hebe 
vorhielt. War es ihre Schuld, dals sie nicht 
zu Delfi erzogen worden- war? Oder, dafs sich 
die ersten Empfindungen ihres jugendlichen 
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Herzens für einen Alcibiades, und nicht für 
einen Agaüum entfaltet hatten? Psyche liebte* 
unschuldiger; vnr geben's zu: aber die liebe 
Lleibt do< h iu ihren Wirkungen allezeit sich 
selbst ähnlich. Sie er\Teitert ilire Fordeningen, 
SO lange, bis sie im Besitz aller ihrer Rechte 
ist; und die gutherzige Uner&hrenheit ist am 
-wenigsten im Stande, ihr diese Fordeningen 
streitig zu machen. Es war glücklich für die 
Unschuld der zartUchen Psyche, dais ihre nacht- 
lichen Zusammenkünfte unterbrochen wur- 
den , ehe diese auf eine so gei!>tige Art sinn- 
liche Schwärmerey, worin beide liebende so 
starke Schritte zu machen angefiingen hatten,, 
ihren höchsten Grad erreichte. Vielleicht 
noch ^venige Tage, oder auch später, (wenn 
ihr wollt) aber desto gewisser , würden die 
guten Kinder, von einer unschuldigen Er* 
giefsung des Herzens zur andern, von einem 
immer noch zu schwachen Ausdruck ihrer 
unaussprechlichen Empfindungen zum andern, 
sich endlich, zu ihrer eigenen grolsen Yerwun* 
derung, da gefunden haben, wo die Natur sie 
er>vartet hätte ; und wo würde dann der wesent- 
lichste Vorzug der Unschuld geblieben seyn? — 
Ein andrer Umstand, worin Psyche, glücklicher 
. Weise für sie, den Vortheil über Danae hatte, 
war dieser, dafs ihr Liebhaber eben so unschul- 
dig war als sie selbst, und bey aller seiner 
Zärtlichkeit nicht den Schatten eines Gedan- 
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ken hegte, ihrer Tugend nadizustellen. Wissen 
yvlr, wie sie sich verhalte» hatte ^ wenn sie auf 

die Probe gestellt worden wäre? Sie wiirde 
widerstanden liaben, daran ist kein Zweiiel; 
aber doch nur so lang* es ihr möglich gewesen 
wäre. Denn dafs sie Starke genug gehabt hatte^ 
ihn zu flielieii , ilm ^ar nicht mehr zti sehen, 
diefs ist nicht zu vennuthcn. Sie >%'ürde al&o 
doch endlich von den Sülsen Verführungen der 
Liebe übersclilidien worden seyn, ^rie weit sie 
auch den Augenblick ihrer Niederlage liätte zu- 
rück stellen mögen. Man kann noch einwen- 
den: Gesetzt auchj sie würde die Probe nicht 
ansgehalten haben, so hatte sie doch wider- 
standen. Daiiae hingegen habe ihren Fall 
niclitnur voraus gesehen, und beschleu- 
nigt; sondern er sey sdgar das Werk ihrer 
eigenen Veranstaltung gewesen; und 
wenn sie ihn aufgeschubca habe, so sey es 
allein zum Vorüieil ihrer Liebe und ihres Ver- 
gnügens ^ nicht aus Tugend, gesdiehen* Alles 
diefs ist nidit zu leugnen. Allein vorausgesetzt, 
dafs sie sich endlich doch ergeben haben wurde, 
(Avelches auf eine oder die andere Art doch 
allemalil der stillschweigende Vorsatz einer 
jeden ist, die sich in eine Liebesangelegenheit 
wagt) wozu würde ein langwieriger eigensin- 
niger Widerstand gedient haben , als sich selbst 
und ihrem Liebhaber unnöthige Qualen zu ver- 
ursachen.? Und glauben wir etwann, dafs sie 
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eich keine Gewalt habe anthnn ninssai, einen 
liebhaber» dessen anfserordendicher Werth die 

Heftigkeit ihrer Neigung so gut rechtfertigte, 
so lange schmachten zu lassen? Oder dafs die 
Selbstverläiignung» weldie hierzu erfordert 
wurde, einer Person, deren EinbOdnngskiaft 
mit den Vergnügungen der Liebe schon so 
bekannt war, nicht zum wenigsten eben so viel 
gekostet habe» als einer noch Uner&hienen der 
emsflichste Widerstand? 

* 

AYir sagen diefs alles nicht, um die schöne 
Danae zu rechtfertigen , sondern nur, zu zei* 
gen, dafs Agathon in der Hitze des Affekts zu 
streng' über sie t^cuiLhcilet lial>e. Es war unbil- 
lig, ihr eine Gütigkeit zum Verbrechen zu 
machen, welche ihn eben so glücklich gemacht 
hatte, als er elend gewesen seyn würde, wenn 
sie schlechterdings darauf behau et wäre, die 
heftige Leidenschaft, von welcher er ver2:ehrt 
wurde, Uois durch die ruhigen Gesinnungen 
der Freundschaft erwiedem zu wollen. Allein 
das VorurtheiJ, von welchem er nun eingenom- 
men war, machte ihn unföhig ilir Gerechtigkeit 
widerfahren zu lassen. Der Gedanke, dafs sie 
einen Hippias eben so begünstiget habe als ihn, 
machte ihm alles verdachtig, was ihn Imtte 
uberzeugen können, dafs er wenigstens der 
erste gewesen sey, der ihr Herz wahrhaftig 
gerührt habe. Kurz, er sah nun nicfals in ihr 
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als eine Buhlerin, welche» in dem Lichte worin 

sie ihm itzt erschien, vor den übrigen ihrer 
Klasse keinen andern Vorzug iiatte, als dals sie 
gefährlicher war« 

Indessen konnte sein Unwille ^egen sie nicht 
so heftig seyn, ohne sich gegen sich selbst zu 
kehren. Die Yorstellnng, dafs er die Stelle 
eines Hippies, eines Hyadnthsy bey ihr ver- 
treten habe, machte ihn in seinen ei^renen Au<ren 
zum verächtlichsten Sklaven. Er schämte sich 
vor seinem ehmahligen besseren Selbst» wenn 
er an die Rechenschaft dachte, welche er sich 
von seinem Anfenthalt zu Smyma schuldig scy. 
Würde er, sogar wennDanae wirklich diejenige 
gewesen wäre, ^rofür er sie in der Trunkenheit 
der lieidenschaft gehalten hatte, vor dem Ge* 
xichtsstuhl der Tugend haben bestehen können? 
Was wollte er denn nun auLworten, da er sich 
selbst anklagen muTste» eine so lange Zeit, ohne 
irgend eine lobenswurdige That, verloren für 
seinen Gdst, verloren Är die Tugend, verloren, 
für sein eigenes und das allgemeine Beste, iu 
unthätigem Müfsiggang, und, was noch sclilim- 
mer war, in der verächtlichen Bestrebung den 
wollüstigen Begierden einer Danae zu frdhnen, 
unrüliiulich verschwendet zu haben? Er trieb 
die Vorwürfe, die er bey diesen gelbsuchtigen 
Vorstellungen sich selbst machte, so weit, als 
sie der Affekt einer allzu feurigen, aber mit 
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angebomer liebe zur Tugend durchdrungenen 
Seele nur immer treiben kann; und die Schmer- 
zen, wovon sein Gemuth dadurch zenissoi 

wurde, waren unaussprechlich. 

Das Milsvergnügen über uns selbst ist (wie 
wir schon bemerkt haben) ein allza schmerz- 
hafter Zustand, als dafs ihn die Seele lang' 
ertragen könnte. Die Selbstliebe beut alle ihre 
Kräfte, auf, nm sich lindemng zu verschaffen* 
Und, bedenken wir, wie wenig Gutes ein 
anlialtendes Gefühl von Scliam und Verach» 
tung seiner selbst schaffen kann, und wie schäd* 
lieh im Gegentheil Gram nnd Kleinmuth der 
wiederkehrenden Tugend seyn müssen: so haben 
wir vielleicht Ursache, die Geschäftigkeit der 
£igenliebe, uns gegen uns selbst zu 
entschuldigen, für eine von den nöthig- 
sten Springfedem unsrer Seele, in diesem Stande 
des Irrthums und der Leidenscliaften Avorin sie 
aich in gegenwärtigem Leben behndet, anzuse- 
hen. Die Reue ist zu nidits gut, als uns 
einen tiefen Eindruck von der Hafslichkeit eines 
thörichten oder unsittliclien Verhaltens, dessen 
AYir uns schuldig gemaclit haben, zu geben. 
Hat sie diese Wirkung gethan, so soll sie auf* 
hören. Ihre Dauer wurde uns nur die Kräfte 
benehmen, uns in einen bessern Zuötaad ciiipoi' 
zu arbeilen, und dadurcli eben so sdiädlich 
werden'! als eine. a]];Ea grorse .Fmrcht, die un^. 
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dem Übel nur desto gewisser ausliefert» irel- 
chem vnr behutsam entfliehen 9 oder muthig 

"widerstehen sollten. 

Agathon hatte desto uielir Ursache, diesen 
vohldiatigen Eingebungen der Eigenliebe Gehör 
zu geben, da ihm seine &st immer gar zu 
%varme Einlnldiinj^^skraft seine Vcrgehun«ren und 
den Gegenstand derselben wirklicii in einem 
häfslicheni lidite gezeigt hatte» als die gelas- 
sene Vernunft gethan haben wurde. Durch 
eine natürliche Fol£:e brjlchte die Bet^ierde, sich 
selbst vor seinen eigenen Augen zu rechtferti- 
gen, ihn unvermerkt dahin, auch der schönen 
Danae etwas mehr Gerechtigkeit wider^hren 
zu lassen. „Es "svar schwer, sehr schwer, 
(würde ein Sokrates gesagt haben) den HeiU 
Zungen eines so schönen Gegenstandes, den V er- 
fiähnmgen so vieler vereinigter Zauberkräfte 
zu widerstehen. Die Flucht war das einzige 
sichere Rettungsmittel. Freylich war es bei- 
nahe gleich schwer, zu fliehen oder zu wider» 
stehen: aber das VermÖgm zum Fliehen war, 
weni^^stens Anfanp^s, in deiner Gewalt; und es 
war unvorsichtig an dir, nicht zu denken, dafs 
eine Zeit kommen würde, da du keine Kräfte 
zum Fliehen mehr haben wurdest*** — So 
möchte derjenige gesprochen haben, der den 
Kritobulos, weil er den schönen Sohn des 
Alcibiades gekülst hatte, einen Wagehals 
nannte, und dem jungen Xenofon lieth, vor 
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einem schönen Gesichte so behende wie vor 
einer Schlange davon zu laufen« Allein so 
bescheiden und aufrichtig klang die Sprache der 

Eigenliebe nich t. Es war unmöglich ( sagte 
sie) so mächtigen Keitzungen zu widerstehen; 
es war unmöglich zu entfliehen. Sie nahm die 
ganze Lebhaftigkeit seiner Einbildungskraft zu 
Hülfe, ihm die Wahrheit dieser tröstlichen Ver- 
sicherungen zu beweisen; und wenn sie es nicht 
SO weit brachte, ein gewisses innerliches Gefühl, 
welches ihr widersprach (und welches vielleicht 
das gewisseste Merkmahl der Freyheit unsers 
Willens ist) gänzlich zu beiaubeni so gelang es 
ihr doch unvennexkt, den Gram aus seinem 
Gemüüie zu verbannen , und dieses sanfte 
Licht wieder darin auszubreiten, worin "vvir 
ordentlicher Weise alles, was zu uns selbst 
gehört, zu sehen gewohnt sind. 

Indessen gewann Danae wenig bey dieser 
ruhigem Yerlassinig seines Herzens. Ilu c Voll- 
kommenheiten rechtfertigten zwar die hohe 
Meinung , die er von ihrem Karakt^ gefasset 
hatte, und beides die Grölse seiner Leiden- 
schaft. Er vergab sich selbst, sie so sehr geliebt 
zu haben, so lang' er die Schönlieit ihrer Seele 
für eben so ungemein gehalten hatte, als es 
die Reitzungen ihrer Person waren. Aber sie 
verlor mil dem Hecht an seine Hochachtung 
alle Gewalt über sein Herz. Der Entschlufs 
sie zu verlassen war die natürliche Folge 
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davon; und dieser kostete ihm^ da ihn Afste^ 
auch nicht einen Seufz er) so tief war die 

Verachtung, wovon er sich gegen sie durch- 
drungen fühlte. Die Erinnerung dessen, was 
er gewesen war, das Gefühl dessen» was er 
wieder seyn könne so bald er wolle , machte 
ihm den Gedanken unerträglich, nur einen Au- 
genblick länger der Sklave einer andern Girce 
zu seyn» die durch eine schändlichere Ver- 
wandlung, als irgend eine welche die Gefährten 
des Ulysses erdulden mufstcn, den Helden 
der Tugend in einen müfsigen Wollüst- 
ling verwandelt hatte« 

Bey so bewandten Umstanden war es nicht 
rathsam ihre Wiederkunft zu erwarten, welche, 
nach ihrem Berichte, längstens in dreyen Tagen 
erfolgen sollte. Denn sie hatte keinen Tag vor- 
bey gehen lassen, ohne ihm zu schreiben; und 
die Nothwendigkeit , ihr eben so regehnafsig 
zu antworten, setzte ihn, nach der grofsen Ver- 
änderung» die in seinem Gemüthe vorgegangen, 
in eine desto grdlsere Verlegenheit, da er zu 
aufrichtig und zu lebhaft war, Empfindungen 
vorzugeben, die sein Herz verläugnete. Seine 
Briefchen wurden dadurch so kurz und verrie- 
then so vielen Zwangt Danae auf einen 
Gedanken kommen mufste, der zwar nicht sehr 
wahrscheinlicli , aber doch der natürlichste war, 
der ihr einfallen konnte. Sie vermuthete, ihre 
Abwesenheit konnte eine von den Schönen zu 

o 
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Sxuyrna verwegen gemig gemacht haben, ihr 
einen so beneidensiinirciigen Liebhaber entfuh* 
ren zu* trollen. Wehn ihr Stolz zu einem so 
vermessenen Vorhaben läclielte; so liebte sie 
doch zu zärtlich, um so ruhig dabey zu seyn^ 
als man aus der muntern Art, womit sie über 
seine Erkältung scherzte, hätte schliefsen sollen* 
Gleichwohl behielt Jas EeAVTifstsevn ihrer Vor- 
zuge die Oberhand, und Ii eis üir keinen Z weif 
dafs ihre Gegenwart jalle Eindrücke^ welche eine 
Nebenbuhlerin auf die Oberflache seines 'Her« 
zens g^emricht haben könnte, wieder auslöschen 
"würde. Und wenn sie dessen auch weniger 
gewifs gewesen wäre^ so war sie doch zu klug, 
ihn merken zu lassen, dafs sie ein MiCstraiiea 
in sein Herz setze, oder fähig sey, ihm jemahls 
durch eine gnllenliafte Eifersucht beschwerlich 
zu fallen« Bey allem dem besdüeanigte dieser 
Umstand ihre Zuruckiranfity und vennuthlich* 
würde sie ihren Ungetreuen noch zu rechter 
Zeit überrascht haben, wenn ihm der Schutz- 
geist seiner Tugend die Nothwendigkeit der 
schleunigsten Flucht nidht so dringend vorge* 
stellet hätte, dafs er sich, so bald der Bote der 
Danae abgefertigt war, nach dem Hafen begab, 
um ein Fahzzeug zu miethen, welches ihn nodi 
an dem nehmlidien Tage von Smyma entfernen 
sollte. 
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5. K. A V I T K Z.. 

Eine kleine Abschweifung. 

Unsere Leser, wenn sie diese Geschichte mit 

etwas weniger Flüchtigkeit als einen efemeri- 
schen Koman zu lesen würdigen, werden viel- 
leicht bemerkt haben , dals die Wiederherstel« 
lung unsers Helden aus einem Znstande, worin 
-er diesen Naiiinen allerdings nicht verdient, 
ei p^entüch weder seiner Vernunft noch seiner 
Liebe zur Tugend zuzuschreiben sey. Bef 
aller guten Meinung, welche wir von beiden 
hegen, müb.seu ^vi^ gestehen, dafs Ag;uhon, 
wenn es auf sie allein angekoimnen wäre, 
noch lange in den Fesseln der schönen Danae 
hatte liegen können« Ja wir haben Ursache zu 
glauben, dafs jene gefällig genug gewesen 
wäre, durch tausend schöne Vorspiegelungen 
und Schlüsse diese nach und nach gänzlich 
einzusdüafem 9 oder vielleicht gar zu einem 
güdichen Vergleich mit der Wollust, ihrer 
natürlichen und gefährlichsten Feindin, zu 
bewegen« Wir läugnen hiermit nicht, dafs auch 
sie das ihrige zur Befreyung unsers Freundes 
beygetragen haben. Indessen ist doch gewifs, 
dafs Eifersucht und beleidigte Eigen- 
liebe das meiste dabey thaten, und dafs 
also, ohne die wohlthätigen Einflüsise zweyec 



800 A 6 ▲ T K O V« 



SO verschriener Leidenschaften» der ehmahls so 
-weise, so tugendhafte Agathon ein glorreich 

angefangenes Leben, allem Anschein nach, zu 
Smyma unter den Kosen der Venus unrühmlich 
, hinweg getändelt hahen 'wurde. 

Wir wollen durch diese Bemerkung dem 
gro£sen Haufen der Moralisten eben nicht zuge* 
muthet haben y die Vomrtheile gegen die Lei- 
den Schäften fahren zu lassen, welche sie 
von ihren Vorgangern, und diese (wenn ^vir 
bis zur Quelle hinauf steigen wollen) von den 
Eins amen 9 womit die Morgenländer jeder- 
zeit angefüllt gewesen sind, durch eine dem 
Fortgange der gesunden Vernunft nicht sehr 
. günstige Überlieferung, geerbt zu haben schei- 
nen« Hingegen wurde uns sehr erfreulich seyn, 
wenn die gegenwärtige Geschichte die glück- 
liche Veranlassung geben könnte, irgend einen 
von den echten Weisen unserer Zeit aufzumun- 
tern, mit der Fackel des Genies in gewisse 
dunkle Gegenden der Moralfilosofie einzudrin- 
gen, -welche, zu beträchillrliem Abbruch des 
allgemeinen Besten, noch manches Jahrtausend 
unbekanntes Land bleiben werden, wenn . 
es auf die vortrefflichen Leute ankommen sollte» 
durch deren unemiüdeten Eifer seit cfiaTinien 
Jahren die Deutsciien fressen unter einem in 
alle mögliche Formen gegossenen JV£ischmasch 
imbestimmter mid nicht selten willkührlicher 
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Begriffe y schwärmerisciier Empfihdmigcn , an- 
dädbtiger Wortspiele» grotesker KaraküBt» und 
scli\ni]stiger Deklamaadonen m seufaen ge* 

z wungeil weiden. Diejenigen, ■welche misern 
wohl gemeinten Wunsch zu: erfüllen geschickt 
sind, haben nicht vomiöthen .daOi wir nna 
darüber dentlidier eridaren, oder ihnen den 
Weg zur Entdeckung dieser luoralischen Terra 
incognita genauer andeuten , als es hier und 
da in der gegenwärtigen Geachichte geschehen 
ist. Wir lassen es also bey diesem Ideüien 
Winke bewenden , und begnügen uns , da 
wir nunmehr allem Anselien nach» unsem 
Helden aus der grölsten der Gefahren , worin 
seine Tugend jemahls geschwebt hat, oder 
ki'infLig gerathen mag, gluclclich heraus geführt 
liaben^ einige Betrachtungen anzustellen. 

Doch was für Betrachtungen könnten wir 
anstellen y dafs nicht diejenigen, welche Aga- 
thon selbst (so bald er MvSse dazu hatte) über 
seine Abenteuer machte, um so viel natürli- 
cher und interessanter seyn sollten , da er sich 
wirklich in dem Falle befand, in welchen 
wir uns erst durch Hülfe der Einbildungskraft 
setzen mufsten, und die Gedanken sich ihm 
freywillig darboten, ja wohl wider Willen auf- 
drangen, welche wir erst aufsuchen müfsten? 

Wir wollen also warten, bis er sich in 
der Gemüthaverfassung befinden wird, worin 

W1ELAKD8 w. IL B. a6 
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die sich selbst wieder gegebene Seele aufgelegt 
isty das Vergangene mit prüfendem Auge zu 
übersehen. Nor mög* es uns . erlaubt ' seyn, 
eh* wir unsre Erzählung fortsetzen , zum 
Besten unsrer jungen Leser einige Axmierkun- 
gen zu machen y für welche wir keinen schick- 
Hohem Platz wissen» und welche diejenigen, 
die, Avie Schach Baham, keine Liebhaber 
Tom Moralisieren sind, füglich überschla* 
geh 9 oder sich indessen die Zeit vertreiben 
können — womit sie wollen. ' 

Was würdet ihr also dazu sagen , meine 
gefühlvollen jungen Freunde , wenn ich euch, 
mit der Miene eines gedungnen Sittenlehrers» 

in geometrischer Methode beweisen -würde, dafs 
ihr zu einer vollkommnen Unempfind- 
lichkeit gegen diese liebenswürdigen Ge- 
schöpfe verbünde seyed» für welche eure Auge^i, 
euer Herz, und eure Einbildungskraft sich ver- 
einigen euch einen Hang einzuüölsen , der» 
.so lang* er in einem unbestimmten Gefühl 
besteht, euch immer beunruhiget, und so 
bald er einen besondern Gegenstand bekommt, 
die Seele aller eurer übrigen Triebe wird? 

Dafs wir einen solchen Beweis fuhren 

könnten, und (was noch ein wenig ^ausa- 
mer ist) dafs wir euch die Verbiudliclikeit 
aufdringen könnten, keines dieser anmuüis- 
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vollen Geschöpfe, so ▼oUkonunen et Limmer 
in euern besanbeften Augen seyn möchte, 

eher zn lieben, bis es euch befohlen wird, 
dafs ihr sie lieben soUt, — ist eine Sache^ 
die ench nicht nnbekannt seyn ksMOL Aber 
eben defswegen , weil es 80 oft bewiesen wird, 
können '^'V'ir es als etwas ausgemachtes 
voraussetzen; und uns däucht, die Frage ist 
min allein, wie es anzu&ngen sey, mn euer 
ungelehriges Herz mit einer Pflicht ausznsöh* 
nen, gegen welche ihr tausend wichtige Ein- 
wendungen zu machen glaubt, wenn ilir uns 
am Ende doch nichts anders gesagt habt, als 
ihr habet keine Lvst sie auszuüben* 

Die Auflosung dieser Frage däucht uns 
&ne von den Schwierigkeiten zu seyn, woiin 
uns die Moralisten mit einer Gleichgültigkeit 
stecken lassen, welclie desto grausamer ist, 
da wohl wenige unter ihnen, sind , die nicht 
auf eine oder die andere Art etfihren haben 
sollten, dafs es nicht so leicht sey, einen 
Feind zu schlagen, als zu beweisen, dafs er 
geschlagen werden sollte. Wir schmeicheln 
uns keinesweges, das sicherste, kräftigste und 
ausführbarste IMSttel, eine mit so viden 
Schwierigkeiten umringte Sache zu bewerk- 
stelligen , geftmden zu haben. Inzwischen 
erkühnen wir uns, euch von der Hand (bes* 
sem Vmschliigen nnnadvtheilig ) mnen IVath 
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2SU gebeut der zwar weder allgemeiii 
noch ohne alle .Ungelegenheiten ist, 

aber doch, alles wohl übt rlegt , bis zu Erfin- 
dung eines bessern , in mehr als Einer Absicht 
von . gutem Nutzen aeyn konnte. 

Wir setzen hierbey zwey gleich ge^yisse 
Erfahrungssätze voraus. Der erste ist: dafs 
die meisten jungen Ijeute (und vielleicht auch 
ein guter Theil der alten) entweder zur Zärt- 
lichkeit, odei wenigstens zur Liebe, im popu- 
lären Sinn dieses Wortes , einen starkern Hang 
als zu irgend einer andern natürUdien Iici* 
densdiaft haben.. Der andere; dals Sokrates»' 
in der Stelle, deren in dem vorigen Knpitel 
erwähnt worden ^ die schädlichen Folgen der 
Xiebe, in so fem aie eine heftige Leidenschaft 
für irgend einen einzelnen Gegenstand ist^ 
(denn von dieser Art von Liebe ist hier allein 
die Kede) nicht höher getrieben habe, als die 
tägliche Erfahrung beweiset. > „Ua Unglück? > 
seliger, spradi er zu dem jungen- Xenofin^ 
(welcher nicht begreifen konnte, dafs es eine 
so gefähHiehe Sache sey, einen schönen Kna« 
ben^ od^y nach unsem Sitten zu sjnrechen, 
ein schönes Mädchen zu küssen, .und leicht- 
sinnig]: semis: war zu bekennen, dafs er sich 
alle Augenblicke getraute dieses halsbrechende 
Abenteuer zu wagen) was. meinst du» daüi 
die Folgen- eines aoikhen Kusses seyn wurden? 
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Glanbst du, du wurdest deine Freyheit be* 
halten» oder nicht vielmeür ein Sklave dessen 
werden, was du liebest? Wirst dn nicht vie-> 

len Aufwand auf schädliche Wollüste machen? 
Meinst du, es werde dir viel Mufse übrig 
bkiben, dich mn irgend . etwas Grofses und 
Nützliches zu bekümmern? oder du werdest 
nicht vielmehr gez-wungen seyn, deine Zeit 
auf Beschäftigungen zu wenden , deren sid& 
sogar ein Unsinniger schämen würde ?*^ 
Man kann die Folgen dieser Art von Liebe^ 
in so wenigen Worten nicht vollsUindiger 
beschreiben. Was half es uns» meine Freunde» 
wenn wir uns selbst betrugen wollten? Sogar 
die unschuldigste Liebe, diejenige, welche in 
jungen enthusiastisdien Seelen so schön mit 
der Tugend zusammen asu stimmen scheint^ 
fuhrt ein schleidiendes Gift bey sich» dessen 
Wirkungen nur desto gefahrlicher sind, weil 
es langsam und durch unmerkliche 
Grade wirkt. Was ist also zu ihun? 

Der Fiath des alten Kato, *) oder der, 
weichen Lukrez nach den Grundsätzen sei- 
ner Sekte giebt» 9) ist» in jeder Betrachtung» 
weit sddimmer als das Übel selbst» dem da- 
durch abgeholfen werden solL So2:ar die 
Grundsätze und das eigne Beyspiel des weisen 
Sokraies sind in diesem Stücke nur . unter 
gewissen Umständen thnlidi; und (wenn wir 
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nach unmr Überzeugiiiig reden sollen) wir 
wünschten, ans wahrer Wohhneinenheit gegen 

das Beste der Menschheit, nichts weniger, 
als dals es jemalils einem Sokrates gelingen 
möchte, den Amor völlig zu entgöttern, 
ihn seiner Schwingen zn berauhen, nnd 
ans der Liebe eine blofse regelmäfsige 
Stillung eines fysischen Bedürfnisses 
xn machen. Der Dienst, welcher der Welt 
dadurch geldstet wurde, müTste nothwendii; 
einen Theil der schlimmen Folgen haben, 
■welche auf eine allgemeine Unterdrückung 
der Leidenschaften in der m^schlichen Ge* 
Seilschaft erscheinen wurden. Hier ist also 
unser Kathl 

„Meine jungen Freunde, Ägisthos 
madite sich blofs defswegen ein Geschäfte 

daraus , die schöne Klytämnestra zu verfüh- 
ren, weil er weder Verstand noch Muth genug 
hatte etwas Löbliches zu thttn. Beschäf- 
tigt euch, meine Freunde! Mu(siggang ist 
euer gefährlichster Feind. Beschäftigt euch 
mit den V orberei um gen zu eurer Bestimmung, 
oder mit ihrer wirklichen Erfüllung. Bewer* 
bet euch um die Terdienste, von denen die 
Hochachtung der Vernünftigen und der Nach- 
welt die Belolmung ist, und um die Tugend, 
welche allein \den innerlichen Wohlstand nor 
sers Wesens ausmacht.*^ 
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Haltet ein, Herr Sittenlelirei , rufet ihr; 
diefs ist's nicht » was vrix von euch liören 
-wollten. Alles das hat uns Ciaville besser 
gesa^, als ihr es konntet » und Abbt besser 

Cluville. Euer Mittel gegen die liebe? 

„Mittel gegen die Liebe? Davor behüte 
uns der Himmel! — oder, wenn ihr derglei« 

chen wollt, so findet ihr sie bey allen mora- 
lischen Quacksalbern, und — in allen Apo- 
theken« Unser Kath geht gerade auf das 
GegentheiL Wenn ihr ja lieben wollt oder 
müfit, nun, so konmit^ alles, glaubet mir, 
auf den. Gegenstand an. findet ihr eine 
Aspasia , eine Leontion , eine Ninon » so 
bewerbet euch» wenn ihr könnt , um ihre 
Freundschaft. Die Vorilieile, die ihr dar- 
aus für euern K.opf» fiir euern Geschmack, 

für eure Sitten ja, meine Herren, für 

eure Sitten — und selbst für die Pflichten 
eurer Bestimnnino:, von einer solchen Verbin- 
dung ziehen werdet, werden euch für die 
Mühe belohnen. — Gut! Aspasien! Ninons! 
wo sollen wir diese aufsuchen? — „Auch rath* 
ich euch nicht sie zu suclien; die Rede ist 
nur von dem Falle, wenn ihr sie fändet.*' — 
Aber, wenn wir keine ünden? — „So suchet 
die vernünftigste, tugendhafteste und liebens- 
wi'irdigste Frau auf, die ihr finden könnet. 
Hier erlauben wir euch zu suchen, nur 
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nicht (um euch eiiien Umwef^ zu ersparen) 
unter den schönsten. Ist sie liebenswürdige 
so -wird sie euch desto stärker einnehmen; 
ist sie tugendhaft, so umd sie endi nicht 
verfuhren ; ist sie khig , so wird sie sicli von 
euch nicht verführen lassen. Uir könnet sie 
ako ohne Gefahr liehen. — Aber, dabey 
finden vriv unsre Rechnung nicht; die Frage 
ist, wie wir es anstellen sollen, um von 
ihr wieder geliebt zu werden. — „Aller- 
dings; diefs wird eben die Kunst seyn! Ich 
wehre euch nicht, den Versuch m machen; 
und icli stehe euch dafür, -wenn sie und ilir 
jedes das Seinige thut, so werdet ilir euern 
Koman zehn Jahre durch ohne sonderlichen 
Schaden fortfahren , und , wofern ihr endi 
niclit el^vann einfallen lafst, ihn in eben so 
viel Bänden heraus zu geben, so wird die 
Welt wenig dagegen zu erinnern haben«** 
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Agalhon wird von einem Rückfall bedroht. £in 
unverhoffter Zufall bestimmt seine 
Entschli<ifii«ng. 

Wir kommen zu unsenn Helden zurück, den 

•wir zu Ende des vierten Kapitels auf dem 
Wege nach dem Hafen von Smyma verlassen 
haben. 

Man konnte nicht entschlossener seyn, als 

er war, das erste Fahrzeug, das zum Auslau- 
fen fertig liegen >vürde, zu besteigen , und 
hätte es ihn auch zu den Antipoden fuhren 
sollen. Allein — so grols ist die Schwäche 

des menschliLhen Herzens! — da er angelan- 
get war f und eine Menge von SchiÜen vor 
den Augen hatte» weLche nur auf das Zeichen 
den Anker zu heben "warteteii: so hatte wenig 
gefehlt, dafö er "wieder umgekehrt wäre , um, 
anstatt vor der schönen Danae zu üielien. ihr 
mit aller Sehnsucht eines entflammten Liebha« 
bers in die Arme zu fliegen. 

Wir wollen billig seyn! — Eine Danae ver- 
diente wohly dals ihm der Ent^cliluls, sie zu 
verlassen, mehr als einen flüchtieen Seu£zer 
kostete; «nd «. ..ar sehr »«türlicfa, daß er. im 
ÜLgrliT seinen tugendliafLen Vorsatz ins Werk 
zu setzen, einen Blick ins Vergangene zurück 
ivarf, und sich diese Gluckseligjkeiten lebhafter 
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vorstellte, denen er nun frey^vilUg ent$agen 
wollte, um sich von neuem, als einimOcean 
der Welt heimm treibender Verbannter, den 
Zufallen einer Ungewissen Zukunft auszusetzen. 

Dieser letzte Gedanke machte ihn stutzen; 
aber er wurde bald von andern Vorstell uniren 
ver drangt, die ein Herz ^vie das seinige weit 
Starker röhren mulsten, als alles was ihn allein 
und unmittelbar ani^Ing. Er setzte sich 
an die Stelle der Danae. Er mahlte sich 
ihren Sdunerz vor, wenn sie bey ilirer Wieder- 
kunft seine Flucht erfahren würde. Sie hatte 
ihn so Ertlich geliebt! Alles Böse, was ihm 
Hippias von ihr gesagt, alles was er selbst hinzu 
gedacht hatte, konnte in diesem Augenblicke 
die Stimme des Gefühls nicht übertäuben, 
welches ihn überzeugte, da(s er wahrhaftig 
geliebt worden war. Wenn die Grufse unsrer 
Liebe das natürliche Mafs unsrer Sclunerzen 
über den Verlust des Geliebten ist, wie unglück- 
lich mufste Danae werden! Das Mitleiden, wel- 
clies diese Vorstellung in iliui erregte, machte 
sie wieder zu einem interessanten Gegenstande 
für sein Herz. Ihr Bild stellte sich ihm wie- 
der mit allen den Reitzungen dar, deren Zau- 
bergewalt er so oft erfahren hatte. Was für 
Erinnerungen! Er konnte sich nicht erweliren, 
ihnen eüidie Augenblicke nachzuhängen; und 
mit jedem fÜihltt er weniger Kiaft^ sich wieder 
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mmdene Se^le -widerstand noch , aber immer 
schwächer. Amor, irni desto gewisser zn sie- 
gen, verbarg sich unter die rührende Gestalt 
des Mideidens, der Grofsmuth, der Dankbar« 
keit. — Wie? er sollte eine so inbrünstige 
Liebe mit so schnödem Undank erwiedern? 
einer Geliebten, in dem Augenblicke, da sie in 
die getreuen Arme eines Freundes zurück zu 
eilen glaubt» einen Dolch in diesen Busen 
Stoffen, welcher sich, von Zärtlichkeit überwal^ 
lend, an den seinigen drücken will? sie ver- 
lassen , sich heimlich von ihr wegstelden?. 
Würde sie den Tod von seiner Hand, in Ver- 
gleichung mit einer solchen Grausamkeit, nicht 
als eine Wohlthat angenonunen haben? So 
würde ihm. zu Muthe gewesen seyn, wenn 
er sich an ihren Platz setzte; und diels thut die 
I.eitlenschaft allezeit wenn sie ihren Voi^ 
theil dabey findet. 

Allen diesen zardichen Bildern stdite sein 

gefafster linLschlufs zANar die Gründe, welche 
wir kennen, entgegen: aber diese Gründe hat- 
ten von dem Augenblidce an, da sich sein Herz 
wieder auf die Seite der scKönen Feindin seiner 
Tugend nt ii^te , die Hälfte von ihrer Stärke 
verloren. Die Gefahr war dringend: jede 
Minute entscheidend. Denn die Wiederkunft: 
der Danae war ungewifs; und eS ist nidht zu 
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zweifeln, dafs sie, wofern sie noch zu rechter 
Zeit angelangt ivüre, Mittel gefunden hatte, alle 
die iwddrigcn Eindrucke der Verrätherey dea 

Sofisten aus einem Herzen auszulöschen, -wel- 
ches so viel Vortheil dabey hatte sie unschul- 
dig zu finden. 

Ein glücklicher Zufall — Doch, warum 
vrollen wir dem Zufall zuschreiben, was uns 
beweisen sollte , dafs eine unsichtbare 
^acht ist, welche sich immer bereit zeigt» 
der sinkenden Tuo^end die Hand zu reichen? — • 
Eine wohlthätige Schickung also, fügte es, dafs 
Agathon in diesem zweifelhaften Augenblick, 
unter dem Gedränge der Fremden, welche die 
•Handelschaft von allen Weltgegenden her nach 
Smyma führte, einen Mann erblickte, den er zu 
Athen vertraulich gekannt imd durch beträcht« 
liehe Dienstleistungen sich zu verbinden Gele« 
genheit gehabt hatte. Es war ein Kaufmann 
von Syrakus, der mit den Gesclücldiclikeitcu 
seiner Profession einen rechtschafEenen Karak- 
ter, tmd (was bey den Griedien weniger selten 
war als bey uns) mit beiden die Liebe^ der 
Musen verband; eine Eigenschaft, welche 
ihn dem Agathon desto angenehmer, so yfie 
sie ihn desto fähiger gemadit hatte, den Werth 
j4gathons zu schätzen. Der Syrakuser bezeigte 
die lebhafteste Freude über eine so unverhoffte 
Zusammenkunft, nnd bot unsenn Helden seine 
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Dienste mit derjenigen Art an^ welche beweistp 
dafs man begierig ist sie angenommen zu 
«eben; demi Agftthons^ Verbannung von Athen 

war eine zii bekannte Sache, als dafs sie in 
irgend einem Theile von Griechenland hätte 
unbekannt seyn können. 

Nach einigen Fragen und Gegenfiragen« vne 
sie unter Freunden gewöhnlich sind» die sich 

nach einer geraumen Trenniino; unvermuthet 
zusanunen finden, berichtete ihm der Kaufmann 
als eine Neuigkeit, welche die Aufmerksamkeit 
aller Europaischen Griechen beschäftigte, die 
aufserordentliclie Gunst, worin Plato bey dem 
jungem Dionysius zu Syrakus stehe; die 
iilosoiische Bekehrung dieses Prinzen, und die 
grolsen Erwartungen , mit welchen Sicilien den 
glückseligen Zeiten entgegen sehe, die eine so 
wundervolle Veränderung verspreche. Er endigte 
damit, dafs er den Agathon einlud, wofern ihn 
nichts wichtigeres in Smyma zurück hielte, ihn 
nach Syrakus zu b einleiten, welches im Begriff 
sey, ein Sammelplatz der Weisesten und Tugend- 
haftesten zu werden; und dabey meldete er 
ihm; dafs sein Schi£F bereit sey noch diesen 
Abend abzusegeln. 

Em Funke, der in eine Pulvermine fallt, rich- 
tet keine plötzlichere Entzündung an, als die 
Kevoluzion Avar, die bey dieser Naciiricht in 
unserm Helden vorging. Seine ganze Seele 
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loderte, wenn so sagen können , in einen 
^.einzigen Gedanken auf. . Aber vras für -ein 
Gedanke -war das! — Flato, ein Frennd des 
Dionysius! — Dionyi-ius, berüchtio^et durch 
die ausschweifendste Lebensart, m welche sich 
eine durch unumschränkte Gewalt übermüthig 
gemachte Jugend dahin stürzen kann, Diony- 
sius dir Tyrann, ein Liebhaber der Filosofie, 
ein Lehrhng der Tugend! — Und Agathon 
soUte die Blüthe seines Xiebens in mülsiger Wol- 
lust verderben lassen? Sollte nicht eilen , dem 
göttlichen Weisen, dessen erhabene Lehren er 
zu Athen so rühmlich auszuüben angefangen 
hatte, das glorreiche Werk vollenden zu hel- 
fen, einen zügellosen Tyrannen in einen guten 
Fürsten zu verwandeln, und die Glückselig- 
keit einer ganzen Nazion zu befestigen? — 
Was für Arbeiten ! was für Aussichten für ^ne 
Seele wie die semige! Sein ganzes Herz wallte 
ihnen entgegen. Er fühlte wieder, dafs er 
Agathon war; fühlte diese moralische Le* 
benskraft wieder, die uns Muth und Begier- 
den giebt, uns zu einer edeln Bestimmung gebo- 
ren zu glauben, und diese Achtung für 
sich selbst, welche eine von den stärksten 
Schwingfedern der Tugend ist. Nun bedurfte 
es keines Kampfes , keiner gewaltsamen An- 
strengung mehr, sich von Danae los zu reifsen, 
tun mit allem Feuer eines Liebhabers , der nach 
einer langen Trennung zu, seinem Geliebten zu- 
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ruck eilt, sich -w-ieder in die Arme der Tugend 
ztt Ttrerfen. Sein Freund von Syrakus hatte keine 
Überredungen vonnöthen; Agathon nahm sein 
Anerbieten iniL der lebhaftesten Freude an. 'Ja 
er von allen Geschenken, womit ihn die frey- 
gebige Danae überhäuft hatte, nichts behalten 
wollte , als was zu den nöthigsten BedurMssen 
seiner Reise nnenibehrlich war, so brauchte 
er wenig Zeit, um reisefertig zu seyn. Die 
gunstigsten Winde schwellten die Segel, welche 
ihn aus dem verderblichen Smyma entfernten; 
und so herrlich war der Triiinif, den die Tuirend 
in dieser glückliclien ötimde über ihre Gegnerin 
erhielt, da(s er die anmuthsvollen' Asiatischen 
Ufer aus seinen Augen verschMdnden sah, ohne 
den Abschied, den er auf ewig von ihnen nahm, 
nur mit einer Thräne zu zieren« 

„So? — Und was wurde nun (hören wir 

irgend eine junge Schöne fragen, der ihr Herz 
sagt, dals sie es der Tugend nicht verzeihen 
wurde, wenn sie ihr ihren Laebhaber so unbarm*' 
herzig entfuhren wollte) — was wurde nun 
aus der armen Danae?" — Ach! von dieser 
war itzt die Rede nicht mehr? — „Und der 
tugendhafte Agathon .bekümmerte sich so' 
wenig darum, ob seine Untreue ein Herz, wel- 
ches ihn glücklich gemacht hatte, in Stücken 
brechen werde oder nicht?" — Aber, meine 
schöne Freundin, was hätte er thun sollen» 
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nachdem er nun einmahl entschlossen "vvar? « 
Um nach Syrakus zu gehen , mufste er Smyrna { 
rerlassen; und nach Syrakus mufste er doch 
gehen 9 wenn Sie alle Umstände unparteyisch 
in Betrachtung ziehen. Oder Avollten Sie lieber, 
dafs ein Agatlion sein ganzes Leben am Busen 
der zärtUdien Danae hatte hinw^ buhlen sol- 
len? Und sie nach Syrakus mitzunehmen, war 
aus mehr als Einer Ursache nicht zu rathen, 
gesetzt auch, dafs sie um sei net will eu Smyrna 
hätte verlassen wollen« Oder meinen Sie vieU 
leicht, er hätte warten und erst die Einwilli- 
gung seiner Freundin zu erhallen suclien sol- 
len ? Diefs wäre alles gewesen was er hätte thun 
können I wenn er die Absicht gehabt hätte , da 
zu bleiben. Alles wohl überlegt, konnte er 
also, däucht uns, wetler mehr noch weniger 
thun als er that. £r hiuierliels ein Biiefclien, 
worin er ihr sein Vorhaben mit einer Aufrich- 
tigkeit entdeckte, welche zugleich die Recht- 
fertigung desselben ausmacht. Er spottete ihrer 
nicht durch Liebesversiclierungen , welche der 
Widerspruch mit seinem Betragen beleidigend 
gemacht hätte; hingegen erinnerte er sich des- 
sen, was sie um ihn verdient hatte, zu wohl, 
lun sie durch Vor^vürfe zu kränken. Gleich- 
wohl entwischte ihm beym Sdiluls ein Aus- 
druck , den er vermuthHch ofsmütlüg genug 
gewesen wäre wieder auszulöschen, wenn er 
Zeit gehabt hätte sich zu bedenken. Denn er 
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endigte sein Brief chen damit , dafs er ihr sagte: 
,,£r hofCe, die Hälfte der Starke des Gemüths, 
iromit sie den Verlust eines Alcibiades ertra- 
gen und den Armen eines Hyacinths sich ent- 
rissen' habe» werde mehr als hinlänglich seyn, 
ihr seine Entfernung in kurzem gleichgültig 
zu machen. "Wie leicht (setzte er hinzu) kann * 
Danae einen Liebhaber missen, da es nur von 
ihr abhängt» mit einem einzigen Blicke so 
viele Sklaren zu machen, als ^e haben 
Will!** — Diefs war allerdings ein wenig 
grausam! Aber die Gemüthsverfassung, worin 
. er sich damahls befand» i^ar nicht ruhig 
genug, um ihn fühlen zu lassen, wie viel 
er damit sagte. ' • 

Und so endigte sich denn die Liebes- 
geschidite des Agathon und der schö« 

nen Danae. — Und so, holde Leserinnen, 
80 haben sich noch alle Liebesgeschichien 
geendigt, und so werden sich auch künftig 
*'alle endigen» welche so angefangen 
haben! 
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Betiaclitungen, Schlüsse i und Voi&ätzei 

W^er $m den Fehlern » vrelche von aiidem 
vor ihm gemacht worden oder noch täglich 

um ihn her gemacht "werden , Jie Kunst 
lernte, selbst keine zu machen, wurde 
unstreitig den Nahmen des Weisesten un- 
I ter den Menschen mit grdü«rm Rechte 

verdienen, als Konfucius, Sokrates oder König 
Salomon; welclier letzte , wider den gewöhn- 
lichen Lauf der Natur, seine grölsten Thor- 
heiten in einem iUter beging, Troiin die 
meisten von den ihrigen zurück kommen. 
Unterdessen bis diese Kunst erfunden seyn 
wird, däucht uns, man könne denjeni^n 
iminer für weise gelten lassen, der die we- 
< nigsten Fehler macht, am ersten davon 
zurück kommt, imd sich gewisse Mafs- 
regeln für zukünftige Falle daraus zieht, 
mittelst deren er hoffen kann künftig we- 
niger zu fehlem 

Ob und in wie fem Agathon dieses Prä- 
dikat vevdiene, mögen unsre Leser za sei- 
ner Zeit selbst entscheiden. Wir unsers Ortes 

Jiaben in keinerley Ab^idit einiges Interesse, 
ihn besser zu machen, als er in der Xhat 

> 
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war; unt geben ihn für das was er ist; wir 
werden mit der bisher beobachteten histori" 
sehen Treue fortfahren seine Gesdiichte zu 
erzählen , und versichern ein- für allemahl, 
dafs wir nichts dafür können, -wenn er nicht 
aUemahl so handelt, wie wir vielleicht selbst 
hatten wünschen mögen, dals er gehandelt hatten 

Er hatte während seiner Überfahrt nach 
Sicilien , welche durch keinen widrigen Znfdl 
beunruhiget wurde, Zeit nug, Betrachtun- 
gen über das, was zu öiiiyrna nüt ihm vor- 
gegangen war , anzustellen. „Wie? rufen 
hier einige Tjesctf schon wieder Betrac^tun*» 
gen?" Allerdings: in seiner Lage wurde es 
ihm nicht zu vergeben gewesen seyn, wenn 
er keine angestellt hätte. Desto schlimmer 
fitir euch, wenn ihr, bey gewissen Gdegen« 
heiten, nicht so gerne mit ench selbst redet 
als Agathon! — Ilir wurdet sehr wohl thun, 
ihm diese kleine Gewohnheit abzulernen. 

Es ist für einen Agathon nicht so leicht 
als für nianciien andern , die Erinnerung einer 
begangenen Thorheit von sich abzuschütteln. 
Braucht es mehr als einen einzigen Fehkritt^ 
tun den Glanz des schönsten Lebens zu vet^ 
dunkeln? Wie verdriefslich ist es schon , wenn 
wir an einem Meisterstücke der Kunst, an 
einem Gemähide oder Gedichte zum£xempel| 
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Fehler finden, welche sich nicht verbessern 
lassen ohne das Ganze zu vernichten! Wie 
viel verdnefslichery wenn es nur ein einzi- 
ger Fehler ist, der dem schönen Ganzen die 
ILhre der Yollkonunenheit raubt! Ein Gefühl 
von dieser Art war schmerzhaft genug, um 
iinsem Mann zu vexmögeti » über die Ursachen 
seines Falles scharfer nachzudenken. Wie 
erröthete er itzt vor sich selbst, da er sich 
der allzu trotzigen Herausforderung erin- 
nerte» wodurch er ehmahls den Hippias 
gereitzt , und gewisser Mafsen berechtigt hatte» 
den Versuch an ihm zu machen, üb es eine 
Tugend gebe» welche die Probe der süirksteu 
und sdüauesten Yerfiähning aushalte! Was 
machte ihn damahls so zuversichtlich? Die 
Erinnerung des Sieges, den er über die Pries- 
terin zu Delix erhalten hatte? Oder das ge- 
genwärtige Bewulstseyn der Gleichgültigkeit» 
worin er bey den Reitzungen der jungen 
Cyane geblieben Avar? Die Erfahrung, dafs 
die Versuchungen, welclie seiner Unschuld 
im Hause des Solisten auf allen Seiten nach« 
stellten» ihn weniger vernucht als empört hat« 
ten; der Abscheu vor den Grundsätzen des 
Hippias, und das Vertrauen auf Hie eigen- 
thümliche Starke der seinigen? — Aber» war 
es eine Folge» daß derjenige, der etliche Mahl 
gesiegt hatte, niemahls über\vunden werden 
könne? War nicht eine Danae möglich» wel* 
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* flie das auszuführen geschickt war, was die 
Pythia, was die Thracischen Bacchantiimen, 

was Cyane, und vielleicht alle Scliönen im 
Harem des Königs von Persien, nicht ver- 
mocht hatten ? — Und was füir Ursache hatte 
er, sich auf die Starke seiner Grundsätze 
am verlassen? — Auch in diesem Stücke 
schwebte er in einem subtilen Selbstbetrug, 
den ihm vielleicht nur die Erfahrung sicht- 
bar machen konnte. Entzudct von der Idee 
der Tugend, liels er sich nicht träumen, 
dafs das Gegentheil dieser intellektuellen Schön- 
heit jemahls Reitze für seine Seele haben 
könnte. Die Erfahrung mufste ihn bdLehren, 
wie betriiglich unsere Ideen sind, wenn wir 
sie unvorsichtig realisieren. Betrachtet die 
Tugend an sich selbst, in ihrer höchsten 
Vollkommenheit, so ist sie gottlich, ja (nach 
dem külmcn aber richtigen Ausdruck eines 
vortrefflichen Schriftstellers) die Gottheit 
selbst. 4) Aber welcher Sterbliche ist berech- 
tigt, auf die allmächtige Stärke dieser 
idealen Tugend zu trotzen? Es kommt 
bey einem jeden darauf an, wie viel die sei- 
nige vermag. — Was ist häüslicher als die 
Idee des Lasters? Agathon glaubte sidi auf 
die Unmöglichkeit, es jemahls liebenswürdig 
zu linden, verlassen zu können, und betrog 
sich, — weil er nicht daran dachte, dais es 
-ein zweifelhaftes Lieht g^ebt^ worin 
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die Grenzen der Tugend und der Untugend 
schtvinmien; itirorin Sclionheit und Grazien 

dem Laster einen Glanz miitheilen, der seine 
Häfslichkeit übergüldet, der ihm sogar die 
Farbe und Anmuth der Tugend giebt; und 
dafs es allzu leicht ist, in dieser verführeri- 
schen Dämmerung sich aus dem Bezirke der 
letztem in eine unmerkliche Spir^iUinie zu 
verlieren I deren Mittelpunkt ein süfses Ver- 
gessen unsrer selbst und unsrer Pflichten ist. 

Von dieser Bettachtimg, "welche unsem 
Helden die Nothwendigkeit eines be- 
hutsamen Mifstrauens in die Stärke 
^uter Grundsätze lehrte, gin«^ er zu einer 
andern über, die ihn von der wenigen 
Sicherheit überzeugte» welche sich unsre 
Seele in jenem Zustand eines herrschenden 
moralischen Enthusiasmus versprechen kann, ' 
Avie derjenige war, worin die seinige in dem 
fein gewebten Netze der schönen Danae 
gefangen wuxde.- Er rief aUe Umstände in 
sein Gemüth zunick, welche zusammen ge- 
kommen waren , ihm diese reitzungsvoile 
Schwärmerei so nktnrlich zu machen » und 
erinnerte sich der verschiedenen Gefahren, 
denen er sich dadurch ausgesetzt «:esehen hatte. 
Zu Delfi fehlte wenig, dafs sie ihn den Nach- 
stellungen eines verkappten Apollo Preis gege- 
ben hätte. Zu Athen hatte sie ihn seinen 
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arglistigen Feinden wirklich in die Hände 
geliefert« Doch» aus diesen beiden Gefahren 
hatte er seme Tugend davon gebracht; ein' 
unschätzbares Kleinod, dessen Besitz ihn gegen 
den Verlust alles andern ^ was ein Günstling 
des Glückes verlieren kann, nnemphndlich 
gemacht hatte. Aber durdi eben diesen Enthu« 
siasmus unterlag sie endlich zu Smyrna den 
Verführungen seines eignen Herzens, eben 
sowohl als den Kunstgriffen der schönen Danae. 
War nicht dieses zaaberische Licht, welches 
seine Einbildungskraft gewohnt war über alles, 
was mit seinen Ideen übereinstimmte, auszu- 
breiten; war nicht diese unvermerkte Unter- 
schiebung des Idealen an die Stelle des 
Wirklichen die wahre Ursache, warum 
Danae einen so aufserordentlichen Eindruck 
auf sein Herz machte? War es nicht diese 
begeisterte Liebe zum Sdiönen, unter deren 
schimmernden Flügeln verborgen, die Lmden- 
schaft mit sauft sciüeichendeni Fortgang sich 
endlich durch seine ganze Seele ausbreitete? 
War es nicht die lange Gewohnheit sich mit 
sü&ai Empfindungen zu nähren, was sie 
unvermerkt dermafsen erweichte, dafs 
sie desto schneller an einer so schönen Flamme 
dahin schmelzen mulste? Dieser Hang zu 
fantasierten Entzückungen, so geistig 
auch immer ihre Gegenstände seyn mochten, 
muiste er ihn nicht endlich nach denjenigen 
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lüstern machen, von welchen ihm em nnbe» 
kanntes» verworrenes, aber desto lebhafteres 
innerfidies Gefähl den wirklichen Genuls jener 

voUkonuiiensten Wonne versprach , wovon 
bisher nur vorüber blitzende Ahnungen seine 
Einbildung berührt, aber ihn selbst durch 
diese leichte Berührung schon auTser sidi sdbst 
gesetzt hatten? 

Hier erinnerte sich Agathon der Einwurfe^ 
welche ihm Hippias ge<^en diesen Enthusias- 
mus, und diejenige Art von Filosofie, die 
" ihn hervorbringt und unterhält, gemacht hatte; 
und er befand sie jetzt mit seiner £rfahni;ng 
so übereinstimmend, als sie ihm damahls 
falsch und ungereimt vorgekommen Ovaren. 
Er fand sich desto geneigter, der Meinung 
des Soißsten, von dem Ursprung undderwah« 
ren Beschaffenheit dieser hoch fliegenden Be- 
geisterung, Beyfall zu geben; da er sich, 
seitdem er sie in den Armen der schönen 
Dan^e verloren hatte, so wenig wieder in sie 
hin^n zu setzen vermodite, dafs selbst das 
wieder erwachte Gefühl für die Tugend we- 
der seinen sittlichen Ideen den ehmahligen 
Glanz wieder geben, noch die dichterische 
Metafy-sik der Qrfisqhen Sekte wieder in die 
vorige Achtung bey ihm setzen konnte. Er 
glaubte durch die Erfahrung überwiesen zu 
seyn, dals dieses innerliche Gefühl, durch 
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dessen ZengnlTs er die Schlüsse des Sofisten 
EU entkräften veraieint hatte, nur einsehr zwey« 

dcudges Kennzeichen der Walirheit sey. • Hip- 
pias könnte .vielleicht eben so viel Kecht haben, 
seinen thierischen Materalismns und seine ver*- 
derbliche Moral, als die Theosofen ihre geheim« 
nifs volle Geisterlehre, durch die Stimme inner- 
licher Gefülile undErfalirungen zu autorisieren^ 
und vielleicht sey es allein dem irerscbiednen 
Schwung .unserer Einbildungskraft beyzumes- 
sen, wenn ivir uns zu einer Zeit geneigter 
fühlen, uns mit den Göttern, zu einer andern 
mit den Thieren verwandt zu glauben;— wemi 
uns zu einer Zeit alles sich in einem emsthaf« 
ten und schwärzlichen, zu einer andern alles 
in einem iiöldichen Lichte darstellt; — wenn 
wir itzt kein wahres imd gründliches Vergnü- 
gen kennen, als uns, mit stolzer Yerschmähung 
der irdischen Dinge, in die unbekannten Gegen- 
den jenseit des Grabes und in die grundlosen 
Tiefen der Ewigkeit hinein zu senilen , — ein 
imdermahl kein reitzenderes Gemähide einer 
beneidenswürdigen Wonne, als den jungen 
Bacchus, Avie er sein efeubekränztes Haupt 
in den Schoofs der schönsten Nymfe zurück 
gelehnt, imd mit dem einen Arm ihre blenden- 
den Hüften umfassend, den andern nach der 
duftenden Trinkschale ausstreckt, die sie ihm 
lächelnd mit einem Nektar fuUt, den ihre ei^^nen 
schönen Hände aus strotasenden Trauben irisch 
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ftusgeprefst haben; indessen die Faunen und 
die fröhlichen Nymfen mit den Liebesgöttern 
muthwüHg um ihn her hüpfen, oder dnrdi 

Rosengebüsclie sich jagen , oder, iimde von 
ihr«n Scherzen, in stillen Grotten zu neuen 
Scherzen ammhen* 

Der Sclilufs, den er ans allen diesen Betrach- 
tungen zog 9 war dieser: Dals die erhabnen 
Lehrsätze der Zoroastrischen und Orfischen 
^ Theosofie — vielleicht (denn gewils 
getraute er sicli über diesen Punkt noch nichts 
zu beiiaupten) nicht viel mehr Realität haben 
Jcönntea, als die lachenden Büder, unter wel- 
eben die Mahler und X^ehter die WoUnste der 
Sinne vergöttert hätten. Dafs jene zwar 
der Tugeiud günstiger zu seyn und das 
Gemüthe zu einer mehr als . menschlichen 
Hoheit, Reinigkeit mid Stärke zu erheben 
schienen ; in der lliat a];er der Arahren Bestim- 
mung des Menschen vielleicht niclit ^yeniger 
nachtheilig «eyn dürften , als die letztem; 
theils, weil es ein widersinniges und vergeb- 
liches Unternehmen scheine, sieh büi>ser machen 
zu wollen, als uns die Natur zu seyn gestat- 
tet, oder, auf Unkosten des halben Theils unser» 
Wesens, nach einer Art von Vollkommenheit 
zu trachten, die mit der Anlage desselben in 
Widerspruch steht; theils, weil solche Men- 
schen, wenn es ihnen auch gdänge^ sich selbst 
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zu Halbgöttern und Intelligenzen 
iimsttschaffen» eben dadurch am jeder gewöhn* 
lich'en Bestunmung des geselligen Lebens 

desto untauglicher würden. Aus diesem Ge- 
sichtspunkte däuchte ilin der Enthusiasmus 
der Theosofen zwar unschädlicher als 
das System des Wollüstlings, aber der 
menschlichen Gesellschaft eben so un nütz- 
lich: indem, der erste sich dem gesellschaft- 
lichen Leben entweder gänzUch entzieht, (welr 
dies wirkUch das Beste ist was er thun kann) 
oder, dafern er von dem beschau) idien Leben 
ins wirksame übergeht, durch Mangel an. 
Kenntnils einer ihm ganz fremden Welt, durch 
abgezogene Begriffe, welche nirgends zu den 
wirkliclien Gegenständen passen wollen, durch 
übertriebene moralische Zärtlichkeit, und tau- 
send andre Ursachen, wekhe ihren Grund in 
seiner vonnahligen Lebensart haben, andern 
wider seine Ab sie] it öfters, sich selbst aber 
allezeit schädlich wird. 

In wie fem diese Satze richtig seyen, oder 
laelleicht in besondem Fällen einige Ausnah- 
men zulassen, zu untersuchen, würde uns hier 
SU weit von unserm Vorhaben abfahren. Genug 
für uns, dafs sie dem Agathon begründet 
genug schienen, um sich selbst desto leichter 
zu vergeben, dafs er ( wie der Homerische Ulyls 
in der Insel der Kalypso) sich auf dem beza»- 
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berten Grunde der Wollust hatte abhalten las- 
sen» sein erstes Vorhabeiiy die Schüler des Zoro* 
asters und die Priester zu Sais zu besudien, 

so bald als ilun Danae seine i iC) heit Avieder 
gesehen Ivi hatte, ins Werk zu setzen. Kurz, 
seine Erfahrungen machten ihm die Wahrheit 
seiner ehmahligen Denkungsart verdächtig» 
oluie ihm einen gewissen g e Ii e i in e n Hang 
zu seinen alten Lieblingsideen benehmen zu 
können. Seine Vernunft konnte in diesem 
Stucke mit seinem Herzen, und sein Hferz 
mit sich selbst iiirlit redit einig -wcrtlcn; 
und er war nicht ruhig genug, seine nunmeh- 
rigen Begriffe in ein System zu bringen, 
-wodurch beide hätten befriedigt werden kön- 
nen. In der That ist ein Schiff eben nicht der 
bequemste Ort, ein solches Werk, "wozu die 
Stille eines dunkeln Hains kaum stille genug 
, ist, zu Stande zu bringen. Agathon mag daher 
7A\ entschuldigen seyn, dafs er diese Arbeit \'er- 
schoby ob es gleicli eine von denen ist, welche 
sich so wenig aufschieben lassen, als die Aus- 
besserungen eines baufälligen Gebäudes. Denn 
so wie dieses mit jedem Tage dem gänzlidien 
Einstürze näher kommt; so püegen auch die 
Lücken in unsern moraHschen Begrif- 
fen und die MifsheHigkeiten zwischen 
dem Kopf und dem Herzen immer gröfser 
und gefahrlicher zu werden, je länger wir auf- 
schiebent sie mit der exforderlichen Au&aerk- 
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tamkeit zu untersudien, um Eintracht und Har- 
monie zwischen den Theilen und dem Ganzen 
herzustellen. 

Doch in dem besondern Falle, worin sich 
Agathon befand , war die Gefahr dieses Anf- 
sdiubs desto geringer, da er, von der Schön* 
licii der Tugend und der unauflöslichen Ver- 
bindlichkeit ilirer Gesetze mehr als jemalils 
überzeugt» eine auf das wahre allge- 
meine Beste gerichtete Wirksamkeit 
fui die Bestimmung aller Menschen, oder 
(wofern ja einige Ausnahme zu Guusleu der 
blofs kontemplativen Geister zu machen wäre) 
doch gewifs für die seinige hielt. Yormahls 

war er nur zufälligerweise, imd gegen seine 
Neigung, in das thätige Leben verflochten wor^ 
den; jetzt war es eine £olge seiner nunmdm- 
gen (wie er glaubte) geüanterten Denkungsart» 
dais er sich dazu entschlofs. Ein sanftes Ent' 
zücken , welches ihm den sufsesten Berauschun- 
gen der Wollust unendlich vorzuziehen schien, 
ergofs sich durch sein ganzes Wesen bey dem 
Gedanken, der Mitarbeiter an der Wiederein- 
setzung Siciliens in die unendlichen , Vortheile 
der Freyheit und eines durch weise Gesetze 
und Anstalten verewigten Wohlstandes zu seyn. 
Seine immer verschönernde Fantasie mahlte ihm 
die Folgen seiner Bemühungen in tausend 
ratzende £ilder von öffenllicher Glückseligkeit 
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aus* Er fühlte mit Entzücken die Kräfte za 
einer 80 edlen Arbeit in ach; und sein Yet* 
gm gen war desto vollkommener, da er zugleich 
empfantl, tlals Herrschsucht und eitle Ruhmbe- 
gierde keinen Antheil daran hatten ; dafs es die 
tugendhafte Begierde^ in einem weiten Umfang 
Gutes zu thun, war, deren gehoffte Befnedi- 
SunsT ihm diesen Vorsclunack des aötdichsten 
Vergnügens gab, dessen die menschliche Natur 
fähig isL ^ Seine Er&hmngen» so viel sie ihm 
aucli gekostet hatten , schienen ihm itzt nicht 
zu theiier erkauft, da er dadurch desto tücliti- 
gcr zu seyn hoÜte, die Klippen zu vermeiden, 
an denen die Klugheit oder die Tugend deije- 
'nigen, welrJie sich den öffentKcben AngelegeiH 
heiten unterziehen, zu scheitern pflegt. Er 
setzte sich fest vor, sich durch keine zweyte 
Danae mehr irre machen zu lassen. Er glaubte 
sich in diesem Stucke desto besser auf sich 
selbst verlassen zu können, da er stark genug 
gewesen war, sich von der ersten los zu reifsen, 
und es mit gutem Fug für unmöglich halten 
konnte, jemahk auf eine noch gefahrlichere 
Probe gesetzt zu werden. Ohne Ehigeitz, ohne 
Habsucht, immer wachsam auf die schwache 
Seite seines Herzens, die er kennen gelernt 
hatte, dachte er nicht, dafs er von andern Lei- 
denschaften , welche vielleidit nodi in seinem 
Busen schlummerten, etwas zu befurchten liaben 
könne. Keine übel weissagende Ahnungen 
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störten ihn in dem unvermischten Genüsse der 
Hoffnungen 9 die ihn trachend und selbst in 

Träumen beschäftigten. Diese Hoffhungen 
■waren der vornehmste Inhalt seiner Gespräche 
mit dem Syrakusischen Kau&nanne: sie mach- 
ten ihm die Beschinrerden der Reise unmerklich, 
und entschädigten ihn überflüssig für den Ver» 
lust der ehmahls geliebten Danae; einen Ver- 
lust p der mit jedem neuen Moxgen kleiner in 
seinen Augen wurde. Und so führten ihn 
günstige Winde und ein geschickter Steuer^ , 
mann , nach einer kurzen Verweilung in eini- 
gen Griechischen Seestädten , glücklieh in den 
Hafen zu Syrakus , um an dem Hof eines Für- 
sten zu lernen: „Dafs auf dieser schlüpfrigen 
Höhe die Tugend entweder der Klugheit 
aufgeopfert werden mufs, oder die behutsamste 
Klugheit nicht hinreichend ist den Sturs des 
Tugendhaften zu .verhindern.** 



Q. Kapitel. 

£uie oder zwey Abschweifongen* 

Wir Miinschen uns Leserinnen zu haben; 

(denn diese Geschichte, wenn sie auch Aveniger 
Avahr wäre als sie ist, gehört nicht unter die 
ilomanen, von -vrelchen der Verfasser des 
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gefährlichsten und lehrreichsten Ro« 
man SU n der Welt 5) die Jung&aueii zurück 
schreckt) und -sm sehen es also nicht gern» 

dafs einige unter ihnen, "welche noch Geduld 
genug gehabt haben , dieses neunte Buch zu 
durchblättern, — in der Meinung , dafs nun 
taichts Interessantes mehr zu erwarten scy, nach- 
dem AgaLhou durch einen Streich von der ver- 
häfstesten Art, durch eine heimliche Flucht, der 
Liebe den Dienst aufgesagt habe — den Ver- 
folz seiner Geschichte kaltsinnisc aus ihren schö* 
nen Händen entschlüpfen lassen , und vielleicht 
den Sofa, oder die allerliebste Meine Puppe 
des Herrn Bibiena ergreifen, uni die 
Vapeurs zu zerstreuen, die ihnen die Untreue 
und die Betrachtungen unsers Heiden verur- 
sacht haben« 

Woher es wohl kommen mag , meine schö- 
nen Freundinnen , dafs die meisten unter Ilmen 
geneigter sind, uns alle Thotheiten, wozu die 
liebe nur immer verleiten kann, zu verzeih^ 
als die 'Wiederherstellung in den natürlichen 
Stand unsrer gesunden Vernunft? Gestehen 
Sie, dafs wir Ihnen desto mehr gefallen, je 
mehr wir durch die Schwachheiten, wozu Sie 
uns bringen können, die Obermacht Ihrer Reit- 
zun2:en liber die eingebildete Stärke unsers Ver- 
standes beweisen! Was für ein interessantes 
Gemähide ist nicht eine Dejanira, mit der 

i 
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Löwenhaut ihres nervigen Liebhabers umge- 
ben» und mit seiner Keule auf der Schulter, 
ivie sie einen triumfierend - lächelnden Seiten- 
blick auf den Bezwinger der Riesen und Dra- 
chen -svirit, der, in ihre langen Kleider ver- 
mummt, im Zirkel ihrer SUavinnen mit unge- ' 
lenksamer Faust die iveibische Spindel dreht! — 
Wir können einige, auf -welche diese kleine 
Apostrofe gar niclit zu passen scheint.' Aber 
wenn wir ohne Schmciicheley reden sollen, 
(welches freylich nicht geschehen würde, wenn 
wir die Klugheit zu Käthe zögen) so zwei- 
feln Avir, ob die Weiseste unter allen, zu 
eben der Zeit, da sie sich bemüht den Thor- 
heiten ihres liebhabers Schranken za setzen, 
sich erwehren könne, ganz leise in sich selbst 
darüber zu iiohiocken, dafs sie liebensAvviidig 
genug ist, einen Mann seines eignen Werths 
veigessen zu machen. 

Hingegen mögen Avir UMsern besagten 
Leserinnen zu einiger Vergütung eine kleine 
Anekdote aus dem Herzen nnsers Helden 
nidit verhalten, wenn er auch gleich dadurch 
in Gefahr kommen sollte, die Hochachtung 
wieder zu verlieren, in die er sicli bey den 
ehrwürdigen Damen , welche nie geliebt haben, 
und. Dank sey dem Himmel! nie geliebt 
•worden sind , wieder zu setzen angefan* 
gen hat» 

WttuiifDi w. II. a 
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So vergnügt Agatliou iiber die Entwei- 
diung aus seiner angenehmen Gefangenschaft 
in Smyrna, und in diesem Stucke mit sich 
selbst "war; so -vvcnig die Bezaubening', 
unter "welcher -wir ihn gesehen haben , die 
Liehe, der Tugend in ihm zu ersticken ver- 
mocht hatte; so aufrichtig die Gelühde vraren« 
die er tliat, ihr kunftif^ nicht wieder untreu 
zu werden} so grofs und wichtig die Gedan- 
ken waren y welche seine Seele schwellten; 
so sehr er (um alles mit Einem Worte zu 
«agen) wieder Agatlion war; so hatte er 
dodi Stunden, wo er sich selbst gestehen 
mulste, daiß er mitten in dar Schwärmerey 
der liebe und in den Armen der schönen 
Danae — glücklich gewesen sey. Es mag 
immer viel Verblendung, ^del Überspanntes 
und Schimfflriscfaes in der liebe seyn, sagte 
er zu sich isdbst, aber gewifs ihre Freuden 
sind doch keine Einbildung! Ich fiiliUc es, 
und füld' es noch, so wie ich mein Daseyn 
fühle 9 dals es wahre Freuden sind, so wahr 
in ihrer Art, als die Freuden der Tugend! 
ünd warum sollt' es unmöglich seyn , Liebe 
und Tugend mit einander zu verbinden? — — 
Sie beide zugieidi zu genielsen, o! das würde 
erst vollkommne Glückseligkeit seyn! 

Zu Verhütung eines besorglichen Mifsver- 
standes scheint uns hier eine kleine Pareii- 
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ihese. voxmötlien zu seyn, um denen , die 
keine andre Sitten kennen , ,a]s die Sitten des 
I^andes oder Ortes, worin sie geboren sind» 

zu sagen: dafs ein vertrauter Umgang mit 
Frauenzimmern von einer geAvissen Klasse» 
das ist» (nm nicht so Französisch» aber weni- 
ger zweydeutig su reden) welche mit dem» 

"Was man et-\-\'as u n ei g e n 1 1 i c Ii Liebe zu 
nennen püegt, ein Gewerbe treiben» bey den 
Griechen eine so erlaubte Sache war» dafs 
die Strengesten Väter sich lächerlich gemacht 
liaben >viirden, "wenn sie iliren Söhnen, so 
lange sie unter ihrer Gewalt standen, eine 
liebste aus der bemekieten Klasse hatten rei> 
wehren wollen. Frauen und Jungfrauen ge- 
nossen » wie aller Orten , des besondem Schut- 
zes der Gesetze y und waren durch die Sitten 
und Gebräuche dieses Volks ^r Nachstellun- 
gen ungleich besser gesidiert» als sie es bey 
den heutigen Europäern sind. Ein Anschlag 
auf ihre Tugend war so schwer zu bewerk- 
stelligen» als die Bestrafung eines solchen 
Verbrechens streng war. Ohne Zweifel ge- 
schah es, um diese in den Augen der Gri^ 
chischen Gesetzgeber geheiligten Personen , die 
Mütter der Bürger, und diejenigen» welche 
zu dieser Ehre bestimmt waren» den Untei^ 
nehmungen einer unbäfidigen Jugend desto 
gewisser zu entziehen, — dafs der Stand der 
Frynen und Laiden geduldet wurde. So 
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ausgelassen und schmutzig die Gemähide sind, 
welche uns der genievöUste, mtzigste und 
verstandigste aller Possenschreiber, Aristofa- 
nes, von den Frauen zu Athen macht: so ist 
doch gewifs, dafs die Weiber und Töchter 
der Griechen überhaupt sehr sittsame Ge- 
schöpfe waren; und dafs, ordentlicher Weise^ 
die Sitten einer Vermählten imd einer Buh- 
lerin bey ilmen eben so stark von einander 
abstachen , als man demiahlen in einigen Haupt- 
städten von Europa bemüht ist, sie mit ein«' 
andej. zu vermengen. 

Ob jene Einrichtung in allen Stucken löb- 
lich war, ist eine andre Frage, von der hier 

die Rede niclit seyn soll : wir führen sie blofs 
defswegen an, damit man nicht glaube, als 
ob die Reue und die Gewissensbisse Agathona 
aus dem BegriflF entstanden seyen, dafs es 
unerlaubt sey mit einer Danae der Liebe 
zu pdegen. In diesem Stücke dachte er wie 
alle andre Griechen seiner Zeit. Bey seiner 
Nazion (die Spartaner vielleicht allein . ausge» 
nomnien) durfte man, wenigstens in seinem 
Alter, die Nacht mit einer .Tänzerin oder flö- 
tenspielerin zubringen, ohne sich delswegen 
einen Vor^vnrf zuzuziehen, in so fem nur 
die Pflichten seines Standes nicht darunter 
leiden mufsten, und eine gewisse Mäfsigung 
beobachtet wurde, welche, nach den Begrif- 
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fen dieser Heiden» die Grenzlinie der Tu- 
gend und des Lasters ausmachte. Wenn man 

dem A 1 c i b i a (1 e s übel genommen hatte , dafs 
er sich im Schools der schönen Nemca, wie 
vom Siege ausruhend ^ mahlen liefsy oder dafs 
er den Liebesgott mit Jupiters Blitzen bewaff- 
ne t in seinem Schilde führte; (und Pinta rch 
sagt unSy dafs nur die ältesten und ernsthaf- 
testen Athener sich darüber aufgehalten | Ijeute, 
deren Eifer gegen die Thorheiten der Jugend 
öfters nicht sowohl die LieLe der Tugend als 
die Verdrieislichkeit des Alters zur Quelle hat) 
Tirenn man» sage ich, dem Aldbiades diese 
Ausschweifungen übel nahm: so war es nicht 
sein Hang zu den Ergetzungen, oder, seine 
Vertraulichkeit mit einer Person , welche durch 
Stand imd Profession dem Vergnügen des 
Publikums gewidmet war; sondern der Über- 
muth, der daraus licivor leuchtete, die Ver- 
achtung der Gesetze des Wohlstandes und 
einer gewissen Gravität, ^reiche man in freyen 
Staaten mit Recht gewohnt ist von den Vor- 
stehern der Republik, Avenigstens aufserhalb 
dem Zirkel des Privatlebens, zu fodern. Man 
wurde ihm, so gut als einem Ferikles oder 
Cimon, seine Schwachheiten, oder seine £r^ 
getzungen übersehen haben : aber man ver- 
gab ihm nicht, dals er damit prahlte; da(s 
er sich seinem Hang zur Frohlidikeit und 
Wollust bis zur unbändigsten AusgetUssenheit 



Digitized by Google 



A 6 ▲ TD R o 



überliefs; dafs er, von Wein und Salben trie- 
fend y mit dem vemacklässigten und abgemat- 
teten Ansehen eines Menschen , der eine Win* 
tcniacht durchschwe)^ hatte, noch ivami von 
den Umarmungen einer Tänzerin» in die 
Baths Versammlungen gehüpft kam, und» so 
übel vorbereitet, sich dobh überflüssig taug- 
lich hielt, die Angelegenheiten Griechenlands 
ZU besorgen, und den grauen Vätern der 
Kepublik zu sagen, was sie zu thnn hät- 
ten. Diefs war es, was sie ihm nicht ver- 
geben konnten, und was ihm die schlimmen 
Händel zuzog, von denen der Wohlstand 
Athens nnd er selbst endlich das Opfer wurde» 

4 

Überhaupt ist es eine längst ausgemachte 
Sache, dafs die Griechen von der Liebe ganz 
andere Begriffe hatten als die heutigen Euro- 
paer. Sie ^rten, wie alle polidierten Völ- 
ker, die eheliche Freundschaft: aber von 
dieser romantischen Leidenschaft» von dieser 
*' Liebe, welche von einer ganzen Folge von 
Komansdireibem in Spanien > Wabchland, ' 
Frankreich und England zu einer Helden- 
tugend erhoben worden ist; von dieser 
wufsten sie eben so wenig als von der wei- 
nerlich - komischen, der abenteuerliclien 
Hirngeburt einiger neueren weiblichen Skri- 
benten, welche noch über die Begriüe der 
ritterlichen Zeiten .raffiniert, und uns durch 
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ganze Bande eine liebe gemahlt haben , die 
sidb ron . stillschweigendem Anschauen, von 

Seufzern und Thränen nährt , immer unglück- 
lich und, selbst ohne einen Schimmer von 
Hofihung, immer gleich standhaft ist. Von 
einer so abgeschmackten, so unmännlichen, 
mit dem Heldenthum, womit man sie ver- 
binden will, so lächerlicli abstechenden Xiebe 
-wufste diese geistreiche Nazion nichts, aus 
deren schöner und lachender Einbildungskmfl; 
die Göttin der Liebe , die Grazien und so viele 
andre Götter der Freude lier vorgegangen wa- 
ren. Sie kannten nur die Liebe welche glück- 
lidi macht; oder (richtiger zu reden) diese 
allein schien ihnen, unter gewissen Einsclii.m- 
kungen, der Natur gemäfs, anständig und 
unsdiuldig. Diejenige, welche sich mit allen 
Symptomen eines liebrischen Paroxysmus der 
ganzen Seele bemächtiget, war in ihren Au- 
gen eine von den gefährlichsten Leidenscliaf- 
ten, eine Feindin der Tugend, die Störerin 
der hauslichen Ordnung, die Mutter der ver- 
derblichsten Ausschweifungen und der häfs- 
lichsten Laster. Wir Enden wenige Beyspiele 
davon in ihrer Geschichte; und diese Bey- 
spiele sehen wir auf ihcem tragischen Theater 
mit Farben geschildert, welche den allgemei- 
nen Abscheu erwecken maisten^ so wie hin- 
gegen ihre Komödie keine andere Liebe kennt, 
' als den natürlichep Instinkt, welchen Ge^ 
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schmacky Gelegenheit und Zufall für einen 
gewissen Gegenstand bestimmen; der, von den 
Grazien imd nicht selten auch von den Musen 

verschönert, das Vergnügen zum Zweck hat, 
nicht besser noch erhabner seyn will als er 
ist 9 und ihnen 9 im Ganzen betrachtet« nodi 
immer weniger sdiadlich zu seyn dauchte, 
als jene tragische Art zu lieben, die viel- 
mehr von der Fackel der Furien als des Lie- 
besgottes entzündet, eher die Wirkung der 
Radie einer erzürnten Gottheit als dieser süfsen 
Bethörung gleich zu seyn schien, welche sie 
(wie den Schlaf und die Gaben des Bacclms) 
für ein Geschenk der wohlthätigen Natur an- 
sahen, lun uns die Beschwerden des Lebens 
zu versüfsen, und zu den Arbeiten desselben 
muntrer zu machen« 

Ohne Zweifd würden wir diesen Theil der 

Griechischen Sitten noch besser kennen , Avenn 
nicht (durcli ein Unglück, welches die Musen 
immer beweinen werden) die Komödien eines 
Alexis, Menander, Difilos, Filemon, 
ApoUodoros, und andrer berühmter Dich- 
ter aus dem schönsten Z^eitalter der Attischen 
Musen, ein Raub der mönchischen und Sara- 
cenischen Barbarey geworden wären. Allein 
es bedarf dieser Urkunden nicht, um das, was 
wir gesagt haben, zu rechtfertigen. Sehen 
wir nicht den ehrwürdigen Solon noch in 
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seinem hohen Alter, in Versen, deren sich 
dor alte Dichter auf dem Berge Krapak 
nicht zu schämen hatte» von sich selbst geste- 
hen: „Dafs er sich aller andern Beschäftigun- 
gen begeben habe, um den Rest seines Le- 
bens, in Gesellschaft der Venus, des Bac- 
chus und der Musen auszuleben?*' Sehen 
wir nicht den weisen Sokrates kein Beden- 
ken tragen , in BegleiiLiiig seiner jungen 
freunde der schönen und gefälligen Theo- 
dota einen Besuch zu machen , um über ihre 
Schönheit, welche einer aus der Gesellschaft 
als unbeschre iiilich angepriesen hatte , den 
Augenscliein einzunehmen? Sehen wir nicht», 
dafs er seiner Weisheit nichts zu vergeben 
glaubte, indem er . diese Theodota auf eine 
scherzhafte Art in der Kunst Liebhaber zu 
f angen unterrichtet? War er nicht ein Freund 
und Bewunderer, ja , wenn Plato nicht zu 
viel gesagt hat, ein Schüler der berühmten 
Aspasia, deren Haus (ungeachtet der Vor- 
würfe, welclie ilir von der zaumlosen Frech-, 
heit der damahligen Komödie gemacht wur- 
den) der Sammelplatz der schönsten Geister 
von Athen Avar? So enthaltsaui er selbst in 
Absicht dieses Artikels gewesen zu scyn scheint, 
So finden wir doch seine Grundsätze über 
die Liebe mit der allgemeinen Denkungs- 
art seiner Nazion ziemlich übereiusLiinmend. 
Kr untersclüed das BedürfnÜs von der Lrci* 
WisLAitDs w. ir. R. 51 
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denschaft , das Werk der Natur von dem 
Werke der Fantasie, £r 'wamte vor dem 
letztem , wie -wir sdion anderswo im Vorbey- 

gehen bemerkt haben, und rieth zu Befrie- 
digung der ersten (nach Xenotons Bericht) 
eine solche Art von Liebe an, an welcher 
die Seele so wenig als möglich Antfaeil 
nehme. ^) Ein Rath , welcher zwar seine Ein- 
schränkungen leidet y aber doch auf die ge- 
meine Erfahrung gegründet ist: dals die liebe, 
welche sich der Seele bemächtiget , sie gemei- 
niglich aller Gewalt über sich selbst beraubt, 
und zu allen edlen Anstrengungen untüchtig 
macht; 

Nach den gewöhnlichen Begriffen der Zeit, 
in welclier Agathon lebte, wäre es demnach 
so schwer nicht gewesen, Liebe und Tut 
gend mit einander zu vierbinden. Aber Aga* 
thon hatte gröfsere und feinere Begriffe 
von der Tugend. Üne gewisse ideale Voll- 
kommenheit \m zu, sehr mit den Gnmdzü* 
gen, seiner Seele verwebt, ^Is dafs er sie 
jeniaiiis ganz verlieren konnte. Was ist einer 
.empfindsamen Seele Liebe ohne Schwännerey? 
ohne diese Zärtlichkeit der Empfindungen, 
diese Sympathie, wdche ihre Freuden vendel- 
föltiget, verfeinert, veredelt? Was sind die 
Wollüste der Sinnen ohne Grazien und Mu- 
sen? — Agathon hatte also diese Art zu lio* 
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ben, wie er die schöne Danae geliebt hatte 
und von ihr geliebt worden war, gern ntit 
seinem erhabenen Begriffe von der Tngend 

vei Ijinden inös^en ; und von diesem Wunsche 
«ah er alle seine Schwierigkeiten ein. 

Endlich dänchte ihn, es komme alles auf 

die Beschaßenlieit des Gegenstandes an; nnd 
nun erinnerte ihn sein Herz wieder an Psy- 
che* Er enrdthete vor ihrem Bilde, wie er 
vor der gegenwärtigen Psyche selbst erröthet 
Feyn ^Wirde; aber er empfand zu gleicher Zeit, 
dals sein Herz, ohne nur mit einem einzigen 
Faden noch an Danae zu hangen, wieder zu 
seiner ersten Liebe zurück kdirte. Seine wie« 
* der mhige Fantasie spiegelte Ihm, wie ein. 
klarer tiefer Brunnen, die Erinnerungen der 
reinen, tugendhaften, mid mit keiner andern 
Lust zu vergleichenden Freuden vor, die er 
durch die zärtliche Vereinigung ihrer Seelen 
in jenen Elysischen Nächten fahren hatte. 
Er empfand itzt zn dem, was er ehemahls 
für sie empfunden, noch alle die Liebe, wei- 
che ihm Danae eingeflöfst hatte; aber so sanfk, 
so geläutert durch die moralische Schönheit 
des veränderten Gegenstandes, dals es nicht 
mehr eben dieselbe schien. Er stellte sich 
vor, wie orlueklich ihn eine unzertrennliche 
Verbindung mit dieser Psyche machen würden 
welche ihm eine Liebe eingehaucht, die sei- 
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ncr Tugend so wenig gefälirli^ gewesen war, 
dafs sie ihr vielmehr Schwingen angesetzt hatte. 
Er versetzte sich in Gedanken mit Psyche in 
den Ixulkeplatz der Diana zu Delfi, und lieis 
den Gott der Liebe, den Sohn der liiinmli- 
sehen Venns , das überirdische Gemähide aus- 
mahlen. Eine sufse 'weissagende Hoffnung 
' breitete sich durch seine Seele aus. Es war 
ihm, als ob eine geheime Stimme ihm zu- 
lisple» dafs er sie in Sicilien linden werde« 
Psyche pafste ganz vortre£Flich in den Plan, 
den er sich von seinem bevorstehenden Leben 
gcinnrht hatte. Was für Aussichten stellte ihm 
die Verbindung seiner häuslichen GMckseligkeit 
mit der öffentlidlien vor, welcher er alle 
seine Kräfte zu widmen entschlossen war! 
Aber erst wollte er verdienen glücklich zu 
seyn! — Doch, ohne den Leser mit seinen 
Gesinntmgen und Vorsitzen länger aufzuhal- 
tan, eilen vnv, ihn auf einen Schauplatz zu 
versetzen 9 wo er sich uns durch Handlun- 
gen zu erkennen geben kann. 
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ZEHNTES Buch. 

J}arstellung des SyraJauisehm Hofes ^ und des Merk' 
würdigsten , was sieh hun uitwr» Agothon tu 

Syrakus atiftnU, an demselben hegeben hatte» 



Karatter Atx Syxiiniser» des Dionysius und seines 

Hofes. 

Aber, che wir unsern Helden selbst wieder 
auftreten lassen» "wird es nöthig seyn, dem 
Leser sowohl den Schauplatz und die Zu- 
schauer, auf welchem und für welche Aga- 
thou eine der merkwürdigsten Rollen spielen 
wild» als die Scene» und einige der vornehm- 
sten Personen, die theils mit und nebra ihm, 
theüs gegen ilui ao;icren werden, so umständ- 
lich « als es zu imscrer Absicht und zu bes- 
serm Yerständnils seiner Geschichte nöthig ist^ 
vor&er bekannt zu machen« 
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Syrakus» die alte Hauptstadt Siciliens, 
verdiente in vielerley Betrachtungen den Nah- 
men eines xweyten Athen. Nichts kann 
ähnlicher seyn als der Karakter ihrer Einwoh» 
ner. Beide waren im höchsten Grad eifer- 
süchtig über eine Freyheit, in welcher sie 
sich niemahls lange za erhalten wuTsten, weil 
sie Müfsi^guDg und Lustbarkeiten immer noch 
mehr liebten als die Freyheit; auch mufs man 
gestehen y dafs sie ihnen ^ durch den schlech- 
ten Gebrauch den sie von ihr machten , melir 
Schadien getlian hat als alle ihre Tyrannen. 
Die Syrakuser hatten, wie die Athener, den 
Genie der Künste und der Musen; sie waren 
lebhaft» sinnreich} und zum spottenden Schere 
aufgelegt; heftig imd ungestüm in ihren Be* 
wegungen, aber so unbeständig, dafs sie i^i 
einem Zeitmalse von wenig Tagen vom änlser* 
sten Grade der liehe zum aufsersten Hafs, 
und vom thätigsten Enthusiasmus zur kältesten 
Gleichgültigkeit übergehen konnten. Lauter 
Züge, durch welche sich, wie man weifs» 
auch die Athener vor allen andern Griechischen 
Völkern ausnahmen. Beide empörten sich mit 
eben so viel Leiclitsinn gegen die gute Regie- 
rung eines einzigen Gewalthabers» als sie fällig 
waren , mit der niederträchtigsten Feigheit 
sich an das Joch des schlimmsten Tyrannen 
gewöhnen zu lassen. Beide kannten niemahls 
ihr wahres Interesse, und kehrten ihre Stärke. 
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immer gegen sich selbst. Muthig und heroisch 
in der Widenvärtigkeit , allezeit übennüthig 
im Glück, und, gleich dem Äsopischen Hund 
im Nil, immer durch schimmernde Entwürfe 
verhindert, von ihren gegenwartigen Vortliei- 
len den rechten Gebrauch zu machen- Durch 
ihre Lage, Verfassung, und den Geist der 
Handelschaft, der Spartanischen Gleich» 
heit unfallig, aber eben so ungeduldig, an 
. einem Mitbürger grofse Vorzüge von Verdienst, 
Ans^n oder Reichthnm zu ertragen. Daher 
immer mit sich selbst im Streit, immer von 
Parteyen und Rotten zerrissen: bis, nach einem 
, langwierigen umwechselnden Übergang von 
Freyheit zu Sklaverey und von Sklaverey zu 
Freyheit, beide zuletzt die Fesseln der Römer 
geduldig tragen lernten, und sicli weislich mit 
der Ehre begnügten, Athen die Schule^ 
Syrakus die Kornkammer dieser majestä- 
tischen Gebieterin des Erdbodens zu seyn. 

Nach einer Reihe von so genannten Ty- 
rannen (das ist, von Beherrschern, welche 

sich der einzelnen und ^vilUcührlichen Gewalt 
über den Staat bemächtiget hatten, ohne auf 
einen Bfruf von den Bürgern zu warten) war 
Syrakus, und ein grofser Theil Sidliens mit 
ihr, endlich in die Hände des Dionysius 
gefallen ; und von diesem , nach einer langwie- 
rigen R^erung, unter weicher die Syrakuser 
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gezeigt hatten, was sie zu leiden fähig seyen, 
seinem Sohne, Dionysius dem Zweyten, erb- 
lich zagdsommen. Das Recht dieses jungen 
Menschen an die königliche Gewalt, deren er 
sich nach seines Vaters Tod atunafste» war nocli 
weniger als zweydeutig; denn wie konnte ihm 
sein Vater ein Kecht hinterlassen, das er selbst 
nicht hatte? Aber eine starke Leibwache, eine 
wolil befestigte Citadelle , und eine durch die 
Beraubung' der reichsten Sidlier angefüllte 
Schatzlcammer, ersetzten den Abgang eines 
Reciits, welches ohnehin alle seine Starke von 
der Macht zieht, die es geltend machen mufs, 
und eben darum dessen leicht entbehren kann« 
Hierzu kam noch, dafs in einem Staate, worin 
der Geist der politisdien Tugend schon erlo- 
« sehen ist, und grenzenlose Begierden nach Reich« 
thümem; und nach der schmeichelhaften Frey- 
heit alles zu thun was die Sinne gelüstet, die 
Oberhand gewonnen haben; dafs, sage ich, in 
einem solchen Staat eine ausgelassene und aileiu 
auf Behiedigung ihrer Xjeidenscfaaften erpichte 
Jugend sich von der unumschränkten Regie- 
rung eines Einzigen ihrer Art unendlicli 
mehr Vortheile verspricht, als von der Aris- 
tokratie, deren sich die Ältesten und Ver- 
dienstvoUesten bemächtigen , * oder von der 
Demokratie, worin man ein abhängiges und 
ungewisses Ansehen mit einer Menge Reschwer- 
lichkeiten. Gefahren nnd Aufopferungen* theurer 
WfUAifDs W. II.. B. 39 



erkaufen maXs^ als es sich der Mühe cu- verloh- 
nen scheittt. 

Der junge Dionysius setzte sich also, 
durch einen ZnsammenfiuÜs günstiger Umstände, 
in den mhigen Be»tz der höchsten Gewalt zu 
Syralvus; und es ist leicht zu erachten, wie ein 
übel erzogner, vom i'euer seines Temperaments 
zn allen Ausschweifungen der Jugend hingeris* 
sener Prinz, unter einem Schwarme von schmei* 
chelnden Höflingen , dieser Maclit sich bedient 
haben werde. Ergetzungen, Gastmähler, Lie- 
beshändel , Feste welche ganze Monate dauer> 
ten, kurz eine stete Berauschung von Schwel- 
gerey, machten die Beschäftigungen eines Hofes 
von thöiicliten Jünglingen aus, welche nichts 
angelegenen hatten, als durch Erfindung neuer 
Wollüste sich in der Zuneigung ihres Prinzen 
fest zu setzen, und ilui zu gleicher Zeit zu ver- 
hindern, jemahls zu sidi selbst zu kommen, und 
den Abgrund gewahr zu werden, an dessen 
Uunaichtem Rand er sox^os herum tanzte. 

Man kennt die Staatsverwaltung wollüstiger 
Prinzen aus altem und neuem Beyspielen zu' 
gut, als dafs wir nöthig haben sollten, uns 
darüber auszubreiten. Was für eine Hegierung 
ist von einem jungen Unbesonnenen zu erwar- 
ten, dessen Leben ein immer währendes • 
B a c c ]i a n a 1 ist ? Der, mit jeder grofs en Pflicht 
seines i^eruis imbekannt, die Krälte, die er za 
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ihrer Erfüllung anstrengen sollte, bey nächtli« 
chen Sdunauaen und in den Armen üppiger Buh- 
lerinnen ▼erzettelt? Der, unbekümmert um das 

Beste des Staats, sogar seinen Privatvortheil so 
wenig einsieht, dafs er das wahre Verdienst, 
mrelches ihm verdächtig ist, hasset, und Beloh- 
nungen an diejenigen verschwendet, die, unter 
der Maslve der eifrigsten Ergebenheit und gänz- 
licher Aufopferung, seine gefahrlidisten feinde 
sind? Von einem Fiinzen, bey dem die wich- 
tigsten Stellen auf die Empfehlung ^er Tän- 
zerin, oder der Sklaven die ihn aus - und anklei- 
den, vergeben werden? Der sich einbildet, 
dais ein HoCschranze, der gnt tanzt^ ein Nacht- 
essen wohl anzuordnen weÜs, und ein über» 
>yindendes Talent Imt sich hcy den Weibern in 
Gunst zu setzen, unfelübar auch das Talent 
eines Ministers oder eines Feldhemi haben 
werde? oder, dals man zu. allem in der Welt 
tüchtig sey, so bald man die Gabe habe ihm 
zu «gefallen? — Was ist von einer solclien 
Begierung zu erwartea, als Verachtung der 
Gesetze, Mifsbraudi der Formalitatisn der Ge- 
rechtigkeit, Gewaltsamkeiten, üble Haushal- 
tung, Erpressungen, Geringschätzung und Unter- 
drückung der Tugend, aUgemeine Verdorben- 
heit der Sitten? — > Und was für eine Staats- 
kunst wird da Platz haben, wo Leidenschaf- 
ten, Launen, vorüber fahrende Anstöfse von 
lächerlichem Ehrgeitz, wo die kindische Be- 
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gierde von sich reden zu maclien, die Kcmve* 
nienz eines Günstlings oder dieintriguen einer 
Matressci die Triebfedern der Staatsan^ 
gelegenheiten, der Verbindmig und Tren- 
nung mit auswärtigen Mächten, und des öffent- 
lichen Betiagens sind? Wo, ohne die wahren 
Yortheile des Staats oder seine Kräfte zu ken- 
nen, ohne Plan, ohne Abwägung und Verbin- 
dung der Mittel — Doch , wir gerathen unver- 
merkt in den Ton der Deklamazion , welcher 
bey einem länp;st erschöpften und doch so all- 
täglichen Stoffe nicht zu verzeihen wäre« 
Möchte niemand der diefs liest , aus der Erfah- 
rung seines eignen Vaterlandes wissen, wie 
einem Volke mitgespielt wird, welches das 
Unglück hat, der Willkühr eines Diony^us 
Preis gegeben zu seyn! 

Man wird sich, nach allem uras vnx gesagt 
haben, diesen Fürsten als einen der schlimm- 
sten Tyrannen, womit der Himmel jemahls 
eine mit geheimen Yerbreciien belastete Nazion 
gegeiDselt habe, vorstellen und so schildem 
ihn auch die Geschiditschreiber. Allein, em 
aus lauter schlimmen Eigenschaften zusammen 
gesetzter Mensch ist ein Ungeheuer, das 
nicht existieren kann« £bea dieser Dionysius 
wurde Fähigkeit genug gehabt haben ein 
guter Fürst zu werden, wenn er so glücklich 
gewesen wäre, zu seiner Bestimmung 
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gebildet zu werden* Aber es felilte so 
vUäf da& er die Ersidningy die sich für einen 
Prinzen sddckt, bekommen hätte, dafs ihm 
nicht einimlü diejenige zu Theil ward, die 
man jedem jungen Menschen iron mittelmälsi* 
gern Stande giebt. Sein Vater, der feigher- 
zigste Tyrann, den vielldcht die Geschichte 
kennt, liefs ihn, von aller guten Gesellscliaft 
abgesondert, unter niedrigen Sklaven aufwach- 
sen; und der präsumtive Thronfolger hatte kein 
anderes Mittel sich die lange Weile zu vertrei- 
ben, als dafs er kleine Wagen , hölzerne Leuch- 
ter, Schemel und andre dergleichen Kunstwerke 
verfertigte. Man wurde Unrecht haben, wenn 
man diese selbst gewählte Beschäftigung für 
einen Wink der Natur halten wollte; es 
war viehnehr der Mangel an Gegenständen und 
Modellen , welche dem angebomen Trieb aller 
Menschen, Witz und Hände zu beschafli« 
gen, eine andere Kichtung hätten geben kön- 
nen. £r würde eben so gut Verse gemacht 
haben, und vielleicht bessere als sein Vater, (der 
unter andern Thorheiten auch die Wuth hatte, 
ein Poet seyn zu wollen ) wenn man ihm 
einen Homer in seine Zelle gegeben hätte. Wie 
manche Prinzen hat man gesehen, die mit der 
Anlage zu Augusten und T 1 a j a n e n , aus 
Schuld derienigen, die über ihre Erziehung 
gesetzt waren, oder durch die Unfähigkeit 
eines mit klosterlidben Vomrtheilen angefällten 



£54* A A T B O N. 

:IVXöncli5y dem sie auf Diskrezdon überlassen 
"mirdeii, in Neronen und £l4>gabalen atis- 
geartet sind! 

Eine genaue und ausführliche Entwiddung^ 
'yne dieses zugehe, und mde es unter gewissen 

gegebnen Umständen nicht anders möglich sey, 
als dafs durch eine so fehlerhafte Veranstaltung 
^as beste Naturell in ein moralisches Mifs^ 
geschöpf verzerrt werden müsse, wäre, wie 
uns däucht, ein sehr nützlicher Stoff, welchen 
•wir der Bearbeitung irgend eines Mannes von 
Oenie empfehlen, der bey Hlosofischen Einsich« 
ten hinlängliche Kenntnifs der Welt besafse. 
Vnsre au%eklärten und verfehierten Zeiten sind 
weder dieses noch jenes in so hohem Grade, 
dals ein solches Werk überAüssig seyn sollte; 
und wenn die Ausführung der Würde des Stof- 
fes zusagte, so zweifeln wir nicht, dafs es glück- 
lich g^enno; ^rerden könnte, von mancher Pro- 
vinz die lange Folge von. Plagen abzuwenden, 
welche ihr vielleicht durch die fehlerhafte Ende« 
hung ihrer noch ungebomen Beherrscher im 
nächsten Jahrhuudeit bevorstehen. 
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Xaiikttr dfs Dion. Anmerkuiigen über 

dentelben. 

Die Synkttser xmen de« Jocha scbon m 
gewohnt« um emcn Yersttdi zu machen , es 

nach dem Tode des alten Dionysius abzuschüt- 
teln. Es war nicht eimnahl so viel Tugend 
unter iknen ubrigi daCt einige von denen » wel- 
che besser dad&ten als der gro(se Haufen und 
die verächtliche Brut der Parasiten, den- 
Muth gehabt hätten, sich bis zum Ohre des 
jungen Prinzen zu drängen « um ihm Wahrhei- 
ten zu sagen y von denen seine eigne Glüdcse* 
ligkeit eben sowohl abhing, als die Wohlfahrt 
von Sicilien. Ganz Syrakus hatte nur Einen 
Mann 9 dessen Herz grofs genug hierzu war« 
Aber auch dieser wurde sidi vielleicht in die 
sichere, wiewohl unrühmliche Dunkelheit, in 
welche ehrliche Leute unter einer Une^lück 
weissagenden Regierung sich zu verbergen 
pflegen, eingehüllt haben, wenn ihn seine Ge- 
burt nicht berechtigt und sein Interesse 
genöthigt hätte, sich um die Staats verwal- , 
tung zu bekümmern. 

Dieser Mann war Dion, ein Bruder der 

Stiefmutter des jungen Dionysius und der Ga* 
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mahl seiner Schwester, Jer Nächste nach ihm im 
Staat, und der Einzige ^ der ^ich durch seine 
groben Fähigkeiten » sein Ansehen bey dem 
Volke^ tmd die unermefslichen Reichthümer die 
er besafs, furchtbar und eines Anschlags ver- 
dächtig machen konnte y sich entweder an die 
Stelle dea jungen Fürsten zu setzen » oder die 
republikanische Terfassung Avieder hereustellen. 
Wenn wir den Geschichtschreibem, insonderheit 
dem tugendhaften und gutherzigen 
Flutarch» einen unumschränkten Glauben 
schuldig Mrären; so -wurden wir den Dion unter 
die Avenigen Helden der Tugend zählen 
müssen, welche sicli (umdemFlato einen Aus* 
druck abzuborgen ) zu der Würde und Grölso 
guter Dämonen oder beschützender 
Genien und Wohltliater desMenschen- 
geschlechts empor geschwungen haben 
Männer, nvelche fähig sind, aus dem erhabenen 
Beweggrunde einer reinen Liebe der sitdichen 
Ordnung und des allgemeinen Besten zu han- 
deln; und, über dem Bestreben andere glück- 
lich zu machen, sich selbst aufopfern, weü sie 
unter ihrer sterblidien HüUe ein' edleres 
Selbst fühlen, welches seine angebome Voll- 
kommenheit desto herrlicher entfaltet, je mehr 
jenes thierische Selbst unterdrückt wird — die, 
im Glück und Unglück gleich grols, durch 
dieses nicht verdunkelt werden, und von 
jenem keinen Glanz entlehnen, sondern, immer 
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sich selbst genugsam, Herren ihrer Leidenschaf- 
ten, und, über die BediirfoiSiSe gemeiner Seelen 
erhaben, eine Art sublunarischer Götter 
sind. Ein solcher Karakter faUt allerdings gut 
in die Augen , ergetzt den moralischen Sinn, 
und erweckt den Wunsch, dafs er mehr als eine 
schöne Schimäre seyn möchte. Aber wir geste- 
hen» dafs wir, aus erheblichen Gründen, mit 
zunehmender Erfahrung, immer mirstrauischer 
gegen die menschlichen, — warum also nicht 
auch gegen die übermenschlichen Tu- 
genden vrerdcn. 

Es ist wahr, 'wir finden indem Lehen Dions 
Beweise grolser Fälligkeiten, besonders einer 
gewissen Erhabenheit und Starke des Gemüths, 
die man gemeiniglich mit grobem, weniger 
reitzbaren Fibern und derjenigen Art \ oa Tem- 
perament verbunden sieht, welches ungesellig, 
emsthaft, stolz und spröde zu machen pflegt; 
An jede Art von Temperament grenzen, wm 
man weifs, gewisse Tugenden. Fügt es sich, 
dafs die Entwicklung der Anlage zu denselben 
dturch gunstige Umstände befördert wird; 
so ist nichts naturlicher, als daCs sich daraus 
ein Karakter bildet, der durch gewisse hervor- 
stechende Tugenden blendet, welclie eben darum 
;bu einer völligem Schönheit gelangen, weil kein 
innerlidicr- Widerstand sich ihrem Wachsthum 
entgegen gesetzt. Diese Art von Tugenden 
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finden wir bey Dion in koliem Grade* Aber 
ihm ein Verdienst daraus zu macfaeiiy wäre ^ 
eben so vieü, als einem Athleten die Elasticitat 

seiner Sehnen , oder einem gesunden blühenden 
Mädchen ilire gute Farbe , als Verdienste anzu- 
xecfaneHy die ihnen ein Kecht an die allgemeine 
Hochachtung geben sollten. Ja^ wenn Dion 
sich durch diejenigen Tugenden vorzii<;lich 
unterschieden hätte, zu denen er von Natur 
nicht aufgelegt -yrar; und wenn er es so weit 
gebracht hatte i sie mit eben der Leichtig- 
keit und Grazie auszuüben , ab ob sie ihm 
angeboren -wären! Aber wie viel daran fehlte, 
dals er der JFilosohe seines JLehrers und Freun* 
des Fla ton so yiel£hre gemacht hätten davon 
linden wir in den eigenen Briefen dieses Wei- 
sen, und in dem Jjctragen Dioiis in den Avich* 
tigsten Auftritten seines Lebens die zuverläs- 
sigsten Beweise. Niemahls konnte er es dahin 
bringen, oder vielleicht gefiel es ilim nicht 
den Versuch zu machen, (und beides läuft auf 
Eines hinaus) diese Austerität, diese 
Unbiegsan&eity diese wenige GeMligkeit im 
Umgang, welche die Herzoi von ihm ^zurudc 
stiefs, zu überwinden. Vergebens ermahnte 
ihn Plate den Grazien zu opfern: Dion 
bewies durch seine Ungelehrigkeit über diesen* 
'Punkt I dals die Filosofie, ordentlicher Weis^ 
uns nur die Fehler vermeiden macht, - zu denen 
wir keine Anlage haben^ und uns nur in solchen 
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Tugenden befestiget, zu denen wk oliiieluu 
geneigt fiind. 

Indessen war er nichts desto weniger der- 
jenige , auf welchen ganz Sicilien die Augen 
gerichtet hatte. Die Weisheit seines Betra- 
gens, seine Abneigung vor allen Arten der 
sinnlichen Ergetzungen, seine Mäfsigung, Nüch- 
ternheit und gute Haushaltung, erwarben ihm 
desto mehr Hochachtung, je stärker sie von 
der zügellosen Schwelgerey und Yersdiwen* 
dung des Tyrannen abstachen. Man sah , dafs 
er allein im Stande sey, dem Dionysius das 
Gegengewicht zu halten; und man erwartete 
das Beste von ihm, es sey nun dais er sich 
der Kegierung für sich selbst , oder für die 
jungen Söhne seiner Srlnvester bemäch tijxen, 
oder dafs er sicli begnügen wurde^ der Mentor 
des Dionysius zu seyo« 

Die natürliche Unempfindlichkeit Dions 
gegen die Reitzungen der Wollust, welche 
den Syrakusern so viel Vertrauen zu ihm gab, 
blendete in der Folge auch die Griechen des 
festen Landes , zu denen er sich vor dem 
Tyrannen zu flüchten genöthiget wurde. Selbst 
die Akademie zu Athen, diese damahls so 
berulimte Schule der Weisheil , scheint stolz 
darauf gewesen zu seyn^ einen so nahen Ver» 
wandten des ( wiewohl unxechtlniarsigen) Beherr- 
sdiers von Sicilien unter ihre FBegsölHie auihr 
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len zu können. Die königliche Pracht, -welche 
er zu Athen in seiner Lebensart affektierte, war 
in ihren Augen (so gewils ist es, dafs «uch 
inreise Augen manchmahl durch die Eitelkeic 
verfälscht -werden) der Ausdruck der innern 
Majestät seiner Seele. Sie schlössen ungefähr 
nach eben der Logik, welche einen Verliebten 
von den Reitzungen seiner Dame auf die Gute 
ihres Herzens scliliefsen macht. Sie sahen nicht, 
oder -wollten nicht sehen, dafs eben dieser von 
den republikanischen Sitten so weit entfernte 
Pomp ein sehr deutiüches Zeichen "war, dafs es 
■weniger einer Erhabenheit über die gewöhnli- 
chen Schwachheiten der Groisen und bleichen, 
als einem Mangel an Begierden zuzusdureiben 
sey, wenn derjenige gegen die Vergnügungen 
der Sinne gleiclif^uki^ war, welcher Eitelkeit 
genug liatte, durch ein Gepränge mit Reichthü- 
mern, deren er sidi, als der Früchte seiner Ver« 
binduitg mit der Familie des Tyrannen , viel- 
mehr zu schämen hatten sich unter einem freyen 
Volke unterscheiden zu wollen« 

Doch indem ich diese Gelegenheit ergreife» 
die übertriebenen Lob^ruche zu mäfsigen, 

welche an die Günstlinge des Glückes 
verschwendet zu werden pflcn;en, so bald sie 
einigen Schimmer der Tugend von sich 
>verfen; läugne ich keinesweges, dals Dion, SO 

wie er war, einen Thron eben so würdig erfüillt 



Digitized by Google 



Zeukths Buch. 2. Kap« £61 

haben wurde, als wenig er sich schickte, mit 
einem durch lange Gewohnheit der Fessehi enl> 
nervten Volkje — in dem l^Gttelstande zwischen 
Skkverey und. Freyheity worein er dasselbe in 
der Folge durch die Vertreibung des Dionysius 
setzte — so sanft und behutsam umzugehen, 
als es hätte geschehen müssen, wetm seine 
Untemefamnng für die Syrakuser und ihn selbst 
glücklich hätte ausschlagen sollen. Plutarcli 
vergleicht dieses Volk, in dem Zeitpunkte, da 
es das Joch der Tyranney abzuschuttehi anfinge 
sehr glüddidi „mit Leuten, die von einer lang« 
•wierigen Krankheit wieder aufstehen , und, 
ungeduldig sich der Vorschrift eines klugen 
Arztes .in Absicht ihrer Diät zu unterwerfen^ 
sich zu früh wie gesunde Leute betragen woL» 
len. " Aber darin können wir nicht mit ihm 
einstimmen, dafs Dion dieser geschickte Arzt 
für sie gewesen sey. Sehr wahrsdieinlich hat 
die Platonisdie FilosoBe selbsi^ von deren idea- 
lischer Sitten -und Staatslehre er ein grofser 
Bewunderer war, dazu bcygetragen, dafs er 
weniger als ein andrer zum Arzt eines äufserst 
verdorbenen Volkes geeigenschaftet war. Viel- 
fältige Erfahrungen zu verschiedenen Zeiten 
und unter verschiedenen Völkern haben eserwie* 
sen, daüs die Dion, die Kato, die Brutus, 
die Algernon Sidney. allemahl unglücklich 
seyn werden, wenn sie einen von alten bdsarti- 
geu Schäden entkräfteten und zerfressenen Staats- 
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körper in den Stand der Gesundheit %vieder lier- 
zustellen versuchen. Zu einer solchen Opera* 
zion gehören viele Gehülfeu; und Männer 
von einer so aufi»efordentUchen Art sind unter 
einer Million Menschen allein. Es ist genug, 
%venn das Ziel ( wie Selon von seinen Gesetzen 
sagte) das beste ist» das in den vorliegen- 
den Umstände n zu erreidien seyn magf 
und Sie wollen immer das beste, das sich 
denken läfsL Alle Mittel, welche zugleich 
gewissesten und ehesten zu diesem Ziele 
fuhren, sind die besten; und Sie anrollen keine 
andre gebrauchen, als welche, nach den streng- 
sten Kegeln einer oft allzu spitz£undigen Gerech- 
tigkeit und Güte, rechtmäfsig imd. gut sind* 
LÖUicfa» voxtreffliich, göttlich! — > rufen die 
schwärmerischen Bewunderer der heroischen 
Tugend. Wir wollten gern mitrufen, wenn 
man uns nur erst zeigen wollte, was jene über« 
spannte Tugend dem menschlichen Geschlecht 
jemahls geholfen habe. — Dion, zum Exempel, 
von den erhabenen Ideen seines Lehrmeisters 
eingenommen, wollte dem befreylen Syrakus 
eine Regierung^form geben, ^ekhe so nah als 
möglich an die Platonische Republik 
grenzte, — und verfehlte darüber, zu seinem 
eignen Untergang, die Mitt^» ihr diejenige za 
geben» deren sie fähig mr« Brutus half den 
gröisten deir Sterblichen , den fOiigsten eine 
ganze Welt zu regieren , der jemahls geboren 
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worden ist, ermorden; blols weil ihniy in Kuck* 
fiicht auf die Mittel wodnrdi er zur höchsten 
Gewalt gelanget war, die Delinizion eines Tyran- 
nen zukam. Brutus wollte die Republik %vie- 
der herstelieo. Noch einen Dolch für den 
Markus Antonius^ (wie es der nicht so 
erhaben , aber riehtiger denkende Kassius 
verlangte) so waren Siiöme von Blut, so wäre 
das edelste ELut von Korn» das Leben der 
besten Bürger gesparet worden» und der glück- 
liche Ausgang der ganzen Unternehmung ver^ 
sichert gewesen! Hätte f^ich derjenige, der dem 
vermeinten allgemeinen Besten seines Vater- 
landes ein so groises Opfer gebracht hatte als 
Cäsar war, ein Bedenken machen solleUi sei- 
nem majestätischen Schatten einen Antonius 
nachzuschicken ? — Diefs iiatte er thun müssen, 
um eine That, — welche (weil sie unglück- 
lich war) bey- semen Zeitgenossen ein verab- 
schenungswurdiger Meuchelmord hiefs» und^ 
der iiiipartcyischem Nacliwelt (im gelindesten 
Lichte betrachtet) wahnsinniger Lntlmsiasmus 
scheinen mufs,— zu ^ner so glorreichen Untei^ 
nehmung zu machen, als jemahls die grofse 
Seele eines Römers geschwellt hatte. Aber Bru- 
tus hatte Bedenklichkeiten y welche ihm eine 
unzeitige Güte eingab; sein Ansehen entschied; 
Antonius bedankte sich für sein Leben» und 
begrub den Platonischen Brutus unter den Trüm- 
mern der auf ewig umgestürzten Bepubük. 
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Wir haben ims vielleicht zu lange bey die- 
ser Betrachtnng au%ehalten$ aber die Beobadi* 
tung , die uns dazu verleitet hat, so alt sie ist^ 
scheint uns wichtig und an praktischen Folge- 
rungen fruchtbar, deren Nutzbarkeit sich über 
alle Stände ausbreiten, .und besonders bey den- 

' jenigen, irddbe mit der R^erung und mora- 
lischen Disciplinicrung der Mensclicn beschäf- 
tiget sind, sich vorzüglidi äufsem würde, Avenn 
sie besser eingesehen und mit eben so viel Red- 
lichkeit als Klugheit angewendet wurden. Viel- 
leicht würden die Augen derjenigen , die weder 
durch einen Nebel noch durch gefärbte Gläser 
sehen, mit dem weinerlich -lächerlichen Schau- 
spiel von so yiden ehrlichen Leuten vierschont 
bleiben, die aus allen Krfifken mid mit der 
feierlichsten Ernsthaftigkeit leeres Stroh 
dreschen» und, wenn sie ihr Hieben lang 
gedroschen haben, sich sehr verwundern, dals 
nichts als Stroh auf der Tenne liegt Der patrio- 
tische Fleffon würde sich mit dem allzu hit- 
zigen Eifer, seine in allen Theilen verdorbene 
Republik durch eben so hitzige Mittel wied^ 
gesund zu mach», nidit so viel Terdrufs zuzi^ 
hen, und durch diesen Verdruls und die Vergeb- 
lichkeit seiner undankbaren Bemühungen nicht 
veranlasset werden, sich zu Tode — zn trin- 
ken. Der redliche Makrin wurde sich nichts 
auf Unkosten seiner Ficyheit und vielleicht sei- 

. nes Ziehens, in den Kopf setzen, aus einem 
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Kaligula einen Mark Aarel zu it^achen. Der 
•\yohl meinende Diofant würde einsehen, 
\ne wenig Hoffnung er sich zu jnadien habe^ 
liCute» die noch sehr weit cotfemt sii^d 
erträgliche Menschen zu seyn, in eine 

Engel - ähnliche YoUliommenheit hinein zu 
deklamieren. — Doch, gemig voh einer Ma*« 
terie, welche, um gehörig ausgeführt zu wer* 

dea, eiue eigene Abhandlung erfoderte! 



3. K.AV1TSX.. 

^ Ein Beyspiel daSn die Filosofie so gut zaubern kann 

aU die XJebe. 

Dion sah die Ausschweifungen des Dionysius 
mit der Verachtung eines kaltsinnigen Filo- 
spfen an. der keine Lust hatte daran Theü 
zu nehmen, und mit dem Verdrufs eines 
Staatsmannes, der sich in Gefalir sah, durch 
einen Schwärm junger Wollüstlinge , Lustig* 
macher, Pantc^nimen und Narren, von dem 
Ansehen nnd dem Antheil an der Regiemng, 
die ihm gebulirten, nach und nach verdrängt 
zu werden. Bey solcher Bewandtnifs liatte 
der Fatdotismus . das .^^honste SpieL Qer 
grofse Beweggrund dtts allgemeinen Wohl^ 

W»LAWD» w. II. B. 34 
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die uneigennützige Betrachtung der verUerb* 
liehen Folgen» Welche aus* einer so schlimmen 
Beschaffenheit des Hofes über den ganzen 
Staat sich verbreiten muri.ten, "wurden durch 
jene geiieiinern Triebfedern so kräftig unter- 
stätzt , dals ei^ den festen Entschluis fafste^ 
alles sa vifrsnchen» um seinen Verwandten 
auf einen bessern Weg zu bringen. 

Er urtheilte». den Grundsätzen Flatons ztt 
Folge, dafs die Unwissenheit des Diony- 
sius, und dlv. Gewohnheit unter dem nie- 
driggesinntesten Pöbel (es waren gleich- 
ivohl junge Herren von sehr gutem Adel 
darunter) zu leben, die Hauptquelle sein^ 
verdorbenen Neigungen sey. Diesem nach 
hielt er sich seiner Verbesserung versichert^ 
wenn er die beste Gesellschaft um ihn her 
versammeln, und ihm diese edle Wissensbe* 
gierde einllöfsen könnte, welche bey denen, 
die von ihr begeistert sind, die animalischen 
Triebe y wo nicht gänzlich zu unterdrücken, 
doch gewifszu dämmen lud zu mafsigen pfiegL 
Er liefs also keine Gelegenheit vorbey (und 
die unzahligen Felder , welche täglich in der 
Staatsverwaltung gemacht wurden , liefsen ihm 
daran keinen Mangel) dem Tyrannen die Noth- 
wendigkeit vorzustellen, Männer von einem 
grofsen Ruf der Weisheit um sich zu haben. 
Cr unterstiiCzte dleäe Verstellung mit so yie* 
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len Beweggründen, dafs unter einer Menge 
sehr erhabener, die an einem Dionysius ver^ 
loren gingen , «ich endlich mner &ndf der 
seine Eitelkeit interessierte. Dodi selbst die* 
ser schlüpfte nur leicht an den Ohren des 
jungen Fürsten hin; und, wiewohl er gewohnt 
vrar seinem beschwerlichen Ohein inunet 
Recht zu geben, so -würde doch schwerHch 
jemahls mit Ernst an die Saclie gedacht woi* 
den seyn, wenn nicht ein kleiner fysisch^ 
Umstand daza gekommen wäre» der den Voiv 
Stellungen des weisen Dion eine Starke gab, 
die nicht ihre eigene war. 

Dionysias hatte (wir wissen niciil: ims tvel> 
eher Veranlassung) seinem Hofe ein Fest gege« 

ben, welches, nach der Versicherung der 
Geschichtschreiber, drey Monate in Einem 
fort dauerte. Die ausschweifendste Einbilp 
' dungskraft kann nicht weiter gelten » als Frachl: 
und Schwelgerey bey diesem langwierigen Bac- 
chanal getrieben Avurden. Denn diesen Nalw 
men verdieiite es um so mehr» weU» nach* 
dem alle andere Erfindungen ersdiopUt wsrcQr 
die letzten Tage des dritten Monats, welche 
in die Weinlese £elcn, zu einer Vorstellung 
des Tnumfes des Bacchus und seinem ganzen 
poedsdien Geschichte angewandt wurden. Dio-^ 
iiysius, der durch eine Anspielung auf seinen 
Nahmen den Bacchus (Dionysos) vorstellte» 
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fliehte einen besondem Ruhm dairliiy sein 
Urbild selbst/ wo mö^idl» tiinter sich zurück 
ZU' lassen. Die Quellen der Natur wutden 

erschöpft, und die ohnmächtige Bcgicide ihre 
Grenzen zu erSveitern — Doch, Avir wollen 
Icein Gemälüde machen , das bey Gegenstan* 
den dieser Art die Absicht^ Absbheu zu 
erwecken, verfehlen könnte. Genug, dafs 
Dionysius mit den Silenen, Nymfen, Faunen 
und Satyrftv seinen Gehül£en, die Tiberen 
und- Neronen der spätem 2^iten in die 
ITnmöglichkeit setzte, etwas mehr als blüfse 
Kopisten von ihm ;lu seyn. ; ' 

Wer sollte sich vorstellen, dals aüs einer 

so schlammigen Quelle die heftige Liebe der 
Filosolie, und eine Refgrniazion , weldie ganz 
Sicilien und Griechenland in Erstaunen setzte, 
habe entspringen können? — Aber im Him«* 
mcl und auf Erden sind eine Menge Dinge, 
wovon kein Wort in unserm Kompendium 
steht, — sagt Shakqieäres Hamlet zu sei- 
nem Schulfreunde Honizio; — und sagt eine 
grolse Wahrhdt! • ' 

Das unbändigste Temperammit kann, so 
wie es Dionysius anfing, zu Paaren 'getrieben 
werden. Der neue Bacchus, von der ün- 
mafsigkeit, womit er eine so lange Zeit den 
Göttern der . Freude geopfert hatte , erschöpf^ 
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sah sich endlich gcnothlgt aufzuhören. Zum 
ersten Mahle seit dem beratischeiiden Angen- 
blicke, da er sich im Besitz der Gewalt, allen 
seinen Leidenschaften den Zii^el zu lassen, 
sali, fühlte er ein Leeres in sich, in welches 
er mit Grauen hinein schaute« Zum ersteii 
Mahl fühlte er sich geneigt, Betraditnngen 
anzustellen, wenn er — das Vermögen dazu 
gehabt hätte. Aber mit einem lebhaften 
Unwillen über sich selbst und alle diejenigen^ 
die ihn zu einem Thiere zu machen gehoU 
fen hatten, erfuhr er itzt, daJfe nichts in 
sich habe, was er dem Lkel vor allen Ver- 
gnügungen der Sinne, und der langen Weile» 
die ihn verzehrte , entgegen stelle könnte. 
Was er indessen sehr lebhaft fühke, war die- 
ses: dafs er mitten unter Gegenständen, die 
ihm eine scheinbare Grölse und Glückseligkeit 
ankündigten, sich selbst gegen über eine 
sehr elende Fisjur mache. Kurz, alle Fibern 
seines . Wesens hatten so sehr nachgelassen, 
dafs er in eine Art ron dummer Schwennuth 
verfiel» aus welcher ihn alle seine Höflinge 
nicht heraus lachen, und alle seine Tänzerin- 
nen nicht heraus tanzen lionnten« 

* 

* I ♦ 

In ^ dieim lä^chlihi Zustande, den die« 

naturliche Ungeduld seines Temperaments uner- 
träglich maclite , warf er sich in die Arme 
Diana/' ''Wtel^^^ ^n^ der letzten drey 
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Monate in ein entferntes Landgut sich zurück 
gezogen hatte. £r hörte seine VorsteUungen 
mit einer Aufmerksamkeit an» deren er sonst 
niemahls fähig gewesen Tirar» und ergriflF mit 
Verlangen die Vorsdiiäge, ivelche ilim dieser 
Weise that» um so grols und gl ü c k selig zu 
werden, ab er itat in seinen eigenen Augen 
verächtlich und elend Trar. Man kann sich 
also vorstellen, dafs er nicht die mindesten 
Schmetigkeiten machte, den Plato unter 
allen Bedingungen, ^reiche Dion in dessen 
Nahmen nur immer fbdern konnte, an seinen 
Hof zu berufen; er, der in dem Zustande, 
-worin er war, sich vön dem ersten besten 
.Priester der Cybele hatte überreden lassen» 
mit Aufopfei&ng des werthem Theils seiner 
selbst, in den Orden der Korybanten zu treten* 

Dion wurde, bey so starken Anscheinnur 
gen zu einer vollkommenen Sinnesänderung 

d6s Tyrannen , von seiner Füosofie nicht 
wpnig betrogen. Er schlois zwar sehr richtig, 
da(s die Rasereyen des letzten Festes Gelegen- 
heit dazu gegeben hatten. Aber darin irrte 
er sehr, dafs er, gewohnt, die Seele, und 
was in ihr vorgeht, allzu sehr von der Ma* 
schine, in wdche sie eingeflochten ist, abzu- 
sondern, nicht gewahr winde, dafs die guten 
Disposizionen des Dionysius ganz allein von 
ein^ körperiiahen £«kel vor den Oegen- 
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ständen y yrmn er bkher sein einuges Vex^ 
gnügen gesudit hatte» herrührten* Er hielt ' 
die naturliehen Folgen der Überfüllung für 

Wirkungen der Überzeugung, worin er 
nunmehr stehe, dafii die Freuden der Sinne 
nidit glüddich machen könnten. Er setzte 
▼orauSy da(s eine Menge Verändemngen in 
seiner Seele vorgegangen seyen , woran Diony- 
sens Seele weder gedacht hatte, .noch zu den- 
ken vermögend 'vrar. Kurz, er benrtheilte 
('wie wir meistens zu thun pflegen) die Seele 
eines andern nach seiner eigenen, und gn'in- 
dete auf diese Voraussetzung ein Gebäude 
▼on Hoffnungen, welches zu seinem großen 
Erstaunen zusammen fiel, so bald Diony- 
sius — wieder Nerven hatte. 

Die Berufimg des Fkto war eine Sache, 
an welcher schon geraume Zeit gearbeitet 

worden war. Allein der Filosof hatte grofse 
Schwierigkeiten gemacht, und würde (unge- 
achtet des Zuspruchs seiner Freunde , der 
Pythagorfier in Italien, welche die Bit* 
ten Dions unterstützten) auf seiner Ver- 
weigerung bestanden seyn, wenn die erfreu- 
lichen Nachriditen, welche Dion von der 
glücklichen' Gemüthsverfassung des Tyrannen 
gab, und die dringenden Einladungen, die in 
desselben Nahmen an ihn ergingen » ihm nicht 
Hoffiiung gemacht hätten, der Schutzgeist 
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Siciliens, und vielleicht der Stifter einer neuen 
Kepublik (nach dem Modell derjenigen die 
er um in sdnen Schiifiten hintedassen hat) 
vrerden zu köiineiu 

Plato erschien also am Hofe zu Syrakus 
mit aller Majestät eines Weisen, der sich, 
durch die Gwüe semes Geistes berechtiget 
hält, die Grolsen der Welt fdr etwas -weni- 
ger als seines gleiclien anzusehen. Denn, ob 
es gleich damahls noch keine Stoiker gab» 
so pflegten doch die Fiiosofen von Profession 
' bereits sehr bescheiden zu verstehen zu geben, 
dafs sie in iliren eigenen Augen eine höhere 
Klasse von Wesen ausmachten, als die übri- 
gen Erdenbewohner« Dieses Mahl hatte die 
Filosofie das Glück eine Figur zu machen» 
deren Glanz der hohen Einbildung iln er Günst- 
linge gemäls war. Plato wurde wie ein Gott 
aufgenommen, und wirkte durch seine blo£se 
Gegenwart eine Veränderung, welche, in den 
Augen , der erstaunten Syrakuser , nur ein Gott 
hervorzubiingen mächtig genug schien. In 
der That glich das neue Schauspiel, welches 
fde allen, die diesen Hof vor wenigen Wochen 
gesehen hatten, darstellte, einem Werke der 
Zauberey. Aber — O! wie natürlich finden 
wir auch das Aufserordentlichste, so bald wir 
die wahren Triebräder davon kennen! 

Oer erste Schritt, welchen der göttliche 
Flato in den Palast des Dionysius that, wurde 
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durch ein feierliches Opfer, nnd die erste 
Stunde y worin sie sicli mit einander bespra- 
chen^ durch eine Terbessernng » die sich 
sogleich ^ber den ganzen Hof ausbreitete^ 
bezeichnet. In wenigen Tagen glaubte PLito 
in seiner Akademie zu Athen zu seyn, so 
bescheiden und eingezogen sali alles in dem 
Hause des Prinzen aus. Die Asiatische Ver- 
schwendung machte auf einmahl der hlosofi- 
schen Einfalt Platz. Die Vorzimmer, Tvelche 
kurz zuvor von sdummemden Gecken und 
allen Arten lustig machender Personen gewim- 
melt hatten y stellten itzt akademische 
Stahle vor, wo man nichts als langbärtige 
Weise sah, welche einzeln und paarweise» 
mit gesenktem Haupt und gerunzelter Stirnen 
in sich selbst und in ihre Mäntel eingehüllt^ 
auf und ab schritten, bald alle zugleich, bald 
gar nichts, bald nur mit sich selbst sprachen, 
vndf wenn sie vielleicht gerade am wenig- 
sten dachten t eine so wichtige Miene zogen, 
als ob der geringste unter ihnen mit nichts 
kleiiiemi lunginge, als die beste Gesetzgebung 
zu eriinden, oder den Gestirnen einen regd.- 
mä(sigern Lauf anzuweisen. Die üppigen Ban- 
kette, bc) denen Komus und Bacchus mit 
tyrannischem Zepter die ganze Nacht durch 
geherrschet hatten, verwandelten sich in Fytha- 
gorische Mahlzeiten, wo man sich an 
Gesprächen über die erhabensten Gegenstände 
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des menschlichen Verstandes sätLigte. Statt 
frecher Pantomimen und wollüstiger Flöten, 
liefsen sich Hymnen zum Liob der Götter 
vnd der Tugend hören; und» um den Gau- 
men zum Reden anzufeuchten, trank man 
aus kleinen Sokratischea Bechern Wasser 
mit Wein vermischt. 

Dionysius falste eine Art von Leidenscliaft 
für den Filosofen. Plate miifste immer um 
ihn seyn, ihn aller Orten begleiten , zu allem 
seine Meinung sagen. Die begeisterte Einbil- 
dungskraft dieses sonderbaren Mannes, Tvelche» 
vermöge der natürlichen AnsteckTiiigskraft des 
Entliusiasmus , sich auch seinen Zuiiörern mit* 
theilte, "wirkte so mächtig auf die Seele des 
Prinzen, dafs er ihn nie genug hören konnte« 
Die Stunden däuchten ihn kürzer , wenn Plato 
sprach, als ehemahls in der Gesellschaft der 
kunsterfahrensten Buhlerinnen. Alles , was 
der Weise sagte, war so schön, so erhaben, 
so ^vunderbar! erhob den Ccisi so weit über 
sich selbst! -warf Strahlen von so göttlichem 
Licht in das Dunkel der Seele! In der That 
konnte es nicht anders seyn, da die gemein« 
sten Ideen der Filosofie für Dionysen den fri- 
schesten Reitz der Neuheit hatten. Und neh- 
men wir zu allem diesem noch, dafs er das 
wenigste recht verstand, (ob er gleich, wie 
viele andere seines gleichen» zu eitel war, es 
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merken zu lassen) noch alles verstellen konnte, 
weil der begeisterte Plato sich in 63tr That 
zuweilen selbst nicht allza wohl verstand; 
bedenken "wir die erstaunliche Gewalt, die 
ein in schimiuernde Bilder eingekleidetes 
mystisches lläthsel über die Unwissenden 
zu haben pflegt: so werden wir begreifen, 
dafs niemahls etwas natürlicher war, als der 
aufserordentliche Geschmack, welchen Diony- 
sius an dem Gott der Filosofen (wie ihn 
Cicero betitelt) fand; zumahl da er noch 
überdiefs ein feiner statdidier Mann war , und 
sehr wolil zu leben iruüste. 

Ohne dais sich die Überredungskraft des 
göttlichen Flatö, oder die Kontagion der lilo* 

sofisclien Scliwärmerey darein mischte, tlieilte 
sich die plritzliche Wissensbegierde des Diony- 
sius, so bald man sah, dafs es ihm Emst war, 
allen seinen Höflingen mit Nicht, als ob 
ihnen viel daran gelegen gewesen wäre, ihre 
Ideinen AiTenscclen nach dem göttlichen 
Modell der Ideen umzubilden, oder als 
ob sie sidi darum bekümmert hätten , was in 
den üb erhimnili sehen Räumen zusehen 
sey. Aber sie thaten doch dergleichen. Der 
Ton der Filosofie war mm einmahl Mode« 
Man mufste Metafysik in geometri-* 
sehen Ausdrücken reden, um sich dem 
Fürsten angenelmi zu machen. Man trug also 



A G A T B O N. 

nm ganzen Hofe keine andre als iilosoiische 
Mäntel; alle Sähle des Falasts "waren, nach 
Art der Gymnasien, mit Sande bestreut, um 
mit allen din l^ievecken, Vierecken, Pyrami- 
den, Achtecken und Zwanzigecken überschrie- 
ben zu nverden, aus welchen Flato seinen 
Gott diese sdiöne Welt zusammen setzen lafst; 
alle Leute , bis auf die Köche , sprachen Filo- 
sohe, hatten ihr Gesicht in irgend eine geo- 
metrische Figur verzogen» und disputierten 
über Materie und Form, über das waa 
ist und was nicht ist, über die beiden 
Enden des Guten und Bösen, und über 
<üe beste Republik. 

Alles diefs machte freylich ein ziemlich selt- 
sames Aussehen, und konnte den Verdacht 
erwecken, als ob Flato an dem Syrakusischen 
Ho£ß vielmehr die Rolle eines aufgeblasenen 
Pedanten unter einem Haufen unbärtiger Schü* 
1er, ah die Kolle eines Weisen gespielt habe, 
der sich einen grolsen Zweck vorgesetzt hat, 
imd die Mittel dazu nach den Umständen des 
Orts, der Zeit und der Personen klüglich zu 
bestimmen weifs. Aber man würde sicli irren. 
£r hatte an den lächerlichen Ausschweifun- 
gen der Hofleote urenig Antheil; ob er gleich 
ganz gern sah, dals diese unnützen Hummeln, 
welche er nicht auf einmal i1 austreiben konnte, 
auf solche Spielwerke verhelen, die doch 
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immer als eine Art von Yorübungen ange* 
sehen 'werden konnten, wodurch sie nnver« 
merkt von ihren vorigen Gewohtiheiten abge- 
zogen, und durch den Geschmack an Wissen- 
schaft zu der allgemeinen Verbesserung » Tvel« 
die er zu bewirken hoffte, vorbereitet wur- 
den. Allein seine eigenen hauptsäddichsten 
Bemiihnngen bezogen sich unmittelbar auf 
den Dionysius selbst; und indem er ihn durcii 
die Keitsungen seines Umgangs und seiner 
Beredsamkeit zu humanisieren und an sich 
zu gewöhnen suchte, trachtete er, ohne es 
allzu deutlich zu erkennen zu geben, dahin, 
ihm die Verachtung seines vorigen Zustandes, 
die liebe der Tugend f Begierden nach ruhm- 
^\ürdigen Thaten, kurz, solche Gesinnungen 
einzuAöfsen, welche ihn, durch unmerkliche 
Grade, von sich selbst auf die Gedanken brin- 
gen vrurden, ein unrechtnia(siges Diadem von 
sich zu werfen, und sich an der Ehre, der 
Erste unter seines gleichen zu seyn, genügen 
zu lassen« 

Die Anscheinungen liefsen ihn den voll- 
kommensten Erfolg hoffen. Dionys schien 
in wenigen Tagen nicht mehr der vorige 
Mann zu seyn. Seine Wissensbegierde, seine 
Gelehrigkeit gegen die Rathe des Filosofen, 
das Sanfte und Ruhige in seinem ganzen Betra- 
gen, übertraf alles, was sich Dion von ihm 
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versprochen hatte» Ganz Syrakus empfand 
sogleich die Folgen dieser glücklichen Yeiande- 
runs:. Er ging mit einer unglaublichen Behen- 
digkeit von dem hoclistcn Grade des tyranni- 
schen Übermuths zu der Popularität eines 
Athenischen Archonten üben Er setzte 
alle Tage einige Stnnden ans, nm ^edennann 
mit einnehmender Leutseligkeit anzuhören, 
nannte sie Mitbürger , wünschte sie alle glück* 
lieh machen zu können, fing sogar -mrklich 
an verschiedene gute Anordnungen zu machen, 
und enveckte, durch so viele günstiere Vor- 
zeichen , die allgemeine Erwartung einer glück- 
seligen Revoluziouy welche nun auf einmahl 
der Gegenstand aller Wünsche und der Inhalt 
aller Gespräche unter dem Volke wurde. 

£s konnte genug seyn, gegen diejenigen, 
die eine so grofse und schnelle Verwandlung 

eines Fürsten, den wir als ein kleines Unge- 
heuer von Lastern und Ausschweifungen geschil- 
dert haben, unglaublich linden möchten, uns 
auf die einhellige Aussage der Geschichtschrei- 
ber zu berufen. Aber wir können noch mehr 
thun; es ist leicht , die Möglichkeit und 
Wahrscheinlichkeit derselben begreiflich zu 
machen. Aufmerksame Leser, wdche einige 
KcmTtnifs des menschlichen Herzens besitzen, 
werden die Gründe hierzu in unsrer bisheri- 
gen Erzählung schon von selbst entdeckt haben. 
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In einem GemüLhszustande , "svoiin die Lei- 
denschaften schweigen , wo uns vor den Erget- 
Kungen der Sinne ekelt , und der Mangel an. 
angenehmen Eindrücken itns in einen beschwer« 
liehen Mittelstand zwischen Seyn und Niclit- 
seyn versenkt, — in einem solchen Zustande 
ist die Seele begierig, jeden Gegenstand za 
umfassen, der sie aus diesem unleidlichen 
Stillstand ihrer Kräfte ziehen kann, und am 
besten aufgelegt, den Reitz sittlicher und 
intellektueller Schönheiten zu empfin- 
den. Freylich würde ein trockner Zergliederer 
metafysischer BcgvifTe sich nicht dazu geschickt 
haben, solche Gegenstände für einen Men- 
schen zuzurichten , der zu einer scharfen Auf- 
merksamkeit eben so ungeduldig als unver- 
mögend war. Allein die Beredsamkeit des 
Homers der Filosofen wufste sie auf eine 
80 reitzende Art für die Einbildungskraft zu 
verkörpern, wufste die Leidenschaften und 
innersten Triebe des Herzens so geschickt für 
sie ins Spiel zu setzen, dafs sie nirht anders 
als gefallen und rülnen konnten. Hierzu kam 
noch die Jugend des Tyrannen, welche seine 
hoch nicht verhärtete Seele neuer Eindrucke 
fähig ma eilte. Warum sollte es also nicht 
möglich gewesen seyn , ihm unter solchen 
Umständen auf etliche Wochen die Liebe der 
Tugend einzuflöfsen , da hierzu weiter nichts 
nöthig vv iir, als seinen Aci^ungen unvermerkt 
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andre Gegenstände an die Stdie derjenigen, 
deren er ülierdrüssig war, unterzuschieben? 
In der Tliat Avar seine Bekehrung niclits 
andres y als dafs er nunmehr, anstatt irgend 
einer Wollust athmenden Nymfe, ein schö- 
nes Fantoiu der Tugend umarmte, und, 
State in Syrakusischem Weine , sicli in Plato- 
nischen Ideen berauschte« £ben diese 
Eitelkeit, ivelche ihn vor weniger Zeit ange* 
trieben hatte, mit dem Bacclais und einer 
andern unnennbaren Gottheit in die Welte 
zu eifern, kitzelte sich itzt durdi die Vorstel- 
lung, als Regent und Gesetzgeber den Glanz 
der benihmtesten Männer vor ihm zu verdun- 
keln » die Augen der Welt auf sich zu heften,« 
sich von allen bewundert , und von den Wei- 
sen selbst vergöttert zu sehen. 

Dals dieses Urtheil von der Bekehrung des 
Dionysius richtig sey, hat sich in der Folge 
nur zu sehr bewiesen; auch hatte man« däucht 
uns, ohne die Gabe der Divinazion zu besit- 
zen , voraus sehen können , dafs eine so plötz- 
liche Veränderung keinen Bestand haben werde« 
Aber wie sollten die in einer grofsen Angele- 
genheit verwickelten Personen föhig seyn, 
so gelassen und uneingenommen davon zu 
urtheilen, wie entfernte Zuschauer, welche 
das Ganze bereits vor sich liegen haben « und» 
bey einer kalten Untersuchung des Zusam- 
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menliangs aller Umstände , sehr leicht mit vie- 
ler Zuverlässigkeit beweisen « dals es nicht 
anders habe gehen können, als wie sie wis» 

sen dafs es gegangen ist? 

Flato selbst liefs sich von den Anscheimin- 

gen betrügen, weil sie seinen Wünschen geniafs 
waren, und ilim zu beweisen sclüenen wie viel 
e'r vermöge. Die voreilige Freude über einen 
glücklichen Erfolg, dessen er sich schon ver- 
sichert hielt, liefs ihm nicht zu, sich alle dio 
Hindernisse, die seine Bemühungen vereiteln 
konnten, in der gehörigen Starke vorzustellen, 
und in Zeiten darauf bedadit zu seyn, wie er 
ihnen zuvorkommen möchte. Gewohnt in den 
ruhigen Spaziergängen seiner Akademie unter 
gelehrigen Scliülem idealisclie Kepubliken zu 
bauen, hielt er die Kolle, die er an dem Hofe 
zu Syrakus zu spielen übernommen hatte, für 
leichter als sie in der That war. Er schlofs 
immer richtig aus seinen Prämissen; aber seine 
Prämissen setzten immer mehr voraus als war; 
und er bewies durch sein Exempel, dafs keine 
Leute mehr durch den Schein der Dinge 
hintergangen werden, als eben diejenigen, 
welche ihr ganzes Leben damit zubringen, 
„inter sylvas jieademi** dem was 
wahrhaftig ist, naclizuspähen. 

In der That hat man zu allen Zeiten gese- 
hen, dais es den spekulativen Geistern nicht 

WlElAXCDt W. II. B. 3<> 
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geglückt ist y %yeiin sie sich aus ihrem AIosoH- 
sehen Kreise heraus auf ii^gend emen grolseu 
Schauplatz des grolsen thätigen Lebens gewagt 

haben. Und Avie könnte es anders seyn, da sie 
gewohnt sind, in iliren Utopien und Atlan* 
tiden zuerst die Gesetzgebung zu erfin- 
den, und erst yrean sie damit fertig sind, sich 
so genannte Menschen zu schnitzeln, welche 
eben so richtig nach diesen Gesetzen handeln 
müssen, -wie ein Uhrwerk durch den innerlichen 
Zwang seines Medianismus die Bewegungen 
lUcicht, welche der Kiaistler haben will? Es 
i^t leicht genug zu sehen, dafs es in der wirk- 
lichen Welt gerade umgekehrt ist. Die Men* 
sehen in derselben sind nun ^nmahl wie sie 
sind; und der grofse Punkt ist, diejenigen, 
die man vor sicli liat, nach allen Umständen 
und Verhältnissen so lange zu studieren, bis 
man so genau als möglich wd(s, w sie sind« 
So bald man diefs weifs, so geben sich die 
Regein, wonach sie behandelt werden müssen, 
von selbst ; und dann erst ist es Zeit moralische 
Projekte zu machen! — Aber, o ihr grofsen 
Lichter unsers aufgeklärtesten Jahrhunderts, 
wann, glaubt ihr, dafs diese Zeit für das Men- 
schengeschlecht kommen werde? 
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4* Kavitxl« 
' FiHatus und Timokrate«. 

Wrahrend dafs die Filosolie und die Tugend 
durch die Beredsamkeit eines einzigen Manne» 
eine so aufserordentliche Veränderung der 

S c e n e an dem Hofe zu SyTakus hervorbrachte, 
Traren die ehmahügen Vertrauten des Dionysius 
sehr -weit davtm entfernt^ die Vortheiie^ welche 
sie von der vorigen Sinnesart dieses Prinzen 
gezogen hatten, so willig hinzugebt«, als man 
es ans ihrem äufserüchen Bezeigen hätte 
scfalielsen sollen* Als schlaue Höflinge wuTs- 
/ ten sie swar ihren Unmuth über die sonder* 
bare Gunst, worin Pia Lo bey demselben stand, 
künstlich zu verbergen. Gewohnt sich nach 
dem Geschmacke des Fürsten zu modeln, und 
alle Gestalten anzunehmen, unter weichen sie 
ihm gefallen, oder zu ihren geheimen Absich- 
ten gelangen konnten, hatten sie, sobald die 
neue Laune ihres Herrn bekannt war, die ||^nze 
Aufsenseite des Jilosofischen Enthusiasmus mit 
tben der Leichtigkeit angenommen, womit sie 
eine Maske angezogen hatten. Sie waren die 
ersten» die dem übrigen Hofe hierin mit ihrem 
Beyspiele vorgingen. Sie verdoppelten ihre 
Aufwartung bey dem Prinzen Dion, dessen 
Ansehen &eit Flatons Ankunft sehr gesUegen 
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-war. Sie "vvaren die erklärten Be^vuIldere^ des 
Filosofen. Sie lächelten ihm Beyfall entgegen, 
60 bald er nur den Mund auftbat. Alle seine 
Vorschläge und Mafsnehmungen hiefsen ihnen 
bewundcrnsAVÜrdig. Sie %yul5ten nichts daiaü 
äuszusetzen; oder, wenn sie ja Ein^viurfe mach- 
ten, so war es nur um sich belehren zu las- 
sen, und, auf die erste Antwort, sich einer 
höhern Weisheit über^vunden zu sieben. Sie 
suchten seine Freundschaft mit einem Eifer, 
worüber sie den Fürsten selbst zu vernachlässi- 
gen schienen; und besonders Hefsen sie sich 
angelegen seyn, die Vorurtheile zu zerstreuen, 
die man, von der vorigen Staatsverwaltung her, 
wider sie ge£»ist haben konnte* 

Durch diese Kunstgriffe erreichten sie zwar 
ihre Absicht, den weisen Plato sicher zu 
machen, nicht so vollkommen, da(s er nicht 
immer einiges gerechtes Mifstrauen in die Auf* 
richtigkeit ihres Bezeigens gesetzt hätte: allein, 
da sie gar nicht zweifelten, dafs er sie beob- 
achfUn wurde, so war es ihnen leicht sich so 
zu betragen, dafs er mit aller seiner Scharfsinn* 
nigkeit — nichts sah. Sie vermieden alles, was 
ihrer Aiifiührung einen Schein von Zurückhal- 
tung, Zweydeutigkeit und Geheimnifs hätte 
' geben k^pnen, und nahmen ein so natürliches 
und einfache^ Wesen an, dafs man entweder 
ihres gleichen seyh oder betrogen werden 
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xuuTst^ Diese schüne Kunst ist eine von 
denen t in weldien nur Hof leuten gegeben ist 
Meister zu seyn. Man könnte die Tugend 

selbst heraus fordern , in einem Lölicin Grad 
und mit besserm Anstand Tugend zu sc Ii ei* 
neu, als diese Leute es in ihrer Gewalt habeui 
die eigenste Miene» Farbe, und äufserliche 

Grazie derselben an sich zu nehmen, — so 
bald es ein Ivlittel zu iliren Absichten wer* 
den kann« 

Alles bisher gesagte galt auf eine ganz vov- 
zügliche Weise von zwey Männern, welche 
bey dieser Veränderung des Tyrannen am meis- 
ten zu verlieröi hatten. Filistus war bis- 
her der vertrauteste unter seinen Ministem, und 
Timokrates sein Liebling gewesen. Beide 
hatten sich, mit einer fiintxacht, welche ihrer 
Klugheit Ehre machte, in sein Herz, in die 
höchste Gewalt (wozu er nur seinen Na hmen 
hergab) und in einen beträchtlichen Theil seiner 
Einkünfte getheilt. Itzt zog die gemeinschaft« 
liehe Gefahr das Sand ihrer Freundschaft noch 
enger zusammen. Sie entdeckten einander ihre 
Besorgnisse, ihre Bemerkungen, ihre Anschläge. 
Sie redeten die Mafsregeln mit einander ab, die 
in so kritischen Umständen genommen werden 
mutsten; und, da sie die schwache Seite des 
T^T-annen besser kannten als irgend ein andrer, 
so gingen sie mit so vieler Schlauheit zu Werke, 
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dafs es ihnen nach und nach gh'ickte, ihn gegen 
Flaton und Dion einzunehmen, ohne dais er 
merkte 9 was sie im Schilde führten. 

Wir haben schon erwähnt, dafs die Syra« 
kuser (vermöge einer Eigenschaft:, welche aller 
Orten das Volle karakterisiert) der Hoffiiung, 

durch Piatons Vermittluno; ihre alte Freyheit 
ivieder zu erlangen, sich mit einer so voreili- 
gen Freude überliefsen» dafs die bevorstehende 
Staatsveranderang gar bald der Lihalt aller 
Gespräche wurde. 

In der That ging die Absicht D 1 o n s bey 
Berufung seines Freundes auf nichts geiin£:!;eres. 
Beide waren gleich ^klarte Feinde der Tyranr 
nie und der Demokratie. Denn sie hielten für 
ausgemacht, (mit welchem Grunde wollen -wir 
hier nicht entscheiden) dafs beide, wiewohl 
miter* verschiedenen Gestalten und durch ver» 
«chiedene Wege, am Ende in Einem Punkte, 
nehmlich in Mangel der Ordnung und Sicher- 
heit, in Unterdrückung und Sklave: e)% zusam- 
men liefen, und dals der ganze Unterschied 
am Ende darin bestdie, dafs in der ersten nur 
ein Einziger, in der andern hingegen der roheste, 
unverständigste und schlechteste Theil des 
Volks — der Tyrann aey. Sie waren beide für 
diejenige Art der Aristokratie eingenom- 
men, worin das Volk »war vor aller Unter» 
drückung hinlänglich sicher gestellt, folglich 
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die Gewalt der Ed ein, oder (wie man bey den 
Griechen sagte) der Besten^ durch unzer> 
brecfaliche Ketten gefesselt Ist; hin<^egen die 
Staatsverwaltung in den Händen einer 
kleinem Anzahl ist, welche dem ganzen aristo« 
kraüschen Senat , als dem Inhaber der höchsten 
Gewalt t eine genaue Rechenschaft abzule- 
gen haben. Es war abo wirldich ihr Vorha* 
ben, die Tyrannie (oder, \vas man zu unsern 
Zeiten eine uneingeschränkte Monarchie nennt) 
aus dem ganzen Sicilien zu verbannen, ^^'^ <ii^ 
Verßissung dieser Insel in die vorbemeldeteForm 
zu giefsen. Dem Dionysius zu Gefallen, oder 
vielmehr, weil nach Piatons Meinung die voll« 
kommenste Staatsform eine Zusammensetzung 
aus der Monarchie, Aristokratie und Demokra- 
tie seyn mufste, wollten sie ihrer neuen Repu- 
blik zwey Könige geben, welche in derselben 
eben das vorstellen sollten , was die Könige in 
Sparta; und Dionysius sollte einer von densel- 
ben seyn. Dieses waren ungefähr die Grund- 
linien ihres Entwurfs. Sie liefsen keine Gele- 
genheit vorbey, dem Prinzen die Yortheile einer 
gesetzmafsigen Regierung anzuprdsen: aber sie 
w aren zu klug, von einer so kitzlichen Sache, 
als die Einfuhrung einer republikanisciien Ver- 
fassung war, vor der Zeit za reden, und 
den Tyrannen , eh' Um Flato vollkommen 
zahm und bildsam gemacht haben würde, 
durch eine unzeitige Entdeckung ilirer Absich- 
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ten in seine natürliche Wildheit zurück zu 
schrecken. 

Unglücklicher Weise war das Volk so vieler 
MäOsigung nicht fähig , und dachte auch ganz 
anders über den Gebrauch» den es von s^ner 
Freyheit machen -Nvollte. Ein jeder hatte 
dabey eine gewisse Absicht» die er noch bey 
fiich behielt» und die»| vrie gewöhnÜch, auf 
irgend einen Privat vortheil ging. Jeder 
hielt sich fiir mehr als fähig, defti gemeinen 
Wesen jjperade in dem Ponten zu dienen, wozu 
er die wenigste Fähigkeit hatte, oder hatte sonst 
seine kleinen Forderungen zu nuichen » welche 
er schlechterdings bewilliget haben wollte. Die 
Syraknser verlangten also eine Demokratie; 
und da sie sich ganz nahe bey dem 2«iel ihrer 
Wünsche glaubten» so sprachen sie laut genug 
davon, dafs Filistus und seine Freunde Gelegen- 
heit bekamen, den Tyrannen aus seiner süfsen 
Platonischen Träumerey aufzuwecken» und zu 
sich selbst zurück zu rufen. 

Das erste» was diese getreuen Anhänger der 
alten Verfassung thaten» war» dals sie ihm die 

Gesinnungen des Volks, und die zwar von 
aufsen noch nicht merklich in die Augen fal- 
lende» aber innerlich desto stärker gährende 
Bewegung desselben» mit sehr lebhaften Far<* 
ben, und mit ziemlicher Vergröfserung der 
Umstände» vormahlten« Sie tliaten diels mit 
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vieler Vorsichtigkeit, in gelegenen Augen* 
blicken 9 nach und nach, und auf eine solche 
Art, dafs es dem Dionysius scheinen mufste, 

als ob ihm endlich die Augen von selbst 
aufgingen* Dabey versäumten sie keine Gele- 
genheity den Plato und den Prinzen Dion bis 
in die Wolken zu erheben. Besonders sprachen 
sie in Ausdrücken , -welche von der sclilauesten 
Bosheit gewählt wurden, von der aufs er or- 
dentlichen Hochachtang, in vrelche sich diese 
Männer bey dem Volke setzten. Um den 
Tyrannen desto aufmerksamer zu machen, Avufs- 
ten sie es, durch tausend geheime Wege, wobey 
sie selbst nicht zum Vorschein katnen, dahin 
^zuleiten, da(s häufige und zahlreiche Privat-* 
versammbmgen in der Stadt .iiit2;es teilt wurden, 
wozu Dion und Flato, oder doch immer jemand' 
von den besondem Vertrauten des einen oder 
des andern, eingeladen -mirde. Diese Ver- 
sammlungen waren zwar nur auf Gastiii.ililer 
und freundschaftliche Ergetzungen angesehen: 
aber sie gaben doch dem Filistus und seinen 
Freunden Gelegenheit, so davon zn reden, da/s 
sie den Scliein politischer Zusammenkünfte 
bekamen; und diefs war alles was sie wollten. 

Durch diese und andre dergleichen Kunst- 
griffe geking es ihnen endlich, dem Diony- 
sius Argwolm beyzubringen. Er fing an, in 
die AuMchtigkeit seines neuen Freundes ein 
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desto gröfseres Mifstrauen zu setzen, da er über 
das besondere YerständnüSy welches er zwischen 
ihm und dem Dion wahrnahm , eifersüchtig 
war. Um desto eher ins Klare zu kommen, 
hielt er für das Sicherste , den seit einiger Zeit 
vernachlässigten Timokrates wieder an sich 
zu ziehen, und, so bald er sich versichert hätte, 
dals er wieder auf seine Ergebenheit zählen 
Icüiine, ihm seine Wahrnehmungen und gehei- 
men Besorgnisse zu entdecken. Der schlaue 
Günstling stellte sich Anfangs , als ob er nicht 
glauben könne, da(s die Syräkuser im Ernste 
mit einem solchen Vorliaben umgehen sollten! 
„Wenigstens (sagte er mit der elirlichsten Miene 
von der Welt) könne er sich nicht vorstellen, 
dals Plato und Dion den mindesten Antheil 
daran haben sollten. Indessen müsse er frey* 
lieh gestehen, dafs, seitdem der erste sich am 
Hofe befinde , die Syrakuser von einem seltsa- 
men Geiste getiieben, und zu den ausschwei- 
fenden Embildungen, welche sie sich zu machen 
schienen, vielleicht durch das aufserordentliche 
Ansehen verleitet würden, worin dieser Filosof 
bey- dem Prinzen stehe. Es sey nicht immög> 
lieh, dafs die Republikanischgesinnten sich 
Hoffnung nia< htcn, Gelegenheit zu finden, wäh- 
rend der Hof die Gestalt einer Akademie 
gewänne, dem Staat unvermerkt die Gestalt 
einer Demokratie zu geben. Indessen setze 
er doch nicht Vertrauen genug in seine eigene 
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Einsicht, seinem Herrn und Freunde in so 
sdüüpfrigen Umstanden einen sichern Aaüi za 
geben. Filistus» dessen Treue dem Prinzen 
langst bekannt scy, würde durch seine Erfah- 
renheit in Staatsgeschäften unendliche Mahl 
geschickter seyn» einer Sache von dieser Art auf 
den Grund zu sehen. ^ 

Dionysius hatte wenig Lust, sich einer Ge- 
walt zu begeben, deren Werth er, so wie seine 
Fibern wieder elastischer wurden, von Tag zu 
Tag wieder stärker zn empfinden begann. Die 
Einstreuungen seines Gunstlings thaten also ihre 
ganze Wirkung. Er trug ihm auf, mit der 
nötliigen Vorsichtigkeit den Filistus nocli in der 
nehmlichen Nacht in sein Kabinet zu fÜihren» 
um sich über diese Dinge mit ihm zn besprechen, 
und die Gedanken desselben zu venielinien. Es 
geschah. Filistus v^ollendete was Timokrates 
angefangen hatte. Er entdeckte dem Prinzen 
alles, was er beobachtet zu haben vorgab; nehm- 
lieh gerade so viel , als nöthig war, um ilm iu 
den Gedanken zu bestärken, dals eine geheime 
Verschwörung zu einer Staatsveränderung im 
Werke sey, welche zwar noch nicht zur Reife 
gekommen, aber doch so beschaffen sey, dafs 
sie Aufmerlcsamkeit verdiene. Und wer kann 
der Urheber einer solchen Verschwörung 
seyn? fragte Dionysius. 

Hier stellte sicli Filistus verlegen. „Er hoffe 
nicht, sagte er, dals es schon so weit gekommen 
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sey; Dioa bezeige so gute Gesinnungen für Jen 
Prinzen — " B.ede aufrichtig, -wie du denkst, 
fiel ihm Dionysius ein ; was haltst du von die- 
sem Dion? Keine Komplimente! Dubi-audist 
mich nicht daran zu erinnern, dafs er meiner 
Schwester Mann ist; ich weifs es nur zu ^yoh], 
und ich traue ihm nichts desto besser. Er ist 
ehrgeitzig — «9 Das ist er<^ — Finster» zurück 
haltend, in sich selbst eingeschlossen — „In 
der That ist er das, (nahm Füistus das Wort} 
und yrer ihn genau beobachtete, ohne vorhin 
eine bessere Meinung von ihm ge£first zu haben, 
•würde sich des Argwohns kaum erwehren kön- 
nen, dafs er mifs vergnügt sey, und Gedan- 
ken in sich selbst ausarbeite, die er nicht für 
gut befinde andern mitzutheilen* — Glaubst 
d« das, Filistus? (fiel der Prinz ein) Ich habe 
immer so von ihm gedacht Wenn Syrakus 
unruhig ist und mit Neuerungen umgeht, so 
darfst du versichert seyn, da(s Dion die Trieb- 
feder dftvon ist Wir müssen ihn genauer 
bcobacliten! — „Wenigstens ist es sonderbar, 
( fuhr Filistus fort) dals er seit einiger Zeit so 
eifrig ist sich der Freundschaft der angesehen- 
sten Burger zu versichern.** (Hier führte er 
einige Umstände an, \yelche, durch die Wendung 
die er ihnen gab , seine Wahrnehmung bestäti- 
gen konnten.) „Wenn ein Mann von solcher 
Wichtigkeit, wie Dion, sich herab läfst eine 
Popularität anzunehmen, die so gänzlich wider 
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seinen Karakterist; so kann man glauben, dafs 
er Absichten hat: und wenn Dion Absicli- 
ten hat, so gehen sie gewils auf keine Kleinig* 
keiten. Was es aber auch seyn mag, so bin 
ich gemfs, (setzte er mit einer bedeuttmgs- 
voUen Miene hinzu) dals Flaton« ungeachtet der 
engen Freundscliaf t» die zwischen ihnen obwal- 
tetf zu tugendhaft ist, um an heimlicheiji 
Anschlägen gegen einen Prinzen, der ihn mit 
Ehre imd Woiiithaten überhäuft, Theil zu neli- 
men.^' — Soll ich dir sagen was ich denke? 
(erwiederte der Prinz) Diese Filosofen, von 
denen man so viel Wesens macht, sind eine 
höchst unbedeutende Art von Gescliöpfen. In 
der That, ich sehe nicht, dais an ihren Speku* 
lazionen so viel gefährliches seynT sollte , als die 
Lieute sich einbilden. Ich liebe, zum Exempel, 
diesen PJaton, weil er angenehm im Umgang 
ist. £r hat sich seltsame Dinge in den Kopf 
gesetzt; man könnte sidi's nicht schnakischer 
träumai lassen; aber eben das belustigt mich. 
Und bey allem dem muis man ihm den Vorzug 
lassen, dafs er schön spricht. £s hört sich ihm 
recht angenehm zu, wenn er euch von der 
alten Insel Atlantb und von den Sachen in der 
andern ^Velt eben so umständlich und zuver- 
sichtlich spricht, als ob er mit dem xiächstea 
Marktschiffe aus dem Mond angekommen wäre. 
(Hier lachten die beiden Vertrauten, als ob sie 
nicht aufhören könnten, über einen so sinnrei- 
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dien Einfall y und Dionysius lachte mit.) Hir 
mögt lachen so lang* ihr wollt, fuhr er fort| 
aber meinen Plato sollt ihr mir gelten lassen! 
Er ist der gutherzigste Mensch von der Welt; 
und wenn man seine Filosohe, seinen Bart 
und seine hieroglyiische Fysionomie zusammen 
nimmt y so muls man gestehen, dafs das Ganze 
eine Art von Leuten macht, womit man sich, 
in Ermanglung eines bessern, die Zeit ganz gut 
vertreiben kann. 

O göttlicher Piaton I du, der sich einbildete, 
das Herz dieses Prinzen in seiner Hand zu 
haben; du, der sich selbst das grofse Wunder- 
werk zutraute, einen weisen und tugendhaften 
Mann aus ihm zu machen! warum standest 
du nicht in diesem Augenblick hinter einer 
Tapet^ tuid hörtest diese schmeichelhafte Apo« 
logie mit an, durch welche er seinen Geschmack 
an dir in den Augen seiner Höflinge zu recht- 
fertigen suchte! 

, Jn der That, sagte Timokrates, die Musen 
selbst können nicht angenehmer reden als Hato s 
ich mnaTste nicht, was er einem nicht überre- 
den könnte, wenn er sich's in den Kopf gesetzt 
hätte." — Du willst vielleicht scherzen, fiel ilim 
der Prinz ein; aber ich versichrer dich, es hat 
iirenig gefehlt, dafs er mich nicht dazu gebracht 
hätte» Sicilien fahren zu lassen, und eine filo- 
soh^che Reise nach Memhs zu den Pyramiden 
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und Gymnosofisten anzustellen , die seiner Be- 
schreibung nach eine seltsame Art von Krea- 
turen seyn müssen. Wenn ihre Weiber so 
schön sind 9 "vrie «r sagt, so mag es keine; 
schlimme Partie seyn, den Tans der Sfören 
xnit ihaen zu tanzen; denn sie leben im Stande 
der vollkommen schönen Naiiir, und treten dir, 
blofs inihre eigeathümlichen Reitzungen geklei- 
det, mit einer so triumfierenden Miene unter 
die Augen, als die schönste 5)' rakuseriuiu liirem 
reici&sten Putze. 

Dionysius war, wie man sieht, in einer 

Laune, die den erhabenen Absichten seines 
Hoffilosofen nicht sehr günstig wan Auch 
baute der schlaue Umokrates, der nur eines 
Winkes hierzu bedurfte, stehendes Fufses auf 
diese Anlage ein kleines Projekt, -wovon er sich 
gute Wirkung versprach. Abtr der weiter 
sehende Filistus fand nicht für dienlich^ seinen 
Herrn in dieser leichtsinnigen Laune fortspru« 
dein 7A\ lassen. „Ihr sehet zet. über die Wir- 
kungen der Beredsamkeit Piatons, sprach er: 
es ist nur allzu gewifs, dais er in dieser Kunst 
seines gleichen nicht hat. Aber eben dieses 
■würde mir nicht wenig Sorge maclien, wenn 
er der rechtschaffne Mann nicht wäre, für 
den ich ihn halte. Die Macht der Beredsam- 
keit übertrifft alle andre Macht; sie ist föhig 
fiwfzig tausend Arme nach dem Gefallen eines 
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einzigen wehrlosen Mannes in Bewegung zu 
^^etzen, oder zu entnerven. Wenn Dibn» wie 
es scheint, irgend ein gefähilidies Yorhaben 
brütete, und IVIittel fände, diesen ubeiTedenden 
Sofisten auf seine Seite zu bringen ; so besorg* 
icht Dionysius konnte das Vergnügen seiner 
sinnreidien Unterhaltung theuer bezahlen mns» 
sen. Man weifs Tras die l>eredsaiiikeit zu 
Athen vermag^; und es fehlt den Syrakusem 
nichts als ein paar solche Wortkünstler ^ die 
ihnen den Kopf mit Figuren und Büdem warm 
machen , so werden sie Atliener seyn "wollen, 
und der erste beste, der sicli au ilire Spitze stellt, 
wird aus ihnen ntadien was er will.^ 

Filistus sah, dafs sein Herr bcy diesen Wor- 
ten auf einmahl tiefsinnig ward. £r schlofs 
daraus, dafs etwas in seinem Gemüth arbeitete, 
imd hielt ein. Was für ^n Thor ich war! rief 
Dionysius aus , nachdem er eine Weile mit 
gesenktem Kopfe zu staunen geschienen hatte. 
Das war wohl der Genius meines guten Glücks, 
der mir eingab, dich diesen Abend zu mir 
rufen zu lassen! Die Augen gehen mir auf ein- 
malil auf. Wozu mich diese Leute mit iliren 
Dreyecken und Schlufsreden nicht gebracht 
hätten! Kannst du dir wohl einbilden, dafs 
inicli dieser Plafo mit seinem platten Geschwatze 
beynalie überredet hatte, mein stehendes Kriegs- 
heer und s'ogar meine Leibwache nach Hause zu 
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^bicken? Ha! nun sehe ich, \vohih alle diese 

schönen Vergleichungen eines Fürsten mit 
einem Vater im Schooi^e seiner Familie» und 
mit einem Säugling an der Brust seiner 
Amme, und yras vreits ich mit -was noch 
mehr, abgesehen waren! Die Verräther woll- 
ten mich durch diese suisen Wiegenlieder er^t 
einschläfern 9 hemaiph ent>ya£rneny und zuletzt, 
wenn sie mich dahin gebracht hätten, dafs 
ich weder Arme noch Beine nach meinem 
Gefallen hätte rühren können , ^vürden sie 
mich im ganzen Emst zu ihrem Wickelkinde, 
zu ihrer Puppe, und wozu es ihnen einge- 
&1Ien wäre, gemacht haben! Aber sie sollen 
mir die Erfindung bezaiden ! Ich will diesem 
verrätherischen Dion — Bist du albern genug 
dir einzubilden, dafs es ihm darum zu thun 
sey, euere Spiefsburger ron Syrakus in Frey- 
• heit zu setzen? Regieren will er, Filistus! 
Das will er! und darum hat er diesen Soßsten 
an meinen Hof kommen lassen, der mir, 
indels jener das Volk zur Empörung reitzt 
und sich einen Anhang maciit, so lange und 
so viel von Gerechtigkeit und Wolilthun imd 
goldnen Zeiten und väterlicher Regierung vor- 
schwatzen soll, bis er mich uberredet hatte, 
niciiie Galeren zu entwaffnen, niciiie Tra- 
banten zu entlassen, und am Ende in Beglei- 
tung eines von den zottelbärtigen Knaben, 
' die er mitgebracht hat, als ein Neuangewor- 
WiELA»x>s w. II. a. 33 
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bener nach Athen in die Akadtmle zu wan- 
dern , um unter einem Schwärm junger Gecken 
darüber zu dispuderen, ob Dionysius recht 
oder unrecht gethan habe, sich in einer so 

amiä eilten Mausfalle fangen zu lassen. 

9, Aber isfs möglich, fragte FiÜstus mit 
angenommener Verwunderung, dafs Platoden 

sinnlosen Einfall haben konnte, meinem Priii- 
zen solclie Käliie zu geben 

Es ist möglich, weil ich dir sage , dafs 
er's gethan hat. Aber ich wdll eine Öhlmühle 
drelien, wenn ich begreife, wie ich mich you 
diesem Schwätzer bezaubern lassen konnte. 

„Das soll sicli Dionysius nicht verdriefsen 
lassen , crwiederte der gefällige Filistus. Plato 
ist in der That ein groiser Mann in seiner 
Art; ein vortrefflicher Mann, wenn es darauf 
ankommt den EntAvurf zu einer Welt zu 
machen, oder zu beweisen, dais der Sdmee 
nicht weifs ist. Aber seine Kegierungsmaxi- 
men sind, wie es scheint, ein wenig unsicher 
in der Ausübung. In der That, das wurde 
den Atlienern was zu reden gegeben haben; 
und es wäre wahrlich kein kleiner Triumf ' 
für die Filosofie gewesen, wenn ein einziger 
Solist, ohne Schwertsdilag, durch die blofse 
Zauberkraft seiner Worte zu Stande gebracht 
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hätte, was seine Mitbürger durch grofse Flot- 
ten Und. Kriegsheere vergeblich unternommen 
haben. *^ 

Es ist mir unerträgKcli nur daran zu den- 
ken, sagte Dionysius. Was für eine einfältige 
Figur ich ein paar Wochen lang unter diesen 
Grillenfängern gemacht haben mufs! Hab* ich 
dem Dion iiiclii selbst Gcltgcnlieit ges^eben, 
mich zu vera(üiten? Was mufsten sie von mir 
denken, da sie mich so gelehrig fanden? — 
Aber sie sollen in kurzem sehen , dafs sie sich 
mit aller ihrer Wissenschaft der gelicim- 
Tiifs vollen Zahlen gewaltig überrechnet 
haben! £s ist Zeit» der Komddie ein Ende 
zu inachen! 

„Um Vergebung, Prinz, fiel Filisius ein: 
die Rede ist noch von blofsen Yermuthun« 
gen. Yielleidit ist Plato, ungeachtet seines 
nicht allzu wolü überlegten Rathes, unschul- 
dig; vielleicht ist es sogar Dion.. Wenigstens 
haben wir noch keine Bevri0^ ^ SSl 
Sie haben Bewunderer und Fn»mdhi^|M^yra> 
küs. Das Volk ist ilinen geneigt. Es mochte 
ge^rlich seyn, sie durch einen übereilten 
Schritt in die Nothwendigkeit zu setzen, die* 
sem Freyheit träumenden Föbel sich in die 
Arme zu werfen. Lassen wir sie noch eine 
Zeit lang in dem angenehiueu Wahne, den 
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Dionysius gefangen zu haben i Geben wir ihnen 
durch ein , künstlich verstelltes Zutrauen Gele- 
genheit, ihre Gesinnungen deutlicher heraus 
zu lassen! Wie, wenn Dionysius sich stellte, 
als ob er wirklich Lust hätte die Monarchie 
aufzugehen y und als ob ihn kein anderes 
Bedeiücen davon zurück hidte, als die Unge* 
wifsheit, ■welche Regierungsfonn Sicilien am ' 
glückliclisten machen könnte? — Eine solche 
Eröffnung wird sie nothigen» sich selbst zu 
verrathen; und, indefs wir sie mit akademi-* 
sehen Fragen und Entwürfen aiifhaUen, wer- 
den sich Gelegenheiten finden, den regiersüch- 
tigen Dien in Gesellschaft seines Bathgebers ' 
mit guter Art eine Reise nach Athen machen' 
zu lassen i w o sie in ungestörter Mufse Repu» 
bliken anlegen » und ihnen , wenn sie wollen, 
alle Tage eine andere Form geben mögen. ^ 



5. Jl A P Z T X L. 

Gemüths\^erfassung des Dionysius. Unterredung mit 
Dion und Piaton. Folgen derselben. 

Dionysius war von Natur hitzig und nnge> 

stüm. Eine jede Vorstelhing, von der seine 
Einbildung getroffen wurde» beherrschte ihn 
so sehr« dals er sich dem mechanischen Triebe^ 
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den sie in ihm liervoi brachte, gänzlich über- 
liefs. Aber wer ilrn so genau kannte aU 
FilistuSy hatte Mrenig Mühe, seinen Bewegun- 
gen oft durch ein einziges Wort eine andere 
Richtung zu geben. Im ersten Anstofs sei- 
ner unbesonnenen Hitze waren die gewalt- 
samsten Malsnehmungen immer die ersten^ 
auf die er fieL Aber man brauchte ihm nur 
Jen 5( liatten einer Gefahr dabey zu zeigen» 
so legte sich die aufEahrende Lohe wieder, 
und er liefs sich eben so schnell überreden 
die sichersten Mittd zu erwählen» wenn 
sie gleich die niederträclitigsten waren. 

Da Trir die wahre Triebfeder seiner ver- 
meinten Sinnesänderung oben bereits entdeckt 

haben, -wird sich niemand wundern, dafs er 
von dem Augenblick an^ da sich seine Lei- 
denschaften wieder regten y in seinen naturli- 
chen Zustand' zurudc sank. Was man bey 
ihm für Liebe der Tugend angesehen, was 
er selbst dafür gehalten hatte, war das Werk 
zufälliger und mechanischer Ursachen gewesen. 
Dafs er der Tugend zu liebe seinen Neigun- 
gen die mindeste Gewalt hätte thun sollen, 
so weit ging sein Enthusiasmus für sie nicht. 
Die ungebundene Freyheit, woiin er zu leben 
gewohnt war, stellte sich ihm wieder mit 
den lebhaftesten Reitzungen dar. Nun sah er 
, in Plato blols einen verdrießlichen Hofmeister» 
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und venvünsclite sich selbst ^ dafs er schmch 
gcrnug habe seyn können , sich von einem 
solchen Pedanten einnehmen, und in eine sei- 
ner eigenen so wenig ähnliche Gestalt umbil« 
den zu lassen. Er fulJte nur allzu wohl, 
dafs er sidi eine Art von Verbindlichkeit 
angelegt hätte, in d«n Gesrnnongen zubdaiw 
ren, die er diesem SoHsten (wie er ihn itzt 
nannte) unbesonnener Weise gezeigt hatte, 
und besorgte, nicht ohne Grund, dals Dion 
und die Syrakuser die Erfüllung seines Ver» 
Sprechens, auf eine gesetzmäfsige Art zu regie- 
ren, als eine Schuldigkeit von ilim verlangen 
mirden. Diese Gedanken waren ihm uner« 
träglich, und hatten die naturliche Folgen 
seine ohnehin bereits erkaltete Zuneigung zu 
dem FHosofen von Athen in Widerwillen zu 
verwandeln, den Dion aber, den er nie geliebt 
hatte, ihm doppelt verhafstzn machen* Diets 
•waren die geheimen Disposizionen, welche 
den Verführunsen des Timokrates und Filistus 
den Eingang in sein Gemüth erleichterten» 
Es war schon so weit mit ihm gekommen, 
dals er vor diesen ehmahligen Vertrauten sich 
der Person schämte, die er einige Wochen 
lang, gleichsam unter Flatons Vormund- 
schaft, gespielt hatte; und vecmuthlich rührte 
CS von dieser verderblichen Scham her, dafs 
er in so verkleinernden Ausdrucken von einem 
.Manne, den er anfänglich beynahe vergöttert 
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hatte, sprach, und seiner Leidenschaft für ihn 
einen so «pal^liaften Schwung zu geben suchte. 

Er ergriff also den Vorschlag des Filistns 
nüt der Ungeduld eines Menschen, der sich 
von dem Zwang einer verhalsten Einschrän- 
kung je eher je lieber los zu machen wünscht; 
und damit er keine Zeit verlieren mödite^ 
machte er gleich des folgenden Tages Anstalt, 
denselben ins Werk zu setzen. Er berief den 
Dion und den Filosofen m sein Kabinet, und 
entdeckte ihnen mit allen Anscheinungen des 
vollkoHUiiensten Zutrauens, dafs er gesonnen 
sey sich der Regierung zu entschlagen , und 
den Syrakusem die Freyheit zu lassen , sich 
diejenige Verfassung zu erwählen^ die ihnen 
die angenehmste seyn wuide. 

Ein so unerwarteter Vortrag machte die 
beiden Freunde stutzen ; aber sie falsten sich 

unverzüglich. Sie hielten ihn für eine von 
den sprudelnden Aufwallungen einer noch 
ungeläuterten Tugend , welche gern auf schöne 
Ausschweifungen zu verfaDen pHegt , und 
hofften daher, es werde ihnen leicht seyn, 
den Prinzen auf reifere Gedanken zu bringen. 
Sie billigten zwar seine g)ite Absicht; stellten 
ihm aber vor, dafs er sie sehr schlecht errei- 
chen würde, wenn er das Volk, welches in 
politischer Hinsicht inuner als ein Unmüudi« 
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ger zu betrachten sey , zum Meister über eine 
Freyheit machen wollte, ^ie es, allem Yer- 
xnuthen nach, zu seineiii eigenen Schaden 
mifsbraudien Yrürde» Sie sagten ihm hierüber 
alles ^Y^^s eine gesunde Staatskunst sagen kann. 
Insonderheit bewies ihm Plato, der innere 
Wohlstand eines Staats beruhe nicht auf der 
Form seiner Verfassung, sondern auf der 
innerlichen Güte der Gesetzgebung, auf 
tugendhaften Sitten, und auf der Weis- 
heit des Regenten, dem die Handhabung 
der Gesetze anvertraut sey. Seine Meinung 
ging dahin: Dionysius habe nicht nöthig sich 
der obersten Gewalt zu begeben, da es nur 
von ihm abhänge, durch vollkommene Beob- 
achtung aller Pflichten eines weisen und tugend- 
haften Fürsten die Tyranney in eine recht- 
mafsige Monarchie zu verwandeln; eine Regie- 
rungsart, welcher die Volker sich desto willi- 
ger unterwerfen wurden, da sie durch das , 
Gefühl ihres. Unvermögens, sich selbst zu 
regieren, geneigt gemacht würden «ich regie- 
ren zu lassen, ja denjenigen als eine Gottlieit 
zu verehren, welcher sie schütze und für ihre 
Glückseligkeit arbeite. 

Dion stimmte hierin nicht gänzlich mit 
seinem Freunde überein. Die Wahrheit war, 
da(s er den Dionysius besser kannte, und, 

weil er sich wenig HoSuung machte, <laiä 
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seine giiten Disposizionen von langer Daner 
seyn >vürden, gern so schnell als möglich 
einen solchen Gebrauch davon gemacht hätte, 
wodurch ihm die Macht Böses zu thun, auf 
den Fall "wenn ilan der Wille dazu wieder 
ankäme, benommen worden wiire. Er brei- 
tete sich also mit Nachdruck über die Vor* 
theÜe einer 'wohl geordneten Aristokratie 
vor der Regierung eines Einzigen aus, und 
bewies , wie gelalirlich es sey , den Wolilstand 
eines ganzen Landes von dem zufalligen nnd. 
-wenig sichern Umstand , ob dieser Einzige 
tugendhaft seyn wolle oder nicht, abhangen 
zu lassen. Er behauptete sogar: von einem 
Menschen 9 der die höchste Macht in Händen 
habe, zu verlangen, dals er sie niemahlen 
mifsbrauchen solle, sey etwas gefodert, das 
über die Kräfte der Menschheit gehe; denn 
es sey nichts geringers als — von einem 
mit Mangehi und Schwachheiten bdadenen 
Geschöpfe, vr&l man ihm die Macht eines 
Gottes eingeräumt habe, auch die Weisheit 
und Güte eines Gottes zu verlanc^en. Er bil- 
Ügte also das Vorhaben des Dionysias, die 
königliche Gewalt aufzugeben, im höchsten 
Grade. Jedoch stimmte er mit seinem Freunde 
darin überein: dafs, anstatt die Einrichtung 
des Staats in die Willkühr des Volks zu 
stellen, er selbst, mit Zuzi^ung einiger 
verständiger Männer, die da^ Verttaucu des 

WtuAVi»» W. II. B. 39 
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Volkes hätten, sich ungesäumt der Arbeit 
unterziehea sollte, eine dauerhafte und zum 
mdglicksten Grad der VoUkommenheit ge* 
brachte Yerfieissuiig zu entwerfen« 

Dionysius sduen sich diesen Vorschlag 
gefallen zu lassen. Er bat sie, ihre Gedan- 
ken über eine so "svichtige Sache in einen voll- 
stiindigen Plan zu bringen, und versprach» so 
bald als sie selbst über das, ms man thun 
sollte y duiig seyn wurden , zur Ausfuhnmg 
eines Werkes zu schreiten, welches ilim, wie 
er vorgab y sehr am Herzen liege. 

Diese geheime Unterredung hatte bey dem 
Tyrannen eine gedoppelte Wirkung* Sie vol- 
lendete seinen Hafs gegen Dion, und setzte 
den Piaton aufs neue iii Gunst bey ihm. 
Denn ob er gleich nicht melir so gern als 
Anfangs von den Pflichten eines guten 
Regenten spredien hörte; $q hatte er doch 
sehr gern gelvört, dafs Plato sich als einen 
Gegner des populären Regiments und als einen 
Freund der Monarchie erklärt hatte. £r ging 
aufs neue mit seinen Vertrauten zu Rathe. 
Es komme nun allein darauf an, sagte er, sich 
den Dion vom Halse zu schaffen. Filistus 
hielt dafür y eh' ein solcher Schritt gewagt 
werden dürfe, müfste das Volk beruhiget imd 
das wankende Ansehen des Prinzen wieder 
befestiget seyn« Er schlug die Mittel vor^ 
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irodurch dieses am gewissesten gescliehen 
könne« In der That waren dabey keine grofsen 
Schwieriglveiten ; denn er tind limokrates hat- 
ten die vorgebliche Gährung in Syrakus weit 
gefährlicher \t)rgestellt , als sie wirklich war. 
Dionysius fuhr^ auf sein Anrathen» fort, eine 
besondere Achtung für den nato zu bezeigen ; 
einen Mann , der in den Au^en des Volles 
eine Art von Profeten vorstellte, welcher mit 
. Göttern umgdie und Eingebungen habe. ,»£inen 
' solchen Mann (sagte Filistns) mufs man zum 
Freunde behalten, so laiige man ihn gebrau- 
chen kann. Plate verlangt niclit selbst zu 
regieroi; er hat also nicht dasselbe Interesse 
wie Dion. Seine Eitelkeit ist befnedigetr, 
wenn er bey demjenigen, der die Repierung 
führt, in Ansehen steht, und Einilufs zu % 
haben glaubt« Es ist leicht , ihn, so lang* es 
ndthig seyn mag, in dieser Meinung zu untere 
halten ; und das Avird zugleich ein Mittel seyn, 
ihn von einer genauem Vereinigung mit dem 
Dion zurück zu halten*'* 

Der Tyrann , der sich ohnehin von einer 
Art von Instinkt zu dem Filosofen gezogen 
fühlte 9 fand diesen Rath vortrefflich^ und 
befolgte ihn so gut, dafs Plate dadurch hin- 
tergangen -wurde. Er affektierte ihn immer 
neben sich zu haben, wenn er sich öffentlich 
sehen liels» und bey allen Gelegenheiten , wo 
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es Eindruck maciien konnte, seine Maximen 
im Munde zu fuhren. £r stellte sich als ob . 
es auf Einrathen des Filosofen gesdiahe, wenn 
er diefs oder jenes that, wodurch er sich den 
Syrakusern angenehm zumachen hoÜte; unge* 
achtet alles die Eingebungen des Filistus waren, 
welcher, ohne dafs es in die Augen fiel» sich 
-wieder einer gänzlichen Herrschaft über sein 
Gemüth bemächtiget hatte. Er zeigte sich 
ungemein leutselig und liebkosend gegen das 
Volk. Er schaffte einige Auflagen ab, welche i 
die unterste Klasse desselben am stärksten 
drückten. Er belustigte es durch öÜenLliche 
Feste und Spide. £r beförderte einige, deren 
Ansehen am meisten zu füirchten war, za 
einträglichen EhrensteQen, und liefs die übri* 
gen mit Versprechungen wiegen, die ihm 
nichts kosteten und dieselbe Wirkung )lbaten. 
Er zierte die Stadt mit Tempeln, Gymnasien, 
und andern offentlidien Gebäuden. Und alles 
diefs bewerkstelligte er, mit Hülfe seiner Ver- 
trauten, auf eine so gute Art, dals der betro- 
gene Flato sein * ganzes Ansehen dazu ver- 
wandte, einem Prinzen, der so sdiöne Hoff- 
nungen von sich erweckte , und seine Eitel- 
keit mit so vielen öffentlichen Beweisen einer 
vorzuglichen Hochachtung kitzelte, alle Her- 
zen gewinnen zu helfen. 

Diese Mafsnehmungen erreichten den \ or- 
gesei^n Zweck vollkommen. Das Vplk» 
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dessen Vorstellungsait von politischen Dingen 
immer vom Eindruck des Augenblicks abhängt, 
hörte auf zu murmeln, verlor in kuisef Zeit 
den bloCsen Wunsch einer Yerändernngy fafste 
eine heftige Zuneigung für seinen Prinzen, 
erhob die Glückseligkeit seiner Kegierung, 
bewunderte die prächtige Uniform die er sei«; 
nen Trabanten hatte machen lassen, betrank 
sich auf seine Gesundheit, und war bereit, 
allem was er unternehmen, wollte, seinen 
dummen £eyfaU zuzuklatschen. 



6» KAvkTBL» 

K-unstgiiiTe des Günstlings TlinoI<rates. Bacchidioa« 
Dion und Pkton werden entfernt, 

Filistua und Timokrates sahen sidi duxdi 

diesen glücklichen Aussciilag in der Gunst • 
ihres Herrn aufs neue befestiget. Aber sie 
wollten sie nicht länger mit Plato theilen, für 
welchen Dionysius taue Art von Schwachheit 
behielt, die vielleicht der natürlichen Ober- 
macht eines grofsen Geistes über einen klei« 
nen zuzuschreiben war. Um auch diesen Sieg 
noch zu erhalten, geiieth Timokrates auf 
einen Einfall, wozu ihm die geheime Unter- 
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■ 

redung Im Schlafidminer des Dionysia^ den 
ersten Wink gegeben hatte. Es war • einet 

von den Einfallen, zu deren Erfindung eben 
kein grofser Aufwand von Witz erfordert 
wird: aber die Yorüieile, die er sich davon 
▼ersprach, waren desto beträchtlieher. • £r 
hoffte dadurch, zn gleicher Zeit, sich ein 
Verdienst um den Tyrannen zu machen, und 
das Ansehen des Filosofen bey demselben zu 
untergraben; und er betrog sich nicht in 
seiner Ho&ung« 

Dionysius hatte, von ihm au%emunterty 
angefangen, unvermerkt wieder ^ne grotsere 
Freyheit bey seiner, Tafel einzuführen. Die 

Anzahl und die Beschafienheit der Gaste, 
welche dazu eingeladen -wurden , gab den Vor- 
wand dazu. Plato, der bey aller Erhabenheit 
seiner Grundsätze einen kleinen Ansatz zum 
Hüfiiiannc Iiatte, machte es, wie es manche 
ehrwürdige Männer in seinem Falle auch zu 
" machen pflegen: er sprach bey jeder Gel^en- 
heit von den Vorzügen der Nüchternheit; 
und afs und trank immer dazu wie ein andrer. 
Die kleine Erweiterung; der allzu engen Gren- 
zen der akademischen Frugalität (von wel- 
cher der Vater der Akademie selbst gestehen 
miifste, dafs sie sich im den Ilof eines Für- 
sten nicht schicke) erlaubte den vorneiuusten 
Syrakuseniy und jedem, der dem Prinzen seine 
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Ergebenheit bezeigen wollte, ihm prächtige 
Feste zu geben j Feste, "wo die Freude zwar 
ungebundener herrschte, aber doch durch die 
Gesellschaft der Musen und -Grazien einen 
Seil ein von Bescheidenheit erhielt, welcher die 
Strenge der Weisheit mit ihr amsülmen konnte. 

Timokrates machte sich diesen Umstand 

zu Nutze. Er lud den Prinzen, den ganzen 
Hof, und die Vornehmsten der Stadt ein, auf 
seinem Landhause die Wiederkunft des Früh* 
lings zu begehen y dessen alles rerjüngende 
Kraft (zum Unghicfc fiär den ohndiin übel 
befestigten Piatonismus des Dionysius) auch 
diesem Prinzen die Begierden und die Kräfte 
der Jugend meder einzuhauchen schien. Die 
schlaueste Wollust, hinter eine verblendende 
Pracht versteckt, hatte dieses Fest angeordnet. 
Timokrates verschwendete seine Keiclithümer 
mit desto fröhlicherm Gesichte, da er sie eben 
dadurch doppelt -vrieder zu bekommen ver* 
sichert war. Alle Welt bew änderte die Erfin- 
dungen und den Geschmack dieses Günstlings. 
Dionys versicherte, sich niemahls so wohl 
ergetzt zu haben. Und sogar der göttliche 
PLiLü (dci weder auf seinen Reisen zu den 
Pyramiden uud Gymnosofisten, noch zu Athen 
so etwas gesehen hatte) wurde von seiner 
dichterischen Einbildungskraft so sehr verra- 
then, dafs er die Gefahren zu ver'ie^sen schien. 
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die unter den Bezaubemngen dieses Orts, und 
unter dieser Verschwendung von Reitzmigflii 
zmn Vei^ugen lauerten. Der einzige TAaa 
erhielt sich hey seinem gewöhnlichen Ernste. 
Allein der Kontrast seines finstem Bezeisens 
mit der allgemeinen Fröhlichkeit machte auf 
alle Gemüther Eindrucke , die nicht wenig 
dazu beytrugen, seinen bevorstehenden Fall 
zu befürdem. Indefs schien niemand darauf 
Acht zu geben; und in der That liefs die 
Vorsorge, welche Timokrates gebraucht hatte, 
dafs jede Stunde und beynahe jeder Angen* 
bli< k ein neues Vergnügen herbey fuhren 
mulste, wenig Mulise Beobachtungen zu machen. 

Der schlaue Höfling hatte ein Mittel gefun- 
den, dem Filosofen selbst, bey einer Gelegen* 
heit, wo es so wenig zu vennuthen war, auf 
eine feine Art zu schmeicheln. Diefs geschah 
durch ein grofses pantomimisches Baiiet , worin 
die Geschichte der menschlichen Seele, 
nach Flatons Grundsätzen, unter Bildern, die 
er in einigen seiner Schriften an die Hand 
gegeben hatte, allegorisch vorgestellt wurde. 
Timokrates hatte die jüngsten und scliönsten 
Figuren hierzu gebraucht, die er zu Korinth 
und aus dem ganzen Griechenlande hatte 
zusammen bringen können. 

Unter den Tänzerinnen schien Eine beson- 
ders dazu gemacht, alles was der gute Flato 
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in etlichen Monaten an dem Gemüthe des 

* Tyramien gearbeitet hatte, in eben so vielen 
Augenblicken wieder zu zerstören. Sie stellte 
unter den Personen des Tanzes die Wollust 
vor; und ivirklich paTsten ihre Figur, ihre 
Gesichtsbiltlung, ihre Blicke, ihr Lachein, alles 
so volikoniTuen zu dieser KoHe» dais das Aua* 
kreontisdie fieywort Wollustathmend aus- 
drücklich für sie gemacht zn seyn sdiien. 
Jedermann war von der schonen 13 a c c h i d i o n. 
bezaubert; aber niemand war es so sehr als 
Dionysius* Er dachte nicht einmahl daran» 
der Wollust Widerstand zn thunv welche eine 
so verfnlu crische Gestalt angenommen liatte, 
um seine erkaltete Zuneigung zu ilir wieder 
anzufeuern« Kaum dals er noch so viel 
Gewalt über sich befaielty um von demjeni- 
gen, was in ihm vorging, nicht allzu dcuc- 
liehe Zeichen sehen zu lassen. Denn er 
getraute sich noch nicht , wieder ganzlich Dio- 
nysius zu seyn; ob ihm gleich von Zeit zu 
Zeit Ideine Züge entwischten, welche dem 
beobachtenden Dion bewiesen, dafs er nur durch 
einen Kest von Scham, den letzten Seufzer der 
sterbenden Tugend» noch zurück gehalten werde. 

Timokrates triumfierte in sich selbst ; seine 
Absicht war erreicht. Die allzu reitzende 
Bacchidion bemächtigte sich in kurzem der 
Begierden, des Geschmacks und sogar des 
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Herzens des Tyrannen. Und da er den Timo- 
krates ssum Unterliändler seiner Leidenschaft» 
die er eine Zeit lang geheim halten 'vroUte» 
Vonnöthen hatte, so -war der gefallige Höf- 
ling von diesem Augenblick an %yieder der 
nädiste an seinem Herzen. Der gute Flato» 
dem diese Intrigue nicht lange v^horgen blei« 
ben konnte, bedauerte nun zu 5p;iL, dafs er 
zu viel Nachsicht gegen den Hang des Prin- 
zen nach Ergetsungen getragen hatte« £r 
/fühlte nur gar zu wohl ^ da& die Gewalt sei- 
ner metafysischen Bezauberungen durch eine 
stärkere Macht aufgelöst worden sey. Weil 
er nicht ohne Nutzen beschwedich seyn wollte» 
fing er an, den Hof seltner zu besuchen. Aber 
Dion ging noch weiter: er unterstand sich, 
dein Dionysius wegen seines geheimen Ver- 
ständnisses mit der schönen Bacchidion Vor- 
wurfe zu machen» und ihn seiner Yierbind- 
lichkeiten mit einem Emst zu erinnern» den 
der Tyrann niclit mehr ertragen konnte. Dio- 
nysius antwortete im Ton eines Asiatischen 
Despoten: Dion behauptete was er gesprochen 
hatte, wie ein Mifsvergnügter, der sich stark 
genug fühlt, den Drohungen eines übermüthi- 
gen Despoten Trotz zu bieten. Zwar Avurde 
jener, da er schon im Begriff war seiner Wuth 
den Zügel schiefsen zu lassen, von dem vor- 
sichtigen Filistus noch zurück gehalten: allein 
Dion fand sich so sehr beleidigt, und die 
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Sachen waren schon so weit gekommen, dafs ein 
schleuniger Entschluis gefafst werden miifste. 
Der l^einste Aufschub war gefahrlich: aber 
ein öffentlicher Ausbrudi war es nicht min« 
der. Man fand also, das Sicherste wurde seyn, 
den trotzigen Patrioten, "Nvelcher entschlossen 
schien es aufs Äufserste ankommen zu lassen^ 
heimlich auf die Seite zu achten*. Dion 
verschMrand auf einmah^; und erst nach eini- 
gen Tagen machte Dionys bekannt: dafs eine 
gefährliche Yersdiwörung gegen seine Person 
und gegen die Ruhe des Staats» an wel- 
cher Dien gearbeitet habe , seine Entfer- 
nung aus Sicilien nothwendig gemacht habe. 
£s bestätigte sich auch wirklich , dafs Dion 
bey nächtlicher Weile unverrnnthet in Verhaft 
genommen, zu Schiffe gebracht » und in Italien 
am Land gesetzt worden war. 

Um die angebliche Verschwörung wahr* 
scheintich zu machen , wurden verschieden^ 

Freunde Dions, und eine nocii gröfsere Anzahl 
von Anhängern des Filistus» welche gegen 
diesen Prinzen zu reden bestochen waren » in 
Verhaft genommen. Man unterliefs nicjits» 
^vas seinem Prozefs das Ansehen der genaues- 
ten Beobachtung der Justii^ormalitäten geben 
konnte; und erst nachdem er durch die Aus- 
sage einer Menge von erkauften Zeugen überr 
wiesen worden war, wurde seine Verba^nniJg 
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in ein förmliches Urtheil gebracht, und ihm 
bey Lebensstxafe verboten, ohne besondere' 
Erlaubnifs des Dionysius Sidlien wieder zu 
betreten. Der Tyrann stellte sich, als ob er 
dieses Urtheil ungern, und blofs durch die 
Sorge für die Kühe des Staats gezwungen, 
unterzeiditte; und, um eine Probe zu geben, 
wie rrem er eines Prinzen, den er allezeit 
besonders hochgeschätzt habe, sclionen möchte, 
verwandelte er die Strafe der Koafiskaziott 
aller seiner Guter in eine blofse Zurückhal- 
tung der Einkünfte von denselben. Aber nie- 
mand Hefs sich durch diese Vorspiegelungen 
hintergehen, da man bald darauf erfuhr, da(s 
er -seine Schwester, die Gemahlin des Dion, 
gezwungen habe, die Belohnung des imwur- 
digen Tmiokrates zu werden« 

Plato spielte bey dieser unerwarteten Ver- 
Snderung eine sehr demüthigende RoUe. Dio- 
nysius affektierte zwar noch immer, em grofser 
Bewunderer seiner Wissenschaft und Bered- 
samkeit zu seyn; aber sein Einflufs hatte so 
ganzlich aufgehört, dafs ihm nicht einmahl 
erlaub fj war, die Unschuld seines Freundes 
zu vertheidigen. £r wurde taglich zur Tafel 
eingekdeni aber nur, um mit eignen Ohren 
anzuhören , wie die Grundsätze seiner FilosoBe, 
die Tugend, und alles was einem gesunden 
Gemüth ehrwürdig ist, zum Gegenstande leicht- 
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sinniger Scherze gemacht -wurden , welche sehr 
oft den echten Witz nicht: weniger beleidig- 
ten als die Sitten. Und damit ihm alle Gde» 
genheit benommen wmde, die widrigen Ein- 
drücke, welche man den S}Takusern gegen 
Dion beybrachte, ' wieder auszulöschen, gab 
man ihm, unter dem Schein einer besondem 
£hrenbezeigung, eine Wache, die ihn wie 
einen Staatsgefangenen beobachtete und ein> 
geschlossen hielt. 

Der Filosof hatte denjenigen Theil sdner 

Seele, welchem er seinen Sitz zwischen der 
Brust und dem Zwerchfell angewiesen, noch 
nicht so gänzlich gebändiget , dala ihn dieses 
Betragen des Tyrannen nicht hätte erbittern 
sollen. Er fing an im Tone eines frey geljor- 
nen Atheners zu sprechen , und verlangte 
unter verschiedenen Vorwänden s&ne Entlas- 
sung. Dionysius stdlte sich über dieses Begeh* 
ren bestürtzt an, und schien alles anzuwen- 
den, um einen so wichtigen i^reund bey sich 
zu behalten. Er bot ihm sogar die erste Stelle 
in seinem Heidi, und (wenn anders Plutarch 
nicht zu viel gesagt hat) alle seine Schätze 
an , wofern er sich verbindlich machen wollte, 
ihn uiemahls zu verlassen« Aber die Bedin- 
gung, welche hinzu gesetzt wurde, bewies» 
wie wenig man erwartete, dafs diese glänzen- 
den Anerbietungen angenommen werden wür- 
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den: denn man verlangte, dafs er dem Tyran- 
nen seine Freundschaft fiir den Dion auiopfem 
8ollt& Plato verstand den «tüUdiweigenden 
Simi dieser Zumuthung. Er beharrete also auf 
seiner Entlassung, und erhielt sie endlich, nach- 
dem er das Versprechen von sich gegeben hatte, 
dals er vrieder kommen wolle, so bald der 
Krieg» welchen Dionysius mit Karthago anzu- 
fangen im Begriff war, geendigt seyn würde. 

Der Tyrann machte sich eine grofse Ange- 
legenheit daraus; alle Wek xaübmeden, daia 

sie als die besten Freunde von einander scliie- 
den; und Piatons Ehrgeitz (wenn es anders 
erlaubt ist, eine solche Leidenschaft bey einem 
Filosofen vorauszusetzen) fand seine Rechnung 
zu gut dabey, als dafs er sich hätte bemühen 
sollen, die Welt von dieser Meinung zu hei- 
len* Er gehe nur, sagte er, um Dion und 
Dionysius wieder zu Freunden zu machen* 
Der Tyrann bezeigte sich sehr geneigt hiei-zu; 
er hob sogar, zum Beweise seiner guten 
Gesinnung, den Beschlag auf, den er auf die 
Einkünfte Dions gelegt hatte. Flatb hingegen 
snadite sich zum Bürgen für seinen Freund, 
dafs er nichts widriges gegen Dionysen unter- 
nehmen sollte. Der Abschied machte eine so 
traurige Scene, dafs dio Zuschauer (aufserden 
wenigen , welche das Gesicht unter der Maske 
kannten) von der Gutlierzigkeit des Prinzen 



Digitized by Google 



Zehntes Buch. 7. Kap. 31^ 

sehr gerührt wurden. Er begleitete den Filo- 
sofen bis an seine Galerent erstickte ihn bey- 
nahe mit Umarmungen , netzte seine ehrwüiv 
digen Wangen mit Thranen, und sah ihm so 
lange nach, bis er ihn aus den Augen verlor. 

Und so kehrten beide , mit gleich erleich«* 
tertem tTerzen, Plato in seine geliebte Aka* 

demie, und Dionysius in die Arme seiner 
Tänzerin zurück. 



7* K A V S V B L« 
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Ein merkwuidiger Vortrag des Filistus. Wosu ein 

grofser Herr Fllosofen und witzige Köpfe brauchen 
kanxu. Dionysius stiftet eine Akademie von 
schönen Geistern. 

Dionysius r dessen naturliche Eitelkeit durch 

die Diskurse des Athenischen Weisen zu einer 
heftigen Ruhmbegierde aufgeschwollen war, 
hatte sich» unter andern Schwachheiten, in 
den Kopf gesetzt, für einen Gönner der 
Gelehrten, für einen Kenner, und sogar für 
einen der schönen Geister seiner Zeit gehalten 
zu werden. £r war sehr bekümmert, Plato 
und Dion möchten den Griechen (denen er 
vorzüglich zu gefallen begierig war) die gute 
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Meinung wieder benehmen, welche man von 
ihm zu fassen angefiangexi hatte; und diese 
Furcht scheint einer von den stärksten Beweg- 
gründen gewesen zu seyn, warum er den Füo- 
sofen bey der Trennung mit so vieler Freund- 
schaft überhäuft hatte. Er liels es nicht da bey 
bewenden. Filistus sagte ihm, dals Griechen- 
land eine Menge gelehrter und nicht allzu 
wohl j^enälirter Müfsigganger habe, welche 
so berulunt als Plato , und zuin Tiicü geschick« 
ter Seyen, einen Prinzen bey Tische 'oder in 
verlornen Augenblicken zu belustigen , als die- 
ser seltsame Mann, den die wunderliche Grille 
plage, ein lächerlich ehnvürdiges Mittelding 
zwischen einem Ägyptischen Priester und einem 
Staatsmanne vorstellen zu wollen. Er bewies 
ihm mit den Beyspielen seiner eigenen Vor- 
fahren: dafs ein Fürst sich den Kuhin eines 
vortrefilicheu Kegenten nicht wohl&iler veiv 
sduiffen könne, als indem er Filosofen und 
Poeten in seinen Schutz nehme; Leute, welche, 
für die Ehre seine Tischgenossen zu seyn, 
oder für einen mafsigen Gehalt, bereit seyen, 
alle ihre Talente ohne Mals und Ziel zu sei- 
nem Ruhm und zu Beförderung seiner Absich'* 
ten zu verschwenden. — „GJauben wir, sagte 
er, dafs Hieron der wunder thätige Mann, 
der Held, der Halbgott, das Muster aller fiirst« 
lidien, bürgerlichen und häuslichen Tugenden 
gewesen s^y, wofür ilui die Nach weit halt? 
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Wir wissen was wir davon denken sollen« 
£r vrsaCf -was alle Prinzen sind, und lebte wie 
sie alle leben. Er that was ich und ein jeder 
andrer thun wurde, wenn wir zu unumschränkt 
ten Herren einer so schönen Insel, wie Sicilien 
istf geboren wären« Aber er hatte die King« 
heit, Simoniden und Pindarn an seuiem 
Hofe zu halten. Sie lobten ihn in die Wette, 
weil sie Avohl gefüttert und bezahlt "wurden. 
Alle Welt erhob die Freygebigkeit des Prin- 
zen , und doch kostete ihm dieser Kuhm nicht 
halb so viel als seine Jagdhunde. Wer wollte 
ein König seyn, wenn ein König das alles 
wirklich thun müfste, was sich ein müisiger 
Solist auf seinem Faulbette , oder Diogehes in 
seiner Tonne, einfallen läfst ihm zu Pflichten 
zu machen? Wer Avollte regieret, wenn ein 
Regent allen Forderungen und ,Wun sehen sei* 
ner Unterthanen genug thun müfste? Das 
meiste, wo nicht alles, kommt auf die Mei^ 
nung an, die ein grofser Heu von sich 
erweckt^ nicht auf seine Handlungen selbst,^ 
sondern auf die Gestalt und den Schwung, den 
er ihnen zu geben weifs. Was er nicht selbst 
thun will oder tliun kann , das können witzige 
Köpfe für ihn thun. Halten Sie Sich einen 
Filosofen, der alles demonstrieren, einen Schwätz 
zer, der über alles scherzen, und eiuen Poe- 
ten, der über alles Verse machen kann! Der 
Nutzen, den Sie von dieser kleinen Ausgabe 
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ziehen werden, fällt zwar nicht sogleich in 
die Augen; Mriewohl es an sich selbst schon 
Yortheils genug ist» für einen Besdiutzer der 
Mnsen gehalten zu werden. Denn diefs ist in 
den Augen von neun und neunaag Hunder t- 
theilen des menschlichen Geschlechts ein untnig* 
lidher Beweb, dals der Fürst selbst ein Herr 
von. grofser Einsidit und Wissenschaft ist; und 
diese Meinung erweclvt Zutrauen und ein gün- 
stiges Vonirtheil für alles was er unteniimmt. 
Aber diefs ist der geringste Nutzen , den Sie 
von Buren witzigen Kostgängern ziehen. Setzen 
wir den Fall, es sey nöthig eine neue Auf- 
lage zu. machen. Braucht es mehr, um in 
einem Augenblick ein allgemeines Murren 
gegen Ihre Regierung zu err^en? Die Mifs- 
vergniigten ferne Art von Leuten, welclie die 
klügste liegierung iiicuMhis gänzlich ausrotten 
kann) machen sich einen solchen Zeitpunkt zu 
Nutze. Sie setzen das Volk in Gährung , unter- 
suchen die Aufführung des Fürsten, die Ver- 
waltung seiner Einkünfte , und tausend Dinge, 
an welche vorher niemand gedacht hatte. . Die 
Unruhe nimmt zu; die Repräsentanten des 
Volks versammeln sich; man übergiebt dem 
Hofe eine Vorstellung , eine Beschwerung um 
die andere. Unvermerkt nimmt man .sich 
heraus^ die Bitten in Forderungen zu ver- 
wandeln, und die Ford enmgen mit ehrfurchts- 
vollen Drohungen zu unterstützen. Kurz, 
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die Ruhe Ihres LeLens ist, wenigstens auf 
einige Zeit, verloren. Sie befinden Si<li in 
kritischen Umständen , vro der kleinste Fei|l- 
tritt die schlimmsten Folgen nach sick ziehen 
Ivaun; und es braucht nur einen Dion, der sich 
zu einer solchen Zeit einem mifsvergnügten . 
Pöbel an den Kopf wirft , 90 haben vrir einen 
Aufruhr in seiner ganzen Größe; Hier zeigt, 
sich der Avahre Nutzen unsrer witzigen Kopfe. 
Durch ihren Beystand können wir in etlichen 
Tagen allen diesen Übeln zuvorkommen. Las- 
sen wir den Filosofai demonstneren, dafs diese 
Auflage zur Wohlfahrt des gemeinen Wesens 
unentbehrlich ist! Der Spafsvogel trage irgend 
einen lächerlichen Einfall y irgend eine lustige 
Hofanekdote 9 oder ein boshafiies Mahrchen in 
der Stadt herum; und der Poet verfertige 
eilends eine neue Komödie und ein paar Gas* 
flenliedeTi um dem Pöbel etwas zu sehen und 
zu singen zu geben; so wird idles mkig blei<* 
ben: und während die politischen Müfsiggänger 
sich darüber zaiikeu werden, ob der Filosof 
redit oder unrecht argumentiert habe, indefs 
die kleine ärgerliche Anekdote und die neue 
Komödie den Witz aüer guten Gesellschafiten 
in Athem erhält; wird der Pöbel ein paar Flüclie 
zwischen den Zähnen muimeln» seinen Gassen* 
hauer anstimmen, und — bezahlen! Solche 
Dienste (setzte FÜistns hinzu) sind doch wohl 
Werth, etliche Leute zu unterhalten» die iliren 
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ganzen Ehrgeitz darein setzen, AVorte zierlich 
zu^aniiiien zu setzen » Sylben zu zählen , Ohren 
zu kitzeln und Lungen zui erschüttern; Leute, 
«leren äufserste Wünsdie erfüllt sind, -wem 
mnn ihnen so viel giebt, als sie brauchen, um 
durch eine Welt, an die sie wenig Ansprüche 
machen» sorglos hindurch zu schlendern » und 
nichts zu thun, als 'was der Wurm im 
Kopfe, den sie ihren Genie nennen, ihnen 
zum grölsten Vergnügen ihres Lebens macht.** 

Dionysius fand diesen Rath seines wur» 

difren Ministers vollkonimen nach seinem 
Oeschmacke. Flüstois übergab ihm eine Liste 
von mehr als zwanzig Kandidaten, aus denen 
er nach Belieben auswählen könnte. Der 
Prinz glaubte, dafs man so nützlicher Leute 
nicht zu viel haben könne, imd wählte alle. 
Die sämmtlichen sdiönen Geister Griechenlan- 
des wurden tmter blendenden Yerheifsungen 
an seinen Hof eingeladen. In kurzer Zeit 
^vinmielte es in seinen Vorsählen von Filosofen 
und Priestern der Musen. Alle Arten von 
Dichtem» epische , tragische, komische , und 
lyrische, Avelche ihr Glück zu Athen nicht 
liatten machen können, zogen nach Syrakus, 
um ihre Leiern und Flöten an den anmuthi- 
gen Ufern des Anapus zu stimmen, und — 
sich satt zu essen. Sie «[glaubten , dafs es ihnen 
gar wolü erlaubt seyu küune , die Tugenden 
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des Dionysius zu besingen, nachdem der 
göttliche P^ndar sich nicht geschämt hatte, 
die Maulesel des Hieron unsterblich zu 
machen« Sogar der Sokratische Antisthenes 
liefs sich durch die 11 olTnung herbey locken, 
dafs ihn die Freygebigkeit dieses neuen M u s a- 
geten in den Stand setzen -wurde, die Voi^ 
theile der freywilligen Annuth und der £nt* 
haltsamkcit mit desto mehr Gemächlichkeit zu 
studieren ; Tugenden , von deren Schönheit 
(nach dem stillschweigenden Geständnils ihrer 
eifrigsten Lobredner) sich nach einer guten 
Mahlzeit am beredtesten s]>rcchen läfst. Kurz, 
Dionysius hatte das Vergnügen, sich mitten 
an seinem Hofe eine Akademie für seinen 
eignen Leib zu errichten, deren Vorsteher 
und Apollo er selbst zu seyn würdigte , und 
in welcher über die Gereclitigkeit, über die 
^Grenzen des Guten und Bosen, über die Quelle 
der Gesetze 9 über das Schöne , über die Natur 
der Seele, der Welt und der Götter, und 
andere solche Gegenstande , die nach den 
gewöhnlichen BegriiSen der Weltleute zu nichts 
als zur Konversazion gut sind^ mit so vieler 
ScliwaLzIiaftigkeit und Subtilität, und mit so 
wenig gesundem Menschenverstände disputiert 
wurde ^ als es in irgend einer Schule der 
damahligen oder folgenden Zeiten zu geschehen 
pflegte. Er hatte das Vergnügen, sich bewun- 
dern , imd wegen einer Menge von Tugenden 
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und Heldeneigenschaften lobpreisen zu höreit, 
die er sich selbst niemahls asugetraut hätte. 
Seine FÜosofen waren keine Leute« die (-wie 
Plato) sich heraus genommen hätten, ilm hof- 
meistem und lehren zu wollen , wie er 
zuerst sich selbst, und dann seinen Staat 
regieren müsse. Der strengste unter ihnen 
war zu höflich, etwas an seiner Lebensart 
auszusetzen; und alle waren bereit es einem 
jeden Zweifler sonnenklar zu beweisen , dafs 
ein Fürst» welcher Zueignungsschriften und 
Lobgedichte so gut bezahlte, so gastfrey war,' 
und seine getreuen Unterthanen durch den 
Anblick so vieler Feste und Lustbarkeiten 
glücklich machte, der würdigste unter 
allen Königen seyn müssew 

In diesen Umständen befand sich der Hof 
9EU Syrakus, als der Held nnsrer Geschichte 
in dieser Stadt ankam; und so war der Fürst 

beschaffen, welchem cr^, unter ganz andern 
Voraussetzungen , seine Dienste anzubieten 
gekommen war. 



ENDE DES ZWEYTEN THEILS. 
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